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Borrede 


Unter ven Begenftänden des vorliegenden Bandes 
ſcheint eine neue Darftellung dedjenigen Friedens⸗ 
ſchluſſes, durch welchen der deutſche Kivchenzwiſt, 
hundert und dreißig Jahre nach feinem Entſtehen, 
mittelfl befonnener Kiugheit und gegenfeitiger Nach⸗ 
giebigfeit vergleichöweife zur. äußern Ruhe gebracht 
wurde, in unfern Sagen befondern Anfprac auf 
Beachtung zu haben und Allen willkommen feyn zu 
müßten, welchen zur angemeffenen Behandlung ſtaats⸗ 
und Firchenvechtlicher Fragen eine nähere Kenntniß 
der gefchichtlichen Grundlagen des heutigen Staats— 
und Kirchenwefens für ein weientliches Erforderniß 
güt. Manche Verwirrung wärde vermieben, manche 
trübe Erfahrung erfpart worden feyn, wenn dieſer 


Theil ber deutfchen Geſchichte, welcher vormals 


unter den Vorbereitungſtudien zum höhern Staates 
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dienfte eine der erften Stellen einnahm, nach dem 
Untergange des beutfchen Reiches minder weit in 
den Hintergrund gefhdben worden wäre. Beſon⸗ 
derö haben Died die neuern Bewegungen in ber 
proteftantifchen Kirche fühlbar gemaht. Manche, 
die ald Vorkämpfer einer vermeintlich gefährdeten _ 
Kicchenverfaffung aufgetreten find, oder fich wenig⸗ 
ſtens zum zuverfichtlichen Mit- und Abfprechen für 
befähigt halten, ſchweben in Unklarheit, wo. nicht in 
völliger Unkunde über die wefentlichfien Beſtand⸗ 
theile biefer Verfaſſung, und haben z. B. nie 
Etwas Über das landesherrliche Reformationsrecht 
oder Über die Beftimmungen gehört, welche ber 
weſtfäliſche Friede einerfeitd zur Einſchränkung, an⸗ 
drerſeits zur Beſtätigung deſſelben enthält. Brachte 
doch vor einigen Jahren ein hochfahrender Ber⸗ 
liner Doctor der Theologie, der ſelbſt über Kir- 
Hengefhichte und Kirchenverfaffung gefchrieben hat, 
in einer vorgeblichen Kritik der erflen Bände bie: 
ſes Werkes in wiſſenſchaftlichen Jahrbüchern fein 
Nichtwiſſen des zu Osnabrück feftgefegten Normal: 
jahres an den Bag! - Die Woltmannfche Gefchichte 
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des weftfälifchen Friedens hat mit aller Prätenfion 
auf anziehende Form für ihren Gegenftand kein 
neued Intereſſe erweckt, weil der Verfafler in ben 
für die Nachwelt bedeutungslos gewordenen Irr⸗ 
gewinden der Verhandlungen zu lange verweilt, und 
wo die Ergebniffe in einer verftändlichen Weberficht 
zufammenzufaflen waren, diefer Hauptaufgabe am 
Ende durch einen abermaligen Abdrud der Friedens: 
urkunde zu genügen geglaubt hat. Dem Wunſche, 
daß es mir beſſer gelungen ſeyn möge, dieſen Stoff 
lesbar zu machen und Licht in manche der Gegen⸗ 
wart verdunkelte Regionen zu werfen, habe ich noch 
einen andern, angelegentlichern beizufügen, daß die 
in dieſem Bande mitgetheilten Erörterungen der 
kirchlichen Prinzipien, namentlich bei dem Religions⸗ 
gefpräche zu Thorn und bei den mehrfachen Weber: 
tritten proteftantifcher Fürften und Gelehrten nad) 
dem weftfälifchen Frieden, einer ruhigern Beurthei⸗ 
“lung des kirchlichen Zwiefpalts, als in den jüngften 
Zagen bin und wieder hervorgetreten ift, fürberlic) 
werben mögen, wenn es auch nicht mehr nöthig if, 
der Meinung, dab ein abermaliger Prinzipientrieg 
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der beiden Kirchenthümer zum Kampfe auf Leben 
und Tod zu ‚eröffnen ſey, entgegenzuwirten, da die— 
ſelbe inzwiſchen von ſelbſt gefallen iſt. 

Der anderweite Inhalt des Bandes iſt von 
dem, was von Andern als deutſche Geſchichte dieſes 
Zeitraums dargeboten worden iſt, in Gemäßheit bed 
dem ganzen Werke zum Grunde liegenden Planes 
ſehr abweichend. Anſtatt bie bſterreichiſchen Händel 
in Ungarn und Siebenbürgen, die Machinationen 
und Operationen der damals dominirenden Mächte 
um holländiſche, daͤniſche, ſchwediſche und polniſche 
Intereſſen zu verfolgen, habe ich es für die Auf⸗ 
gabe einer deutſchen Geſchichte gehalten, zu zeigen, 
wie nach dem Aufhören einer eigentlichen Reichs⸗ 
gemalt das deutſche Staatsthum ſich auf andere 
Gebiete gezogen, wie die Fürften des Mitregimentes 
ihrer Landftände fich entledigt, wie der Adel für 
das letztere andere Vorrechte gewonnen, der bir: 
gerliche Mittelftand aber um fo tiefer herabgedrückt 
worden, und wie überhaupt im zweiten Jahrhundert 
nach der Reformation das Leben der Deutfchen im 
Staats: und Stabtweien, in ber Rechtöpflege in 


IX 


den wiffenfchaftlichen Anftalten, in ber Literatur und 
in den Kirchenthümern ſowohl hinfichtlich ihrer Au- 
Bern Berhältnifie gegen einander, als binfichtlich 
ihrer innern Zuflände ſich geftaltet hat. Da ber 
. Kaiferhof und der immerwährende Reichstag fehr 
ungenligende Repräfentanten der beutichen Nation 
- waren, fo haben behufs jener Aufgabe die Ge⸗ 
f&hichten derjenigen Länder, welche in dieſem Zeit- 
raume beziehumngsreiche Stoffe darbieten, Mainz, 
Pfalz, Baiern, Brandenburg, Kurfachfen, Sachfen- 
Gotha und Schlefin, und der Stäbte Münfter, 
Erfurt, Magdeburg und Bremen herangezogen wer- 
den müffen. Erfcheinungen, wie bie von den Be 
ſuiten Banner und Spee ausgegangene Bekaͤmpfung 
bed Herenprozefled, die große Wirkung der von dem 
pfeudonymen Hippolithus a Lapide aufgeftellten neuen 
Theorie. der deutſchen Staatöverfaffung, die gegen: 
fägliche Entwidelung einer freiern und einer gebunde- _ 
nern Den: und Lehrweiſe in ven theologifchen Schu⸗ 
len zu Helmſtaͤdt und Wittenberg, die. Befreundung 
des erzbifchöflichen Stuhles zu Mainz mit freifinnie 
gen Grundfägen und deffen Oppofitiondflellung gegen 
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Rom, die flaatsrechtliche Ausbildung ber Trennung 
der proteftantifchen Kirche in eine Iutberifche und 
eine veformirte Partei, die von reformirten Landes⸗ 
herren durdy Ausübung ihrer kirchlichen Gerechtfame 
unter den Lutherifchen hervorgebrachte Bewegung in 
Brandenburg und in Schlefien, der Eintritt bed 
Pietismus in das firenge Lutherthum, die ftädti- 
[hen Revolutiondzuflände in Münfter und Erfurt, 
die Religiondverhältniffe in Schlefien unter den Kai- 
fern Ferdinand III. und Leopold I., — Charaktere 
wie Bernhard von Galen, Philipp von Schönborn, 
Karl Ludwig .von der Pfalz, Ernft der Fromme 
von Gotha, Ernſt von Heflen, Johann Friedrich 
von Hannover, Chriflian von Liegnig, Luife Hen- 
viefte von Brandenburg, Calixt, Conring, Boine⸗ 
burg, Paul Gerhard, Spe, Spener 2c., find der⸗ 
geſtalt zu der in einer Nationalgeſchichte der Deut⸗ 
ſchen ihnen gebührenden Stelle gelangt. Es iſt dies, 
ſo viel mir bekannt, der erſte Verſuch, die deutſche 
G⸗ſchichte ſeit dem weſtfäliſchen Frieden von dem 
unfruchtbaren, wenigſtens für den größten Theil der 
Nation beziehungsloſen Gebiete ausländiſcher Staats⸗ 
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und Kriegshändel, ohne baffelbe ganz zu befeitigen, 
zu Gegenftänden nationaler Theilnahme und fort: 
wirkender Bebeutung hinlberzuführen. Auf den 
Zadel, daß der von mir eingefchlagene Weg die 
einzelnen Provinzialgefhichten zu ſehr hervortreten 
läßt, bin ich gefaßt. Ich habe die deffalfigen Be⸗ 
benten mir felbft mehrfady vorgehalten, bin. aber 
in ber Weberzeugung nur um fo fefter geworden, 
daß der gewählte Geſichtspunkt für die nationale 
Behandlung der fpätern Zeiträume der deutſchen 
Gefchichte der richtige ift, weil feit der Mitte des 
fiebzehnten Jahrhundert der deutfche Geift außer: 
halb der Bücherwelt die praßtifche Thätigkeit, welche 
ber Geſchichtſchreibung ihren Stoff liefert, nicht 
mehr in dem Reichöwefen, fondern in der Geftal- 
tung · der Einzelſtaaten ausgeübt hat, und die Grund⸗ 
züge der deutſchen Nationalität vornehmlich in den 
Provinzialitäten wirkſam und erkennbar geblieben 
ſind. Manche den letztern angehörige Charactere 
und Begebenheiten übertreffen auch an „innerm Ge⸗ 
halt wie an äußerm Einfluß auf die Gegenwart die 
kleinlichen Hof: und Weiberränke der großen Höfe, 
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namentlich der beiden Lubwige XIV. und XV., an 
denen fo viele Deutfche fich nicht fatt ftubieren Fön- 
nen, während fie ben gefchichtlichen Boden der leben⸗ 
digen Verhältniffe, innerhalb deren fie wohnen und 
walten, feiner Beachtung würdigen. 
Einem von ungenannter Hand mir zugefomme- 
nen Wunfche, daß jedem Banbe eine überfichtliche 
Darftellung des darin behandelten Stoffes entweder 
vorausgeftellt oder beigefügt werden möchte, habe 
ich durch größere Ausführlichleit der Inhaltsanzeige 
zu genfigen gefucht, da bei dem fich nähernden 
Schluffe des Werkes eine Neuerung in ben lebten 
Bänden mir nicht ganz an ihrer Stelle zu- feyn 
ſchien. Nach Beendigung des Ganzen wird Sorge 
getragen werben, durch ‚ein volfländiges Regiſter 
den Gebraudy zu erleichtern, und fo die Veranlaf- 
fung des obigen Wunfches vollends zu beheben. 


Bredlau, im April 1839. 
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Wirklichkeit in ber Reichsverfaſſung. S. 82. — Das Bud) des Hip⸗ 
polithus a Lapide macht diefen Wiberftreit Elar und ftellt die Reichs⸗ 
verfaffung in ihrer wahren Geftalt als einen Bund felbftändiger 
Staaten vor Augen. &. 83-85. — Borfchläge zur Feftftellung ber 
beatfiben. Berhältniffe und zur Beilegung bes Neligionsziwiftes, 


Siebentes Kapitel. 


. Wiberlegung der von Hippolithus a Lapide erhobenen Anklage 
gegen das Haus Defterreih. &, 91. — Tod des Kurfürften George 
Wilhelm von Brandenburg. S. 92. - Bein Nadfolger Friedrich 
Wilhelm läßt die Feindfeligkeiten gegen Schweden einftellen. &. 98. 
— Tod des Grafen Schwarzenberg. Verlaͤumdung dieſes Minifters, 
von ber pfälzifchen Partei am Hofe angeftiftet. &. 94. — KBrans 
denburgiſcher Waffenftilftand mit Schweden. S. 94. — Zorftenfon’s 
Einfall in Schleſien. 8.95. — Er erobert Slogau und fchlägt den 
Herzog von "Lauenburg bei Schweibnig. S. 96. — Belagerung von 
Brieg, S. 97. — Sieg Zorftenfon’3 bei Breitenfelb über den Erz 
berzog Leopold Wilhelm am, 2ten Novbr. 1642, &.98. — Rüdzug 
des Erzherzogs nad) Böhmen, und firenges Kriegsgericht zu Rako⸗ 
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nie S. 99. — Leipzig von ben Schweden erobert, S. 99, — Zug 
Zorftenfon’s aus Maͤhren nad) Holftein gegen die Dänen. S. 100, 
— Gallas wird den Dänen zu Hülfe gefendet und richtet fein Heer 
zu Grunde. S. 101. 


Achtes Kapitel, 


‚Hinbli auf bie Religionsverhältniffe in Polen. S. 102. — 
König Wlabislaus VI. veranftaltet ein Religionsgefpräh zur Aus: 
föhnung der getrennten Parteien. S. 108. — Die Calixtiniſche Schule 
in Helmftädt erklärt die Glaubensunterfchiede für minder wichtig. 
S. 103. — Der darüber von den Orthodoren erhobene Lärm erregt 
die Aufmerkſamkeit bes Könige. S. 104. — Einlabungsfchreiben 
bes Erzbifhofs von Gneſen an die Proteflanten. &. 104. — Des: 
gleichen bes Könige Wladislaus. ©. 105-108. — Die Kurfürften von 
Sachſen und von Brandenburg ſchicken ihre Theologen nach Thorn. 
S. 108. — Calixt's nähere Erklärung über die Einftimmigkeit der ver: 
ſchiedenen Eonfeffionen im Wefentlichen des Chriſtenthums, über ben 
Meg zur Wiebervereinigung des Getrennten und bie Möglichkeit des - 
Gelingen. S. 109-112, — Galirt, ald Mann der rechten Mitte ver: 
- birbt es mit beiden Parteien. S. 118. — Mißfallen der Lutherifchen 
an feiner Verbindung mit den Reformirten. S. 114. — Jede Partei 
erklaͤrt fich über ihre Glaubensgrundlage. S. 115-116. — Die Katho: 
lifchen geben eine eriäuternde Darftellung ihres ganzen RUN 
©. 117-120, — Die Proteftanten halten fich an bie Eirdliche Praxis. 
8. 121. — Stillftand des Geſpraͤchs. S. 122, — Rede des Jeſui⸗ 
ten Schönhofer und Entgeanungen der Neformirten und der Luthe⸗ 
raner, ©, 123. — Die Reformirten übergeben die Declaration ih: 
rer Lehre unter dem Zitel: katholiſche Lehre der reformir: 
ten Kirde. Einſpruch der Katholifchen gegen diefen Titel. S. 124. 
— Das Colloquium wirb abgebrochen. S. 125. — Calixt fchreibt 
gegen bie Reformirten, und wird von ben Lutheranern bed Syn- 
kretismus befchulbigt. S. 126. — Urfprung, Verbreitung und Gef: 
tigkeit des fpnkretiftifchen Streites, Die Geiftlihen in Königsberg 
verfagen einander das ehrliche Begraͤbniß. S. 126. — Erfüllung 
der Beforgniffe des Königs von Polen über bie dereinftigen Kolgen 
der Slaubenstrennung in dieſem Königreiche, S. 127-128, 


Neuntes Kapitel. 


Tod Richelieus und Ludwigs XIII. &, 129, — Die Regentin 
Anna von Defterreih und Mazarin. Gang des Krieges in den Nie: 
derlanden und in Shbbeutichland. Schlachten bei Rocroi und bei 
Duttlingen. S. 180. — Berbindung Schwedens und Frankreichs 
mit dem Fürften Ragopi von Siebenbürgen. S. 130. — Deflen Ein- 
bruch in Defterreih und Mähren, &, 181-182. — Hadfelb wird 
bei Jankau von worenfon gefchlagen und gefangen, am 24ften Kebr. 
1645. ©, 183, — Zorftenfon vor Wien und Brünn, , Zapfere Ver: 
theidigung dieſer Stabt und Ruͤckzug der Schweden nad) Sachſen. 
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S. 184. — Waffenftiliftand mit dem Kurfürften zu Ketſchenbroda. 
©. 185. — Neuer Zug Torftenfons nad Mähren und Schlefien, 
Er übergiebt bad Commando an Wrangel. ©. 136, — Friede zu 
Brömfebro zwifchen Echweben und Daͤnemark. S. 136. — Verläns . 
gerung des ſaͤchſiſchen Waffenftilfftandes bis zum Frieden, und Raͤu⸗ 
mung Magdeburgs. S 137. 


Zehntes Kapitel, 


Krieg im füblichen Deutſchland von Baiern getragen. S. 188. 
— Waffenftilftand zu ulm, S. 189, — Der Kaifer wiberräth den⸗ 
felben. Antwort des Kurfürften, S. 140. — Unblutiges NRadıfpiel 
der Wallenfteinfhen Tragoͤdie, indem die baierfchen Generale bie 
Partei bes Kaiſers ergreifen, aber von ihren Truppen verlaffen und 
von ihrem Herrn für Verräther erflärt werden. S. 141. — Der 
Heffe Melander wird kaiſerlicher Generaliffimus, S. 142. — Einfall 
der Schweben in Böhmen und Eroberung von Eger. 8,143, — Kur: 
fürft Marimilian überzeugt fi) von den nachtheiligen Kolgen bes 
Waffenftillfiandes und kündigt ihn den Schweden. ©, 142-144, — 
Vertreibung der Schweden aus Böhmen. Gleichgewichtspolitik bes 
Kurfürften. S. 145. — Feldzug. des Jahres 1648. Die Franzofen 
unter Tuͤrenne und bie Schweben unter Wrangel gegen bie Kaifer: 
lichen unter Melanber und gegen bie Baiern unter Gronsfeld. S. 145. 
— Schlacht bei Zusmarhaufen am 17ten May 1648. Tod Melans 
der's. Flucht Marimilian’d nach) Galzburg. ©. 146, — Schrift: 
wechfel zwiſchen Wrangel und dem baierfhen Minifter Kurz, wegen 
Erneuerung des Waffenſtillſtandes. S. 147-148. — Gchredliche 
Berheerung Baiernd. S. 149, — Piccolomini nöthigt die Schweden 
zum Ruͤckzuge aus Baiern. S. 150 151. Koͤnigsmark in Böhmen, 
Sin Eaiferliher Offizier giebt ihm ben Plan zur Ueberrumpelung 
Prags an die Hand. S. 152. — Ausführung deflelben und Erobe: 
rung der Eleinen Seite. ©. 153-154. — Widerſtand und Belages 
sung ber Altftabt, S. 155. — Fortbauernde Unfälle der Kaiferlis 
hen. ©. 156. — Ankunft bed neuen fchwebifchen Generaliffimus 
Pfalzgrafen Karl Guflav auf dem Prager Schloſſe. S. 157. — 
vufpebung dr Belagerung und Botſchaft vom Abſchluſſe des Frie⸗ 
ens. S. 158. 


Eilftes Kapitel. 


Einfluß, den die Geſinnungen der Koͤnigin Chriſtine von Schwe⸗ 
den auf die deutſchen Verhaͤltniſſe haben. S. 159. — Die Politik 
Frankreichs beharrt im Geifte Richelieu's. S. 160. — Jakob von 
Saffan fchreibt ein befonderes Wert, um rechtliche Anfprücde bes 
- Königs von Frankreich auf die Herrſchaft über Deutfchland darzus 
tun. &. 161. — Die Theorie der Praris Richelieu's. S. 162, — 
Verhältnig derfelben zur Politik des Kaiferhaufed. S. 163. — Bes 
beutfamleit der Foͤrmlichkeiten und Gewinn, ber daraus für die Deut: 
hen entfpringt, S. 164. — Friedens: Präliminarien zu Hamburg, 
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©. 165-166. — Anfang der Unterhandlungen zu Münfter und 
Osnabruͤck. S. 167. — Streit über den Errellenztitel, &. 168. — 
Politifher Plan Frankreichs auf Schwaͤchung der Reichögewalt ge: 
richtet, S. 169-170, 


Zwölftes Kapitel. 


Aufforderung der franzdfifchden Gefandten an bie beutfchen Für: 
ſten, an der Sriebensunterdanblung Theil zu nehmen. ©, 171 178. 
— Der Taiferliche Hof nimmt dies anfänglich übel. &. 173. — Die 
Schweden flellen gleiche Forderung. &. 174. — Vortheite, bie dem 
Kaifer aus der Theilnahme der Reicheftände erwachſen. ©. 174, — 
Sriedensentwürfe der beiden Kronen. ©. 175-176. — Gegenentiwurf 
der Kaiferlihen. S. 177-178. — Die auf Pommern gerichtete Satie⸗ 
factionsforderung Schwebens veranlaßt eine Entihäbigungsforberung 
Brandenburgs. S. 179. — Antımft bes Grafen Trautmanneborf in 
Münfter und deſſen geſchickte Unterhandlung mit Frankreich. S. 180 
bis 181. — Saͤculariſation der geiftlichen Fürftenthümer, vom fran: 
zoͤſiſchen Geſandten Longueville auf die Bahn gebracht. S. 182-188, 
— Gtreitfrage über den Zeitpunkt für die Amneftie und Reftitution. 
©. 185. — Wichtigkeit derfelben für Böhmen. S. 186. — Beben: 
liches Abkommen zwifchen den Schweben und ben kaiſerlichen Gefande 
ten tiber diefen Gegenftand, S. 187 188, — Amneftie und befchräntte 
Reftitution für die Erbunterthbanen bes Haufes Deſterreich. S. 189. 
— Beftimmungen wegen Schleſien und des Adels in Nieberöfterreich, 
©, 1%.-191. — Beflimmungen wegen Kurpfalz. S. 192 198. 


Dreizehntes Kapitel, 


Unterhandlung wegen der Religionsverhältniffe. S. 194 — 
Bette ung des Normaljahres 1624. ©. 195. — Evangeliſche und 
atholifhe Bisthümer. S. 196. — Beftimmungen wegen ber Wahl 
oder Poftulation der evangelifchen Bifchdfe und wegen der Einrich⸗ 
tung der evangelifchen Domkapitel. S. 197-199. — Verhaͤltniß die: 
fer Entwicelung zu dem Begriff der Kirchenverbeflerung. S. 199 
bis 201. — Beftätigung des Reformationsrechtes ber Bürften in Be: 
ziehung auf andersgläubige Unterthanen, und Befchränkung beffelben 
durd, das Normaljahr 1624, S. 202. — Der Friebe geflattet ben 
Kürften zweierlei Verfahrungsweifen gegen Unterthanen anberer Re⸗ 
ligion, denen das Normaljahr nicht zu Gute kommt, S. 203 - 204. 
— Das Neformationsreht ber n in Beziehung auf Untertha⸗ 
nen gleicher Confeſſion. &. 205. — Wem das Reformationdredht 
nad) den Grundfägen ber Fatholifchen Kirche zulommt, ©. 205. — 
Entftehung und Geftaltung deſſelben in der proteftantifchen Kirche. 
S. 206 208. — Idee der Reformation des Lehrbegriffs nach dem 
Grundfage ber fortwährenden Wirkſamkeit des göttlichen Geiſtes, 
von ben Goncilien geltend gemacht und am Schluſſe ber Synode zu 
Trident vom päpftlichen Legaten ausgefprodhen. ©. 209. — Ent: 
gegengefegter Standpunkt Euther’s und des Luthertbums zur Idee 
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der Reformation. G. 210. — Daher entſtehender Widerſpruch ber 
lutheriſchen Unterthanen gegen das Beformationäverfahren proter 
ſtantiſcher Fürften, welche dem Galvinismus huldigen. &. 210. — 
Beſtimmung über das Reformationsrecht in biefer Beziehung, und 
- Aufnahme der Reformirten in den Seligionsfrieben. &. 211. — 
Gang der besfalfigen Unterhanblung. Der Kaifer und ber katholi⸗ 
ſche Reichstheil erklaͤrt fich für die Aufnahme. S. 212. - Ginwen- 
dungen, Beforgniffe und Vorfchläge der Lutherifchen, S. 218. — 
&intge derfelben predigen zum erflenmale Toleranz. S. 214, — 
Die andern, befonders die NReformirten, verfechten bie Gültigkeit 
Des Reformationsrechts. ©. 215. — Vorwurf gegen das Luthers 
thum, bei Annahme der Goncorbienformel ſich einer Neuerung ſchul⸗ 
dig gemacht zu haben, S. 216. — Erklärung der reformirten Ans 
haitiſchen Fürften gegen ihren lutberifchen Stammvetter in Zerbſt. 
©. 217. — Artikel des Friedensinſtrumentes über das Verhältnig 
rmirter Fürften zu lutberifhen Untertbanen und lutheriſcher 
F zu reformirten Unterthanen. ©. 218-220, — Saͤchſiſche 
Proteſtation gegen dieſen Artikel. S. 221 222, 


Vierzehntes Kapitel. 


Wuͤckblick anf das Leipziger Religionsgeſpraͤch im Jahre 1681. 
S. 223. — Nach der damaligen Politik Sachſens raͤth der Hofprediger 
Hoe zur Union mit den Reformirten. S. 224. — Aenderung dieſer 
Politik und veraͤnderte Anſicht Hoe's. S. 225-227. — Erhoͤhung 
der Scheidewand durch die hieruͤber entſtandenen Streitigkeiten und 
durch das Thorner Religionsgeſpraͤch. S. 228. — Erwiederung ber 
reformirten Reichsſtaͤnde auf die ſaͤchſiſche Proteſtation. S. 229-230, 
— Sachſen iſt am Ende froh, noch einen Platz zur Unterſchrift im 
Friedensinſtrumente zu finden. ©. 230. — Vorbehalt eines der⸗ 
einftigen Vergleiches der getrennten proteftantifchen Parteien. 9.281. 
— Berhältnig der proteftantifchen Kirchengemalt in den Händen 
katholiſcher Kürften. S. 232-233. — Reftfegung über bie Religion 
der Reicheftädte, S. 234-235. — Parität und Alterniren der Stadts 
ämter in den. gemifchten Reichsſtaͤdten. S. 236. — Paritätifche Be: 
fegung der Stellen am Rammergericht. S. 287, — Sinn und Zweck 
der Beftimmung, daß aufer den brei genannten Religionen feine 
anbern im Reid) gebulbet werben follen. S. 238. — Mehrfache Hinz 
weifungen auf eine kuͤnftige Ausgleichung bes Religionägwiftee. © 
239, — Verwahrung des Friedens gegen die Wirkſamkeit etwaiger 
Proteftationen. ©. 240, — Proteftation des Papfted. S. 1-2 
— Erfolgloſigkeit berfelben. ©. 244-245, 


Fünfzehntes Kapitel. 


Die Geſandten Brankreihs in Münfter nehmen an den in Oe⸗ 
nabrüd gepflogenen Unterhandlungen über das Religionswefen kei: - 
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nen Theil, &. 246. — Bemühungen Frankreichs, ben Reichskoͤrper 
noch unbehätflicher zu machen. ©. 347. — Dem Kaifer wirb der 
legte Reſt einer ſelbſtaͤndigen Staatsgewalt entzogen und jebe Machts 
übung von der Zuftimmung ber Stände abhängig gemacht. S. 248 
bis 249, — Auch der Stimmenmehrheit wird in allen die Neligion 
betreffenden Gegenftänden das Entſcheidungsrecht abgeſprochen. S. 
250. — Die proteftantifhen Abgeordneten fuchen die Losreißung 
des Elſaſſes vom Reiche zu verhindern, &. 251. — Der König von 
Frankreich ſoll Reichsſtand werden. S. 258. — Abweichende Anficht 
des Eaiferlichen Hofes. S. 255. — Die dfterreihifhen Beſitzungen 
im Elſaß werben abgetreten; die unmittelbaren Reichöftände im El⸗ 
faß_follen beim Reich verbleiben, &, 254, — Beifügung eines Vor⸗ 
behalte zu Sunften Frankreichs. S. 254, — Vergebliche Unterhand⸗ 
lung ber Reichsdeputation mit ben franzoͤſiſchen Gefandten, wegen 
. genauerer Kaflung diefes Zuſatzartikels. S. 255-259, — Friebe zu 
Münfter zwiſchen Spanten und den Bereinigten Nieberlanben. ©. 
259. — Sperrung der Schelde. S. 260. — Die Vereinigten Nies 
derlande entziehen füch ber Hoheit des Reichs mit ſtillſchweigender 
Einwilligung des lettern, und ohne daß daſſelbe um die Rheinfchiffs 
fahrt ſich befümmert. S. 260-261. — Auch die Unabhängigkeit bes 
Schweizer Bundes wird vom Kaifer anerkannt, S. 261-262, — 
Verhaͤltniſſe der baltiichen Länder Preußen, Kurland, Liefland und 
Efthland; Uebergehung berfelben im Kriedensvertrage, S. 268, — 
Schwierige Verhandlung wegen des Verhältniffes der fpanifhen Nies 
derlande zum Reich, bei dem fortbauernden Krieye zwifchen Frank⸗ 
reih und Spanien. S. 264. — Unterzeihnung ber Friedensvertraͤge 
zu Münfter am 24ften October 1648. ©, 264. — Fortdauer der 
Kriegslaften bis zum Nürnberger Erecutione:Receß vom 26ften Juny 
1650, &. 265. — Paul Gerharbe Briedenslieb, und Auflöfung der 
Heere. S. 266. — Schwierigkeiten der Pfälzifchen Reftitution, durch 
Abtretung der Reichsſtadt Befancon an den König von Spanien ges 
hoben. S. 267, — Grneuerung des Cleveſchen Erbſchaftsſtreites 
preilßien Pfalz: Neuburg und Brantenburgs; Beendigung beffelben 
urch den Erbvergleich zu Cleve. &, 268-272, 


Sehzehntes Kapitel, 


Herrſchaft der Widerfpräche im beutfchen Reichsweſen. S. 273, 

‚ — Hoher Werth, den die Kürften auf die Reichsformen legen, und 
Streitigkeiten, bie darüber bei der Wahl und Krönung des römis 
hen Königs Ferdinand IV. entftehen. &, 274-275. — Kortbauer 
des Streits über den Ercellenztitel. Die evongelifhen Reichsſtaͤnde 
conftituiren fi zu einem Corpus Evangelicorum. ©, 276. — 
Der Kaifer eröffnet zum lestenmal in Perfon einen Reichstag zu 

- Regensburg. ©, 277, — Verhandlungen über Vollziehung des Frie⸗ 
dens. Reductions⸗Commiſſion in Schlefien zur Einziehung der evan⸗ 
geliſchen Kirchen in den KürftenthHümern Münfterberg und Breslau. 

J 279. — Auch die Religionsfreiheit der Fuͤrſten zu Liegnitz, 
Brieg und Dels und der Stadt Breslau wird angefochten, S. 280. 
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— Beſeitigung dieſer — auf die Verwendung Sachſens. 
S. 230. — [helm von Brandenburg behauptet 
mit Waffengewalt der im Fürftenthum Breslau gelegenen Ortſchaft 
Grosburg ihre evangelifchhe Kirche. S. 281-282. — Das Verfahren 
der Rebuctions-Gommifften in den Fuͤrſtenthuͤmern Schweibnig, Zauer 
und Slogau. ©, 283, — Die Gtabt Breslau behauptet die Paro⸗ 
chialrechte ihrer evangelifchen Pfarrkirchen gegen die Beſchwerden ber 
Katholifchen, &. 284. 


Siebzehntes Kapitel, 


Uebertritte von ber evangelifchen zur katholiſchen Kirche unter 
den hoͤhern Ständen. S. 286, — Die Gelehrten Ulrich Hunnius 
und Barthold Nihuß thun biefen Schritt. S. 287. — leihen 
Lucas Holftein und Peter Lambeck. &. 288, — Johann . 

.289. — Beranlaffung dieſer Vebertritte in ben Grundſaͤten ber 
Galirtinifhen Schule zu Helmftäbt. S. 289. — Der Freiherr von 
Boineburg vertheibigt feinen Uebertritt gegen Gonring. &.290. — 
Meinung des Hugo Grotius über diefen Gegenftand. ©. 291. — 
Erklaͤrung befielden Über die Glaubensunterſchiede behufs einer zu 
bewirtenden Briebenäftiftung. &. 292-293. — Weitere Ausführung 
derfelben in dem Streite mit dem hollaͤndiſchen Theologen Rivet. 
©. 294-295. — Vorſchlaͤge des Grotius in Betreff bes paͤpſtlichen 
Stuhles. S. 296. — Gründe, weshalb er ungeachtet feines gänftis 
gen Urtheild über bie Latholifche Kirche in der evangelifchen blieb. 
©. 297. — Wirkung biefes Urtheild auf andersgeftimmte Gemüther. 
S. 298. — Uebertritt bes braumfchweigfchen Prinzen Zogenı Fries 
drich. ©. 298. — Erklaͤrung deffelben an feine Brüber. &. 299. — 
Gutachten ber Helmftäbter Sheologen gegen die Einführung eines 
katholiſchen Privatgottesdienftes auf dem Schloſſe in Celle. S. 300. 
— Johann Friedrichs Regierungsantritt und an den Tag gelegte 
Mäßigung. &, 300, — Uebertritt des Landgrafen Ernft von Heflens 
Rheinfeld. ©. 801. — Derfelbe veranftaltet: vorher ein Religions: 
geſpraͤch zwiſchen Fatholifchen und proteftantifhen Theologen, &. 802. 
— Schreiben beffelben an den Papft Innocenz XI. &. 808, — Der 
Landgraf vertheibigt feinen Webertritt in iften, in welchen er 
Mängel des katholiichen und Vorzuͤge des evangeliſchen Kirchenweſens 
einräumt. Discretus Catholicus, &, 804. — Be Bemers 
Zungen deffelben über bie Reformation und über das Jod) des Papfts 
thums. S. 805-806. — Mißfallen beider Parteien an diefen Aufs 
ftellungen. &. 807. — Gin andrer Landgraf von Heflen wird Kar: 
dinal und Biſchof von Breslau. S. 808. — Uebertritt ber Königin 
Ehriſtine von Schweden zur Fatholifchen Kirche, S. 808-310, 


Ahtzehntes Kapitel.. 


Schluß bes vorlegten Regensburger Reichstages im May 1654. 
Dtto von Gerike erperimentirt vor dem Kaifer und Reich mit der 
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mpe. S. 811. — Juͤngſter Reichsabſchied vom 17ten Way 
1654. ©, 812. — Tod bes jungen roͤmiſchen Königs Ferdinands IV. 
©& 812. — Mazarin's Begemwirkungen gegen bie Hung bes 
zweiten Baiferlichen Prinzen Erzherzogs Leopold. &. 318. — Feind: 
feligeiten ber Schweben gegen die Reichäftabt Wremen. &, 818. — 
König Karl Buftao entzieht fi den Eingebungen Frankreichs. ©. 
814. — Er wendet feine Waffen gegen Polen. lacht bei War; 
hau, Der Kusfürh von Brandenburg erlangt für feine Theilnahme 
die Souverainetät des Herzogthums Preußen. S. 815. — Tod Ker- 
dinands III. Charakter und Erziehung des Thronfolgers Leopold. 
S. 316. — Bemfihungen Mazarin s, benfelben vom Kaiferthume 
zu verdrängen. &. 817. — Politik bes Erzkanzlers von Mainz, . 
S. 817._— Die Tatholifhen Kurfürften finb wider die Erwaͤhlung 
Leopolds, die proteftantifchen dafür. &. 318. — Unterhanblungen 
der franzdfiihen Gefandten mit dem Kurfürften Ferdinand Maria 
von Balern, Frankreich erbietet fich, ihm als Preis der Annahme 
der Kaifertrone ein Jahrgeld zu zahlen, S 810. — Der Erzkanzler 
trägt die Krone dem alten Erzherzoge Leopold Wilhelm an. &. 319, 
— Weigerung beffelben und Ermwählung des eben mümbig geworde⸗ 
nen Leopolds J. Wahllapitulation und lange Dauer des Frankfurter 
Wahltages. ©. 320. — Mißachtung bed päpftlichen Runcins bei dem 
Wahltage in Frankfurt, S. 321. — Kirchliche Oenkungtart und 
weltliche Regenungewug des Erzlanzlers Johann Philipp von Mainz. 
S. 822, — Sein Minifter Boineburg. S. 828. — Rheiniſcher Bund. 

824. — Bier katholifche geiftlihe Fürften verpflichten fi, der 
Krone Schweden ihre fäcularifieten Bisthämer mit gewaffneter Hand 
zu erhalten, S. 825. — Brandenburg. fieht in den Schweden Feinde 
des menſchlichen Geſchlechts. S. 826. — Tod Karl Guſtavs unb 
Friede zu Oliva. S. 827. — PYyrenaͤiſcher Friede. S. 827. — Wie⸗ 
dereinſe zung des Herzogs von Lothringen. S. 328, 


Neunzehntes Kapitel. 


Angeblicher Entwurf des Kurfuürſten und Erzbiſchofs von Mainz 

zur Union der katholiſchen und evangetiihen Kirche. &. 329 - 830, 
— Unächtheit befielben. &. 381. — Mißliche Berhältniffe des Erz⸗ 
bifchofs mit dem Papſte. S. 882, — Lob des Erzherzogs Leopold 
ilhelm. &. 383. — Der Kürft PYortia an der Spige bes kaiſerli⸗ 
den Kabinets. &. 838. — Btebenbürgifche und ungarifche Wirren. 
©. 834, — Berufung eines Reichstages nad) Regensburg im Januar 
1663, ©. 885. — Tuͤrkenkrieg und Niederlage der Ungarn bei Bars 
Tan. S. 886. — Aufregung in Deutſchland. Ausrüflung eines gros 
fen Reichsheeres mit franzöfifhen und ſchwediſchen Hülfsvölkern. 
©. 337-3388, — Montecuculi’d Sieg bei &t. Gotthard. S. 839. — 
viede zu Vasvar. S. 840. — Staatsfchrift zur Wertheibigung dei: 
elben. &, 841. — Der Kaifer erbt Tyrol mit großen Geldfummen. 
©. 842, — Bermählung Leopolds mit der fpanifhen Infantin und 
Lebenäweife defielben, S. 348. 


Zwanzigftes Kapitel. 


Berichiebene Stellung Leopolds und Lubwige XIV. zur natios 
nalen Literatur ihrer Völker. &. 844 346, — Gegenfas der politi- 
hen Entwidelung Srankreihs und Deutſchlands. &. 847. — Die 
Wahltapitulation feßt die Landſtaͤnde und Unterthbanen ber Reiches 
fände außer den Schug bes Kaifers und Reichs. S. 848. — Der 
im Jahre 1663 verfammelte Reichötag erhält immerwährende Dauer. 
©. 348, — Folgen diefer Veränderung. S. 349-850, — Der im: 
merwährende Reichstag beichäftigt fich vornehmlich, mit fogenannten 
Keligionsbefchwerden und Bweifelfragen über äußere kirchliche Ver: 
bältniffe. S. 851-852. — Herrſchaft des Geremonield und ber For: 
malien. &, 358. — Gewicht, weldes bdiefelben dem Kaifertbum 
verfäaffen. S. 854. — Ruͤckwirkung auf den deutichen Charakter. 
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Ginundzwanzigftes Kapitel. 


Wahsthum der Staatsgewalt in den Reichsſtaaten. S. 356, — 
Reichsgutachten über die Verpflichtung ber Landflände und Unter: 
thanen, die von ben Fürften geforberten Kriegsmittel unmeigerli 
darzureichen, S. 857. — Aufhoͤren der Landtage in Baiern. S. 85 
bis 858. — Unterdrüdung ber fländifchen Rechte in Preußen. Ges 
fangenfchaft bes Bürgermeifters Rhode in Königsberg. S. 859. — 
Widerftand des Amtshauptmanns von Kalkftein gegen ben Kurfürs 
ſten Dan Wilhelm, Flucht nach Polen, Verhaftung, Prozeß 
und Hinrichtung deſſelben. &, 360-3862. — Mildere Aufldfung des 
Mitregiments der Eanbftände in der Marl, ©. 362-864. — Ein: 
führung der Acciſe. S. 365. — Beibehaltung ergeimägi er Sold⸗ 
truppen. S. 365. — Vortheilhafte Stellung bes Adels in der neuen 
Staatsorbnung. S. 866. — Zurüdfesung bes bürgerlichen Mittel: 
ſtandes. S. 867-868. . 


Zweiundzwanzigſtes Kapitel. 


Kampf der Stadt Münfter gegen bie landesfürſtliche Macht des 
Bifchofs Bernhard von Galen. &, 369. — Demagogie bes Doms 
dechanten Mallingkrot. S. 870. — Belagerung und Grgebung der. 
Stadt im Jahre 1655. S. 371. — Neue Händel, abermalige Bes 
Lagerung und abermaliger Vergleich im Jahre 1657. ©. 872. — 
Die Stadt bewirbt fi um den Beiftand der Holländer, wirb zum 
drittenmal belagert, erobert und gaͤnzlich zum Sehorſam bes Biſchofs 
gebracht. &.873 874. — Aehnliche Verhältniffe in Erfurt zu Kur: 
mainz. ©. 374. — Die Stadt weigert ſich, für den Kurfürften 
von Mainz in den evangelifhen Kirchen das Kirchengebet halten zu 
Laffen, S. 875. — Der Vollsgünftling Limprecht wird vom Kurfuͤr⸗ 
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ften unterftäht. ©, B16. — Abfaffung ber Gebetsformel im Sinne 
des Kurfürften. S. 877. — Erneuerter Widerſpruch gegen biefelbe, 
S. 878. — Kaiferlihe Gommiffion in Erfurt. ©. 379. — Volks⸗ 
tumult und Flucht der Sommiffarien. &. 880. — Achtserklaͤrung 
wider Erfurt und Mißhandlung des Reichsherolds. ©. 881. — Ber 
rennung der Stadt und Hinrichtung Limprechts. ©. 382.388. — 
Belagerung und Eroberung Erfurtd mit Hülfe franzdfifcher Trup⸗ 
pen. ©. 384. — Der Kurfürft nimmt die evangeliſche Geiſtlichkeit 
in feinen befondern Schutz, forat für die Univerfität, und ordnet 
das bürgerliche Regiment der Stadt und des Staats von Erfurt. 
©. 385-887. — Er theilt und begünftigt die Anficht von der Wie: 
dervereinbarfeit des SProteftantismus mit ber Zatholifchen Kirche, 
Gpäteres Verbot anftößiger Kirchenlieder, &. 389. — Lebensverhält: 
niffe in den evangelifhen, unter katholifchen Regierungen ſtehenden 
Städten Erfurt und Breslau. ©. 390 891. — Magdeburg verwei⸗ 
ert bem Abminiflrator Derzog Auguft die Huldigung, und bewirbt 
6 durch ben Bürgermeifter Otto von Gerike um bie Reichöfreiheit. 
©. 892. — Die Altfläbter zerftören die Vorftäbte. S. 893. — Re: 
gensburger Reichsgutachten. &. 394. — Kurfürft Friedrich Wilhelm 
von Brandenburg nöthigt die Stabt zur Verzichtleiftung auf ihre 
Plane und zur Unterwerfung unter bie Landeshoheit. S. 895 897. 
— Bremen behauptet feine Reichsfreihieit gegen Schweben, Coͤln ges 
en den Erzbiſchof, — gegen Daͤnemark. ©. 397 - 398 — 
raunfdyweig muß fid, feinem Herzoge unterwerfen. 8.898. — Bes 
flimmung des Osnabrüder Kriebens wegen ber Hanſa. Letzte Hanfes 
tage zu Luͤbeck und Aufldöfung des Bundes. &. 399. — Gleichgültigs 
teit de deutſchen Nation bei der Rhein⸗ und Schelbefperre, S. 400 
is 401. 


Dreiund;wanzigfted Kapitel, 


Kurfürft Karl Ludwig von der Pfalz bedbrüdt feine Nachbarn 
durch Ausuͤbung des Wildfangrechtes. S. 402. — Beſchwerden ter 
Bedruͤckten, und ſchiedsrichterlicher Ausſpruch Schwedens und Frank⸗ 
reichs. S. 408-404. — Moderne ſtaatswirt hſchaftliche Grundſaͤtze 
des Kurfuͤrſten. S. 405. — Zwiſt deſſelben mit ſeiner Gemahlin 
Charlotte von Heſſen und Liebſchaft mit dem Fräulein von Degen: 
feld. &. 406-409. — Unionsplane ded Kurfürften und Erbauung 
einer Goncordienfirdye für alle drei Confeſſionen. S. 410. — In 
Folge ber Ehehänbel Karl Ludwigs flirbt die pfaͤlziſch⸗ſimmernſche Li⸗ 
nie aus und die katholiſche Linie Neuburg gelangt zur Kurwürbe, 


. il, 
Vierundzwanzigftes Kapitel, | 
Luiſe Henriette von Oranien, Gemahlin des Kurfuͤrſten Krie: 


*9 Wilhelm von Brandenburg. Ihre Klugheit und Froͤmmigkeit. 
©4128 — Das Lieb „Jeſus meine Zuverfiht”’ von ihr gebichtet. 
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S. 418. — Frommſinn Friebrih Wilhelms. S. 414. — Er lehnt 
die polnifche Krone um den Preis der Slaubensveränberung wieder: 
holt ab. S. 415. — Beine Anhänglickeit an bie reformirte Ber 
fenntnigform des evangelifhen Glaubens ohne bie Lehre von ber Ers 
wählung und bem unbebingten Rathichluffe. S. 416. — Beine Bors 
liebe für ’bie reformirte Sonfeffion. S. 417. — Wiedererwachen ber 
Polemik oder des Elenchus wider bie Reformirten auf den lutheri⸗ 
fhen Kanzeln, &, 418, — Kurfürftliches Edict vom 2ten Juny 1662. 
©. 419. — Veranſtaltung eines Neligiondgefpräces zu Berlin, 
&. 420. — Berbot, die Univerfität Wittenberg zu befuchen. &, 421. . 
— Erklaͤrung des Diakonus Paul Gerhard wider bie Reformirten, 
und Abbrud, des Golloquiums. ©, 422, — Zweites Eurfürftliches 
Edict wider den Elenhus vom 16ten September 1664. &.423. — 
Große, dadurch veranlaßte Bewegung unter ben Lutheriſchen. S. 424. 
— Eingeholte Gutachten ber Fakultäten zu Leipzig, Jena, Helm⸗ 
ftädt und Wittenberg. S. 425. — Das leptere erflärt ſich entfchier 
den gegen alle Toleranz. S. 426. — Moberates Gutachten des Nuͤrn⸗ 
berger Kirchenminifteriums von den Wittenbergern hart angefochten. 
S. 427. — Eben fo ein Magbeburgifches Gutachten. S. 428. — 
Der Kurfürft verlangt von ben lutheriſchen Geiftlihen bie Unter: 
fchrift eines Reverfes wegen Befolgung bed Edicts, und verfügt bie 
Amtsentſetzung des Propftes Lilius und des Diafonus Reinhard, 
S. 429, — Verwendung ded Berliner Magiſtrats und Declaration 
des Ediets. S. 480-431. — Reinhard muß Berlin verlaffen und 
wird in Leipzig angeftellt. S. 482. — Lilius verfteht ſich nachtraͤg⸗ 
lich zu der geforderten Unterfchrift. S. 434. — Dienftentlaffung des 
Diatonus Paul Gerhard, ©. 484. — Fruchtloſe Verwendung bes 
Magiftrats und der Bürgerfchaft zu Berlin. ©. 485. — Auf Ber 
wendung der märkifchen Stände nimmt, ber Kurfürft feine Dienfts 
entfegung zurüd, Gerhard legt aber freiwillig fein Amt nieder und 
geht nad) Sachſen. ©, 436-488. — Abfekung bes Propftes Fromm 
und deffen Vebertritt zur Fatholifchen Kirche, S. 489-442, — Trot 
und Abfegung der Prediger Gigas und Lorenz, ©&.442-444, — 
Aufhebung ded Reverſes der Geiftlichen und Webertragung beffelben 
auf weltliche Raͤthe. ©. 445. — Weigerung dreier Kammergerichts⸗ 
zäthe und Abfegung berfeiben. S. 446-447. — Abfegung des Dias 
konus Holzhaufen. ©. 448. — Der Kurfürft unterfagt den Refor: 
mirten, die Lehre vom göttlichen Rathichluffe und der Verwerfung zu 
vertheibigen. ©. 447-449, 


Fünfundzwanzigſtes Kapitel. 


Schwaͤchung Sachſens durch die von Johann Georg J. gemachte 
Landestheilung. ©. 450. — Tod und Charakter Johann Georgs I. 
S. 451. — Charakter feiner drei Nachfolger. S. 452-458. — 
Staͤnde⸗ und Abdelsweſen in Sachſen. S. 453-454 — Herrſchaft 
des Pennalismus auf den Univerſitaͤten. S. 455-456. — Grundſaͤtze 
der ſaͤchſiſchen Theologen uͤber die Rechte der weltlichen Obrigkeit in 
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Glaubensſachen. S. 457. — Lutheriſche Inquiſitionstragddie des 


Predigers. Kolkwitz. S. 4688. — Weitere Erklaͤrung der Wittenbers 


ger uͤber die Grenzen des Glaubenszwanges. S. 469. — Muſterbild 
eines evangeliſchen Fuͤrſten in dem Charakter und ber Regierungs: 
weiſe des Herzogs Ernſt des Frommen von Sachſen⸗Gotha. S. 460. 
— Deſſen Landesverwaltung. ©. 461-462. — Die Gehelmenräthe 
Franzke und Gedenborf, S 468. — Einführung der Katechiſatio— 
nen für Erwadylene. ©, 464. — Sorge für das Kirchenweſen und 
perfönliches Einfchreiten des Herzogs. S. 465. — Veranſtaltungen 
für das Schulweſen. 8.466. — Die Gotha: Weimarfche Bibel, &, 
467. — Berwenbungen Ernſt's für die Evangelifchen in Rußland, 
und Abfendung eines Miffionärs nach Abyffinien. S. 468. — Ent: 
wurf eines Friebenscollegiums für bie evangelifche Kirche, und Uns 
terhandlung barüber mit dem fchwebifchen Hofe. S. 469-470. — 
Eröanung ze Kriebensfteines und beutfche Gefinnung bes Herzogs. 


Sehöundzwanzigftes Kapitel, 


Klagen frommer Zeitgenofien über ben Verfall des chriftlichen 
Geiftes in der evangeliihen Kirde. ©. 478-474, — Gpener in 
Frankfurt am Main veranlaßt die Erwachſenen zur Zheilnahme an 
den Katehismusäbungen der Jugend. S. 475. — Er die 
Eonfirmationsbandlung wieber ein, S. 476. — Er ftiftet bie. Col- 
legia pietatis. ©,477. — Er faßt den Gedanken, die von Luther 
unvollendet gelaffene Reformation der Kirche fortzufübhren. ©. 478, 
— Er madıt die Pia desideria mit dem Plane einer neuen Refor⸗ 
mation und mit den Vorfchlägen zur Ausführung bekannt. ©. 479, 
— Anfänglicher Beifall und bald empfundener Mangel an reformas 
torifher Kraft: S. 480. — Die Kirchlein in der Kirche führen zum 
Separatismus. S. 481. — Verhaͤltniß der pietiftifhen Conventikel 
zu den frommen Geſellſchaften in ber katholiſchen Kirche. S. 482. — 
Verlegung der Hausverſammlungen in die Kirche. S. 488. — Be⸗ 
rufung Spener's als Oberhofprediger nach Dresden, ©. 484. — 
Zuſtand der ſaͤchſiſchen Kirche, ©, 485. — Katechifationen und Pre⸗ 
bigten Spener's in Dresden, ©. 486 — Die Ausübung feiner Seel⸗ 
forgerpflichten zieht ihm die Ungnade des Aurfürften zu, und ver: 


. anlaßt feine Verſetzung nad) Berlin. ©. 487, — Verfolgung ber 


Yietiften in Sachſen. ©, 488, — Verhältniß bes Pietismus zu der 
dem Leben der Nationen geftellten Aufgabe. S. 489-490, . 


Siebenundzwanzigftes Kapitel, 


Fortbeſtand der landſtaͤndiſchen Rechte in den kaiſerlichen Erb⸗ 
landen. S. 491. — Den drei piaſtiſchen Fuͤrſten zu Liegnitz, Brieg 
und Wohlau verbleiben ihre weltlichen und kirchlichen Landeshoheits⸗ 
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rechte, ©, 492. — Gerzog George Rudolf zu Liegnig errichtet bas 
Sohannisftift zur Ausbreitung der wahren evangelifchen Religion. 
&.498. — Herzog Lubwig ernennt feinen veformirten Hofprediger 
Schmettau zum Abminiftrator ber Guperintenbentur des lutherifchen 
Fuͤrſtenthume mit Widerſpruch der Geiftlichleit mehrerer Kreiſe. S. 
494. — Herzog Shriftian ernennt den Schmettau zum wirklichen 
Superintendenten, ©, 495, — Proteftation und Werhaftung bes 
Melchior. von Schellenborf, S. 496, — Preilaffung beffelben. auf 
Befehl des Kaiſers. S. 497. — Schmettau's Verabſchiedung. &.498, 
— Harmonie der Lutheriſchen und ber Reformirten in Brieg. &. 498. 
— Ausgang des Schellendorfſchen Prozeſſes. ©. 499. — Der Her⸗ 
zog verlangt von dem Abte zu Leubus bie Berufung eines evange⸗c 
üſchen Geiftlihen. S. 500. — Grlöfhen bes piaitifhen Hauſes. 
&: 500. — Brandenburgifche Anſpruͤche auf die piaftifchen Fürften- 
thümer. S. 501. — Die Eutberithen txennen fi von den Refor⸗ 
mirten, &. 502, — Mangelhafte Religioneguftherungen von Seiten 
des Kaifers. S. 503-505. — Ungewißbeit über die Anwendbarkeit 
des Normaljahres auf Schlefien. S. 505. — Die Landftände treffen 
Anorbnungen 'zur Beforgung der Conſiſtorialgeſchaͤfte und zur Ab: 
faffung einer Kirchenordnung S. 506. — Die Proteftanten in den 
Erbfürftenthümern werben durch den Biſchof Sebaſtian Ronftork 
bebrängt. S. 507. — Bürgerliche Herkunft und Religionseifer biefes 
Biſchofs. S. 508. — Er verordnet bie Abfchaffung der evangelifchen 
Schullehrer. &. 509. — Berwendungen katholiſcher Großen für bie 
Beibehaltung der evangelifchen Schullehrer, &. 510, — Einziehung 
der evangelifchen Kirchen im Saganſchen. S. 511. — Die Protes 
ftanten auf den Brüffauifchen Stiftsguͤtern werben burdy den Abt 
Rofa und im Blogauifhen durch den Landeshauptmann bebrüdt. 
Milbere Berfügungen des kaiſerl. Hofes. S. 512-713. — Schwediſche 
Verwendung fuͤr die Schleſier vom Jahre 1666. S. 514. — Saͤch⸗ 
ſiſches Memorial, S. 515-516, — Erwiederung des Kaiſers, mit 
Hinweiſung auf die Verhaͤltniſſe der fächfifchen Unterthanen. ©. 517 
bie 518, Einführung der Zefuiten in Breslau und Herftellung 
der Frohnleichnamsprozeſſion. &. 519, — Der Karbinal Friedrich 
von Heflen als Kürftbifhof von Breslau. S. 520. — Nachtheiliger 
Einfluß der von den Proteftanten bei ihren Religionsftreitigkeiten 
verfündigten und ausgeübten Verfolgung auf die Religionsverhält- 
niffe in Schlefien. &, 521. — Polemifhe Schriften bes Proſelyten 
Johann Scheffler und des Abtes Roſa. S. 522. — Die neue Theo⸗ 
rie über die im lanbesherrlihen Patronatredhte enthaltene Befugniß 
zur Einführung der Religion des Landesherrn, findet am Faiferlichen 
Dofe Eingang. ©, 522-523. — Anwendung berfelben auf bie lan: 
des herrlichen Patronatskirchen in den Fürftenthümern Liegnitz, Brieg 
und Wohlau. S. 524. — Weitere indirecte Beforderung der landes⸗ 
herrlichen Religion, S. 524. — Hofreſcript an den Magiſtrat zu 
Breslau gegen Bedruͤckung der katholiſchen Bürger, S. 525. — 
Beſcheid an die Deputirten der evangelifchen Landftände, S. 526. — 
Auf erneuerte Borftellungen ber evangeliihen Reichsſtaͤnde erwiebert 
der Kaifer, daß die drei Fürftenthümer auf gleichen Fuß mit den 
Erbfürftenthümern gefegt werden follen., S. 527, — Fortbeſtand 
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eines evangeliſchen Fuͤrſtenhauſes in Dels. S. 528. — Uebergang 

dieſes Fuͤrſtenthums an eine Nebenlinie des Hauſes Würtemberg. 
S. 529. — Auch die katholiſche Geiſtlichkeit ohne Geburtsrang un⸗ 
ter dem Drucke ber Ariſtokratie. &, 580. — Traurige Verſunken⸗ 
heit des deutſchen Lebens in geiſtige Knechtſchaft. S. 531-532. — 
Aeußerungen Spener's in Beziehung atıf die fortdauernde Herrſchaft 
des Zeufelöwahnes, S. 532-588, in ber Anmerkung. — Hinblid auf 
bie wirktichen Herſteller der deutfchen Geiſtesfreiheit. S. 583 - 584, 
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Erfted Kapitel, 


Wie viel auch an der Form und an dem Inhalte des 
Prager Friedens auszuſetzen war, ſo ließ ihn doch das 
grenzenloſe Elend, unter welchem Deutſchland ſeufzete, 
als eine Wohlthat erſcheinen und faſt allgemeine Auf⸗ 
nahme bei den Reichsſtänden finden. Der Bundesrath 
zu Srankfurt Löfte fich auf. Die Mitglieder hatten Mühe, 
ihre Perfonen in Sicherheit zu bringen, da die Reichs⸗ 
ftadt felbft ihren Gehorfam gegen den Kaifer erklärte, 
und König Ferdinand fich weigerte, ihnen, ald von der 
Amneflie Ausgefchloffenen, freie Abreife zu geflatten. 
Unter. den Fürften traten fogar bie eifrigften Anhänger 
der Schmeben, die Herzoge Georg von Lüneburg und 
Wilhelm von Weimar, dem Frieden bei; der Herzog 
Eberhard von Würtemberg, welcher von Straßburg aus 
bei dem Kaifer um Wiedereinfeßung in fein Land bet= 
telte, und der Markgraf Friedrich von Baden, der ſich 
in gleicher age befand, hätten es für das größte Glück 
gehalten, fi) an biefelben anfchließen zu bürfen. Auch 
der Landgraf Wilhelm von Heſſen war entfchloffen, den 
Frieden anzunehmen, und unterhandelte über die Be— 
dingungen, die ſich ber Kaifer ihm aufzulegen vorbehal⸗ 
ten hatte. Nur der Herzog Bernhard von Weimar, der 
zwar Fein regierender Fürſt mehr war, feitvem die Fol: 
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gen der Schlacht bei Nördlingen fein Herzogthum Frans 
Een verfchlungen hatten, der aber das Bundesheer am 
Rhein mit Unterflüßung Frankreichs beifammen erhielt, 
widerfiand allen Aufforberungen des Kurfürften von - 
Sachſen und den lodenden Anerbtetungen des Kaifers, 
und beharrte in der Verbindung mit Schweden und 
Srankreich. ) Mit der letztern Krone ſchloß er am 
ZT ften October 1635 zu St. Germain en Laye einen 
Vertrag, in welchem fich der König verpflichtete, dem 
Herzoge zur Unterhaltung einer Armee von 12000 
Mann zu Fuß und 6000 Reitern jährlich vier Millio⸗ 
nen Livres zu zahlen, und in einem geheimen Artikel, 
ihm die Landgraffchaft Elfaß nebft dem Amte Hagenau 
zu überlaffen mit allen ‚Rechten, welche vormald dem 
Haufe Defterreich darin zugeflanden, aber auch mit ber 
Verpflichtung, die Ausübung der Fatholifchen Religion 
und den Befiß der Kirchengüter ungeftört fortbeftehen 
zu lafien. Im Eingange erklärte der König, daß er 


*) Nach einem Bericht des Oberften von Batilly an ben Gerzog 
Heinrich von Rohan (im Urkundenbuche zum 2ten Bande von 
Roͤſe's Gefhichte des Herzogs Bernhard Nr. 3.) erfhien am 
21. December 1634 im Lager Bernhards ein Eaiferliher Offizier 
mit einem Schreiben bed Königs Ferdinand von Ungarn, worin 
dem Herzoge eine Befehlshaberſtelle im kaiſerlichen Heere über 
20 bis 30000 Mann nebft dem Herzogthum Franken angeboten 
und verfichert wurbe, es folle ihm noch mehr gewährt werben, 
wenn bas Angebotene nicht genuͤge; nur follte er den Bifchöfen 


von Würzburg und Bamberg eine jährliche Penfion von 20000 ° 


Thalern zahlen. Es ift jebody Faum glaublich, daß biefes An- 
erbieten mit Vorwiſſen des alten Kaiſers gemacht worden ift, 
da derfelbe bei dem bamaligen Stande feiner Angelegenheiten 
fihh gewiß nimmermehr dazu verftanden haben würde, zwei 
katholiſche Bisthumsländer in bie Hände eines proteflantifhen 
Fürften zu bringen, ber Fatholifche Reichstheil dazu auch ba= 
mals feine Einwilligung nicht ertheilt hätte, 
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ſtets eine gleiche Neigung für die Wieberherftellung der 
deutfchen Freiheit gehegt. Da er den Fürften, Städten 
unb Ständen, bie fi) mit ihm verbündet, Mittel an 
die Hand geben wolle, fich in ihre vorige Stärke zu 
fegen, um zum allgemeinen Zrieden und vollftändigen 
Genuß ihrer Rechte und Freiheiten zu gelangen, fo habe 
er die Standhaftigfeit und Großmuth in Erwägung ge: 
zogen, welche der Herzog Bernhard als Feldherr der 
verbündeten Stände an den Tag gelegt habe, um bie 
Öffentliche Wohlfahrt aufrecht zu erhalten, ſeitdem meh⸗ 
rere der Stände ed vorgezogen, die Bedingungen einer 
ungewiſſen und nachtheiligen Webereinfunft anzunehmen, 
als die Sicherheiten eines allgemeinen und vortheilhaften 
Friedens zu erwarten, und demnach befchloffen, die zeit: 
ber fchon dem Herzoge gewährte Unterflüßung zu ver⸗ 
mehren. *) Der Schauplag des von Bernhard fortges 
fetten Krieges war vornehmlid, Kothringen, deffen Her: 
309 Karl gegen bie langwierigen Bebrüdungen Frank⸗ 
reich Schuß bei dem Kaifer gefucht und in Folge deſſen 
einen fehr thätigen Antheil an dem beutfchen Kriege ge: 
nommen hatte. Ungeachtet der franzöfifchen Gegenwir⸗ 
tungen gewannen aber in ber unmittelbaren Nähe bed 
Rheins die kaiſerlichen Waffen nicht nur die Oberhand, . 
fondern verdrängten bie Schweden völlig. Diefe muß: 
ten Mainz, ihren SHauptwaffenplaß, nebft Bingen, 
Ehrenfeld und Lahnflein am 7ten December . 1635 
übergeben. 

Orenftierna war von feiner Reife nach Frankreich 
nicht in dieſe Gegenden zurückgekehrt, fondern über 
Holland “und Hamburg nah Magdeburg gegangen, 
Hier übergaben ihm am 18ten Juni n. St. zwei Kur: 

*) Die Urkunden über die zwiſchen Srankreih und dem Berzoge 

Bernhard gefchloffenen Verträge ftehen bei Röfe U. Nr, 10 u. f. 
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Tächfifche Räthe einen Abdruc des Prager Vertraged mit 
einer Erklärung, in welcher der Abfchluß dieſes Frie⸗ 
dens mit der Nothwendigkeit gerechtfertigt war, ben 
BVerheerungen bed Krieges ein Ziel zu fegen und dem 
zerflörten und verwüfteten Reiche, welches vormals 
fremden Nationen zur Verwunderung gewefen und nun 
zum Spektakel geworden fey, Rettung vom gänzlichen 
Untergange zu bringen, Dabei wurde die Räumung 
Magdeburg und der an Sachen überlaßnen Aemter 
gefordert. „Der Kurfürft hoffe, hieß es weiter, daß 
bie Krone Schweden ihm dieſes gern gönnen und fid 
auch fonft dem Friedensfchluß gutwillig accommodiren 
werde, um weiteres Blutvergießen zu yerhüten. Geine 
Durchlaucht erinnere fi zwar gar wohl, daß die Kö- 
niglihe Würde von Schweden chriftfeligen Andenfens 
fih um die evangelifhen Stände und befonderd um 
Seine Durchlaucht felbft hoch verdient gemacht, ja end: 
lich ihr Fönigliches Blut vergoffen; fie fchäße Dies fehr 
boch und werde fich angelegen fein lafien, wie der Krone 
Schweden mit freundlichem Dante und einer erträglichen. 
Satiöfaction nad) allen billigen, möglichen und verant- 
- wortlichen Dingen begegnet werben möchte. Der Kur: 
fürft hege aber auch das gute Vertrauen zu gebachter 
Krone, man werde fi billig finden laffen, zumal aus 
des Königs Manifeften und Schriften klar hervorgehe, 
bag er anfangs vornehmlich auf des Reiches Boden ge: 
fommen, um eigene Befchwerung zn rächen und Gewalt 
mit Gewalt zu fleuern. In einem an den Kurfürften 
gerichteten Schreiben des Königs aus dem Feldlager bei 
Franffurt an der Oder vom 4ten April 1631 fey die 
Verfiherung enthalten, daß ihn weder Ehrgeiz noch 
Begierbe,. feine Länder zu erweitern, fondern allein die 
Ehre Gottes, feine eigene Sicherheit und fo vieler tau⸗ 
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fend Ehriften Wohlfahrt zu diefem Werke gebracht habe. 
In der That lehre die Geſchichte, daß mächtige Könige 
durch uneigennügige Unterflüßung und Errettung ihrer 
Freunde und Nachbarn mit größerem Ruhme auch 
mehr Liebe und Dank erworben hätten, als Diejenigen, 
welche den eigenen Vortheil bei folcher Hülfsleiftung 
geſucht.“ *) 

DOrenftierna wünſchte damals den Frieden um fo 
lebhafter, als der von Guſtav Adolf mit den Polen ge: 
fhloffene Stilftand zu Ende lief, und ed noch ungewiß 
war, ob der Franzöſiſche Gefandte d'Avaux die Verlän- 
gerung defjelben durchfeßen werde. Auch in Schweden 
waren Senat und Reichöftände der Meinung, daß der 
Krieg feinen Zwed verloren habe, feit die Bundes: 
genoſſen ſich losgeſagt hatten; aber fie wollten bei 
Schließung bes Friedens den Anftand beobachtet wiflen, 
und erklärten fich daher wider die zu Prag getroffenen 
Feſtſetzungen, bei welchen die Krone Schweden gar nicht 
genannt, und nur unter den auöwärtigen Potentaten 
mit zu verftehen war, welche der einen oder der andern 
Partei beigeftanden hätten, und mit in ben Frieden 
eingefchloffen feyn follten, 

„Der Friede, behauptete man in Stodholm, müſſe 
zwifchen Schweden und dem Kaifer gefchloffen werben. 
Schweden könne fi mit der Verficherung Kurfachfens 
nicht begnügen. Der Kurfürft ſey Unterthan, und habe 
fi in diefem Kriege nicht fo betragen, daß ihm biefe 
Ehre gebühre,” Demnach ward dem Kanzler vorge: 
fchrieben, mit dem Kaifer zu unterhandeln, mit Kur: 
fachfen aber nur in fo fern, ald der Kurfürft bevolls 
mächtigt ſey, für den Kaifer, für die Liga und für 
Spanien Frieden zu ſchließen. Heſſen fey aufzunchmen, 

*) Theatrum Europ. III. 520-523. 


‘ 
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und Sranfreich, wenn baffelbe e8 wünfche. Zum Erjak 
wollte man ſich im Außerften Kalle mit Bezahlung der 
Forderungen ded Heeres und hypothekarifcher Einräus . 
mung einer Stadt an der Seeküfte, bis die Summe 
erlegt ſey, zufrieden ftellen. *) 

Ehe jedoch Drenftierna die in diefem Sinne abge: 
faßten Snftructionen erhielt, fchidte er Bevollmächtigte 
an den Kurfürften nach Leipzig, um demfelben alle Feh⸗ 
ler, die der Prager Friede in den Augen bed Schwebi- 
fchen Kanzler hatte, ber Reihe nach vorzuhalten. **) 
Johann Georg wurde durch diefe Vorhaltung um fo 
mehr gereizt, ald er in dem Haupttadel, welchen fein 
Werk erfuhr, daß daffelbe ohne Zuziehung und Nam: 
haftmachung der Hülfdmächte zu Stande gebracht wor: 
ben fey, nur einen Vorwand erblidte, unter welchem 
Schweden, ba ed ben Krieg nicht verlängern könne, bie 
Räumung der befeßten Städte und Zandfchaften verzd- 
gern wolle. Er rüdte daher mit feiner Armee, zu deren 


Anführer er, an Arnim’ Stelle, ben General Baudiß, 


einen Uebergänger aus Schwebifchen Dienften, beftellt . 
hatte, gegen Ende des Auguſts 1635 von Leipzig ge: 
gen Magdeburg, und ging bei Barby über die Saale, 
Hier überbrachte ihm ein Schwedifcher Abgeorbneter, 
Graf Brandenftein, eine Punktation der Forderungen 
bes Kanzlerd. Außer dem Kaifer und ber Liga follte 
auch Spanien die Herftellung des Friedend mit Schwe⸗ 
den erklären, Frankreich und die Niederlande in den 
Srieden mit eingefchloffen feyn, der Krone Schweden 
für die aufgewendeten Kriegskoſten nebft Zinfen Erſatz 


geleiſtet und gewifle Derter ald Hppothefen bis zur 


Zahlung gelaflen, die Schwebifchen Offiziere und Sol: 


*) Geijer Geſchichte Schwedens III. 302. Pufendorf VII. 102, 
*) Theatrum Europ. III. 539. 
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daten aber für ihre Forberungen, mit gänzlicher Frei⸗ 
laffung der Krone Schweben, befriebigt werben. Aus 
Berbem murde Ausdehnung der Ammeſtie auf alle noch 
übrigen Stände, welche den Prager Frieden nicht an- 
genommen hätten, verlangt, und ein fernered Bünbniß 
des Kurfürflen und ber evangelifhen Stände mit ber 
Krone Schweden in Borfchlag gebracht. Dagegen erbot 
man fih Schwedifcher Seits, das Erzflift Magdeburg 
fogleih zu räumen, jedoch mit Ausnahme der Stadt 
Magdeburg, die nebft zwei zunädhft gelegenen Aemtern 
und nebft dem Stifte Halberftabt, bis zur Ratification 
des Friedendvertraged von Schwedifchen Truppen befebt 
bleiben folte. Das Fürſtenthum Querfurt follte demi 
Grafen von Brandenftein verbleiben, welchem der ver: 
ftorbene König daflelbe verfchrieben habe, Sobald die 
Ratification des Katfers und der Liga erfolge, folle 
Magdeburg, Halberfiadt, Osnabrück, Benfelden und 
Königshofen, nebft allen andern Pläßen, welche fich 
noch im Beſitz der Krone Schweden befänden, den Ei: 
genthumsherren reflituirt, die fchmwedifche Armee aber 
bid zu ihrer Befriedigung mit Quartieren verfehen 
werben. Der Kurfürft erklärte in feiner Erwieberung 
vom 1ften September ben größten Theil diefer Anträge 
für unflatthaft. „Der Prager Friedensfchluß enthalte 
die deutliche Beflimmung, daß alle auswärtige Poten⸗ 
taten, welche dem einen oder dem andern Theile beige= 
flanden, darin eingefchloffen feyn folten. Die Fatho: 
lifche Liga ſey bereit aufgehoben. Die fpanifche Ra⸗ 
tification einzuholen, würde fhwer feyn, da Spanien 
fowohl ald Schweden nad) des Königs Hintritt den 
Krieg nicht ald Hauptmacht geführt habe. Unterdeß 
würde dad Reich.vollends in Ruin finfen. Um jedoch 
das entflandene Bedenken zu beheben, fey der Kurfürft 
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erbötig, zum Weberfluß unter feiner eigenen Handfchrift 
und Siegel, Fraft feiner Faiferlichen Plenipotenz, für ben 
Kaifer und deffen Affiftenten der Krone Schweden eine 
Verſicherung auszuftellen, daß wegen des in Deutſch⸗ 
land geführten Krieges Feine Zeindfchaft weiter ftatt- 
- finden, fondern fie bei dem Stande, weldyer 1630 ge⸗ 
wefen, ruhig verbleiben fülle, *) Wegen der wenigen, 
von der Amneftie auögenommenen Stände feyen Unter: 
bandlungen im Gange. Das angetragene Blindniß mit 
der Krone Schweden würde gegen die im Friedensſchluß 
geleiftete Zufage feyn, und bei den Katholifchen neue 
Liguen und Bünbdniffe hervorrufen. Gegen die ſchwe⸗ 
difche Geldforderung hatte der Kurfürft zwar ein fieben= 
fached Bedenken; verfprach jeboch, er wolle um bed 
gemeinen Beften willen bemüht feyn, von ben evange- 
liſchen Ständen tine Million Gulden zu erhalten, welche 
terminweife innerhalb vier bis fünf Jahren in Stral: 
fund, Lübel und Hamburg an die Krone Schweden 
gezahlt werben follten. Sobald die Obligationen hier: 
über ausgehändigt worden feyn würden, follten bie 
Schweden alle in Deutfchland befeßten Ortfchaften in 
der Fürzeften Zeit, über die man fich vernehmen werde, 
räumen, dad in Deutfchland gemorbene Kriegsvolk ent: 


*) Zur Vergleihung mit ber Weigerung Schwedens, fi den Pra- 
ger Krieden gefallen zu laſſen, weil berfelbe nicht unmittelbar 
zwifhen Schweden und dem Kaifer gefchloflen worben ſey, 
mag hier erwaͤhnt werden, daß nach dem ſiebenjaͤhrigen Kriege. 
fein befonderer Frieden zwifchen Frankreich und Preußen ge: 
fchloffen worben iſt, ſondern daß der Krieg zwifchen Preußen 
und Frankreich in Folge des Friedens zwifhen England und 
Frankreich, und des Friedens zwiichen Defterreihh und Preußen 

Vvon ſelbſt aufgehört, weil in jenem Vertrage Preußen als 
SHuͤlfsmacht von England, in diefem Frankreich als Hülfemadt 
von Defterreich betrachtet warb, 
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laffen, das ausländifche abführen und der Reichskanzler 
einen Revers audftellen, daß das Reich hinfort Feine 
Feindfeligkeit von der Krone Schweden zu befahren ba= - 
ben werde. Zur Sicherftellung der Zahlung wurde für . 
den Fall, daß es durchaus verlangt würde, Stralfund 
ald Hypothek angeboten. *) 

Unterdeß hatten die Abberufungs- Patente des Kat: 
ferd an die im ſchwediſchen Heere dienenden beutfchen 
Generale, Offiziere nnd Soldaten die Wirkung hervor; 
gebracht, daß die Befehlshaber, über ihre Zukunft bes 
forgt, wenn fie in dem bei Strafe der Acht verpönten 
Dienfte blieben, dem Feldmarſchall Banner den Gehors 
fam fündigten, und mit dem Kurfürften in Unterhands 
lungen traten, um fich nicht nur völlige Straflofigkeit, 
fondern auch das Recht, in ben Dienft des Kaiferd ober 
des Reichs einzutreten, nebft Anfpruch auf einen Re: 
compend zufichern zu laſſen. Zunächſt verlangten fie, 
bis zur Beendigung der Traktaten, Quartiere und Uns 
terhalt.. Der Kurfürft erklärte fich fogleich hierüber will 
fährig, und als die Beauftragten dad Bedenken äußer> 
ten, ob fie auch mit Ehren den ſchwediſchen Dienft 
verlaffen Fönnten, da noch Fein Friede zwifchen dem 
Kaifer und der Krone Schweden gefchloffen worden, bes 
rief er fi auf eine inzwifchen bei ihm eingegangene kai⸗ 
ferliche Erklärung und Plenipotenz, welche ihn ermäch⸗ 
tigte, dem Neichskanzler ber Krone Schweden Namens 
des Kaifers die ausdrückliche Verficherung zulommen zu 
laſſen, daß in den betreffenden Paragraphen des Fries 
densſchluſſes die Krone Schweden mit allen ihren Anz . 
gehörigen verflanden fey. **) Einige Zage fpäter ver: 

*) Theatrum Europ. IIl. 555: u. f. 


*) Schreiben bes Kurfürften vom 17ten September a. St. an bie 
Schwedifhen Generale im Theatro Europ, Ill. 562, 
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ſprach er, daß bie bereitd angeboterie Geldentfchäbigung 
von einer Million Gulden für die Armee auf anderthalb, . 
ja im äußerften Kalle auf zwei Millionen erhöht werben 
folle. *) 

Damald hielt Orenflierna ben. Stand der ſchwedi⸗ 
fhen Sache für fo bedenklich, daß er fich entfchloß, un⸗ 
mittelbar an den Kaifer zu fchreiben. Der Eaiferliche 


Gefandte am Sächfifhen Hofe, Graf Kurk, hatte dies 


dem Strafen Brandenftein, mit bem er im Lager des Kur: 
fürften eine alte Bekanntfchaft erneuerte, gerathen, und 
fih erboten, dad Schreiben mit nach Wien zu nehmen, 
wohin er zu reifen im Begriff ſtand. Daffelbe war vom 
17ten September 1635, und enthielt, nach dem ges 
wöhnlichen Preife des Friedens, Das Anerbieten des 
Kanzlerd, Namen feiner Königin den Grafen Bran⸗ 
benftein ald Bevollmächtigten nad Wien zu fenden, um 
über .einen völligen und endlichen Vergleich zu handeln, 
und dad Sefuh um Päfle für den Grafen und deſſen 
Begleiter, weil der Kurfürft von Sachſen zwar vorge: 
geben, daß er zu Friebendtraftaten in des Kaiſers Na⸗ 
men nicht ungeneigt ſey, berfelbe aber zeither auf der 
Seite Schwedens geftanden habe, und der Kanzler nicht 
wiffe, wie weit ſich der Kaifer an deſſen Verſprechen 
werde gebunden halten wollen, **) Aber diefes Schrei: 
ben ift nie beantwortet worden, fey ed, daß das Faifer: 
liche Kobinet der Meinung war, durch die kurz vorher 
abgefhidte Plenipotenz an den Kurfürften den Zweifel 
Orenftierna’5 über deſſen Ermächtigung vollſtändig erle⸗ 
digt zu haben, ***) oder daß man fi) in Beine neue 


*) Pufendorf VII. $ 83. 
**) Shemnig Band II. Bud III. X, 85. ©. 176. 
++) In biefer Plenipotenz fand ausdruͤcklich, daß der Kurfürft dem 
Wohlgebohrnen Herrn Axel Drenftierna, Breiberen ber Krone 
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Unterhandlung mit Schweden einlaſſen wollte, um die 
ſchon vollzogene mit Sachſen nicht wankend zu machen; 
oder daß endlich die Reiſe des Geſandten nach Wien 
Verzögerung erlitt und das Schreiben erſt ankam, als 
der Krieg ſchon ausgebrochen war. Aber mag ein di⸗ 
plomatiſcher Mißgriff oder ein gewöhnliches Mißgeſchick 
der Grund geweſen ſeyn, daß das Friedensgeſuch des 
ſchwediſchen Kanzlers ohne Antwort von Wien blieb: 
jedenfalls hat diefer Umſtand beigetragen, baß ber da⸗ 
mals fiebzehnjährige Krieg zum breißigjährigen fich aus: 
dehnte, in welchem der deutfchen Nation in ben lebten 
dreizehn Jahren viel ärger als in den erften fiebzehn 
mitgefpielt wurbe, 

Am 19ten September 1635 verließ Orenftierna 
ganz unerwartet Magdeburg, und trat eine Reife nach 
Pommern und Medlenburg an, angeblih, um die Sees 
tüfte in Vertheidigungsftand zu feßen, in Wahrheit aber, 
um fih den Kränkungen und Gefahren zu entziehen, 
welche die im fchwedifchen Heere herrfchende Stim⸗ 
mung ihm zu bereiten fchien. Die deutſchen Regi⸗ 
menter fonderten von den Schweden fi ab und vers 
fagten dem Oberbefehle Gehorfam; auch verließen meh: 
rere deutſche Offiziere (unter ihnen George von dem 
Winkel, der Vertheidiger Augsburgd, und der fehr 
übel berüchtigte General Speerreuter) die ſchwediſchen 
Fahnen. *) Um noch größerem Abfalle vorzubeugen, 


Schweden, Reichskanzler und Generalstegaten bei ben Armeen, 
im Ramen des Kaifers und des Reichs die Verficherung geben 
folle, daß in dem betreffenden Paragraph des Prager Friedens 
aud) die Krone Schweden mit eingefchlofien fey. 


*) Die weitere, vom Kaifer und vom Kurfürften dem Herzoge 
Georg von Lüneburg übertragene Unterhandlung mit den 
ſchwediſch⸗ deutfchen Regimentern fcheiterte, und biefelben tra: 


12 
308 ſich Banner mit der Armee die Elbe hinunter in 
bas Lüneburgifhe und ließ nur Magdeburg befeßt. 
Die Sachſen gingen hierauf über die Elbe und verei- 
nigten fih bei Zangermünde mit den Brandenburgi:. 
fhen; denn am 27ften Auguft hatte Kurfürft George 
Wilhelm, nach dem Wunſche feiner Landflände, den 
Drager Frieden angenommen. 

Unterbeß feste der in Magdeburg zurüdgebliebene 
Graf Brandenftein die Unterhandlung mit dem Kurfürs 
ften Johann George noch fort. Der Letztere wieder: 
holte, daß anderthalb Millionen gezahlt werden follten, 
und. daß der Kaifer die Gültigkeit des Friedens für die 
Krone Schweden ausdrücklich erklärt habe. Er feßte 
hinzu, wenn diefe Erklärung nicht genüge, folle noch 
eine befondere Faiferliche Ratification derfelben erfols 
gen. *) Die Antwort Orenftierna’8 blieb jedoch aus. 
Anftatt defielben richtete Banner am 6ten October aus 
feinem Hauptquartier Uelzen an den Kurfürften ein des 
müthiges Schreiben, und entfchuldigte feinen plößlichen 
Abzug mit der Unmöglichkeit, in welcher er fich befun⸗ 
ben habe, in den gänzlich erfchöpften Ländern Halbers 
ſtadt und Magdeburg feine Soldaten länger zu unter: 
halten, worauf der Kurfürft in feiner Antwort (Tan⸗ 
germünde vom i1ten October) über die Abreife des 
. Kanzlerd und daß er ihn auf feine legten Anerbietungen 
feined Buchftabens Antwort gewürdigt, fich bitter bes 
klagte. „Derſelbe habe dadurch zu erkennen gegeben, 
daß er dem Deutfchen Reiche die höchſt nöthige Beru⸗ 
bigung noch länger aufzuhalten gemeint fey. Der Ge: 
neral möge aud dem, was ihm bie eingepflanzte natür- 

ten in den ſchwediſchen Dienft zurüd, Bon der Decken Herzog 

Georg von Lüneburg, Band III. Kap, 45. 46. 47. 

*), Pufendorf VII. 92. 
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lihe Liebe an die Hand geben würbe, wenn feinem 
Baterlande ein folched begegnete, den Schluß ziehen, 
was der Kurfürft, nach den Pflichten, welche ihm bie 
uralte Reichöverfaffung auflege, ald Kurfürft und als 
Kreis Obrifter zu thun gedrungen fey, nachdem alle 
feine gütlihen Anträge fehlgefhlagn. Da ihm nicht 
befannt fey, wo der Reichöfanzler fich eigentlich auf⸗ 
halte, fo laſſe er eine Abfchrift des zulett dem Grafen 
Brandenftein ertheilten Beſcheides beifügen, um folche 
an ben Kanzler zu befördern. *) | 

Inzwiſchen war am Sten (13ten) September 1635 
unter franzöfifcher Vermittelung der Waffenſtillſtand 
zwiſchen Polen und Schweden auf ſechs und zwanzig 
Zahre verlängert worden. In Gemäßheit deſſelben 
wurde Weftpreußen, die Eroberung Guſtav Adolfs, 
deren Behauptung den Schweden gemährt haben würbe, 
was fie mit bem Befige Pommern erft erwerben woll⸗ 
ten, geräumt, und bie Armee, welche daſelbſt ſtand, 
trat zur Verfügung in dem Augenblide, wo Orenftierna, 
durch die Verhandlungen mit Sachſen empfindlich ges 
reizt, es für Geringachhtung nahm, daß der Kaifer 
feinen Friedensantrag nicht beantwortete. In biefer 
Stimmung gewann der Verdruß die Oberhand über die 
früher dem Frieden zugewendete Neigung, und in einem 
Schreiben aus Wismar vom Ziften October (als Ant: 
wort auf das lebte an Banner gerichtete Schreiben bed 
Kurfürften) feßte der Kanzler nunmehr alle Schonung 
bei Seite. „Ungeachtet er nach feiner Zurüdkunft aus 
Frankreich erfahren habe, welcher Geftalt gegen die mit 
furfürftlihem Worte und chriftlihem Gemiffen, auch 
Hand und Siegel angelobte und verpflichtete Allianz, 
ohne Zuflimmung der Krone Schweden, mit dem Feinde 
*) Theatram Europ. III. 574-576. 
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nicht nur Friede gefchloffen, ſondern fogar feindliche 
Derfolgung refolvirt worden, fey er dennoch nad) Mag: 
deburg gefommen und mit dem Kurfürften wegen güt- 
licher Auseinanberfeßung in Unterhandlungen getreten. 
Aber er habe nur Vorfchriften, Befehle und Reſolutio⸗ 
nen empfangen, fo daß der Krone Schweben, wenn fie 
entweder ein firbjecter Stand oder eine ganz und ger 
unterjochte Partei geweſen, nichts Schmählicheres und 
Berächtlicheres. hätte angethan werben können. Auch 
bie legte Erklärung an den Grafen Brandenftein ent- 
halte nichts Anderes, ald daß man die Krone Schweden 
an die Beſtimmungen des Prager Friedend binden wolle, 
welchen biefelbe, als einen ihr feindlichen Vertrag, ſich 
eben fo wenig gefallen laffen werde, als die angebotene 
Faiferliche Declaration, daß fie im Prager Friedens 
fchluffe verfianden und dadurch ausgeföhnt werden folle; 
denn Durch diefelbe werde ihrer Ehre und Hoheit zu 
nahe getreten. Das Werk könne nur zu Stande kom⸗ 
men, wenn vom Kurfürften Seitens des Kaiſers ala 
bevollmächtigtem Gommiffarius, und vom Kanzler Seis 
tens der Krone Schweden in berfelben Eigenfchaft ge⸗ 
handelt und befchloffen, der Beſchluß aber einerfeitd 
vom Kaifer, und anbrerfeitS von der Königin von 
Schweden beftätigt werde. Von dem Recompend, bei: 
fen der Kurfürft Erwähnung gethban, habe er (ber 
Kanzler) noch nicht viel gefprochen, noch auch zu fpres 
hen Urfach gehabt, da noch nicht einmal ein ehrliche 
Fundament zu Friedendtraftaten gelegt fey. Die Wie: 
dererftattung der Kriegskoſten fey nad) dem Beifpiele 
deſſen gefordert worden, was der Kurfürft und andere 
Reichsſtände von dem Kaifer, ihrem Oberhaupte und 

Lehnsherrn, gefordert und erhalten hätten. Der Kanzs 
ler wolle nimmermehr hoffen, daß, nachdem König Gu⸗ 
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flav fein edles Leben dem Bündniffe mit ven Evangeli: 
fhen zum Opfer gebracht, fo viele von ihm eroberte 
Fürftenthümer und Länder Anderen zugetheilt und ſei⸗ 
ner hinterlaffenen Erbin nicht ein Schuhbreit zugeeignet 
werden folle. Die ganze ehrbare Welt möge ermeflen, 
ob der König damit, daß er die evangelifchen Fürften 
aus dem fchweren Dienſtjoch geriffen, verdient habe, 
dba die verbündeten, von ihm hergeftellten Waffen um: 
gewendet und dazu gebraucht werden follten, die junge 
Königin von’ Schweden feindlich zu verfolgen. Es fey 
dies ein unerhörted Erempel. Man müffe ed dem ges 
rechten Gott anheimftelen und es auf die hohen Con⸗ 
teflationen bes. göttlichen Unfegens ankommen laſſen, 
welche der Kurfürſt in feiner (Oxenſtierna's) Gegenwart 
und fonft mehrfach geführt babe, wenn er fich jemals 
gegen ben König und die Krone Schweden nicht dank: 
bar finden laffen ſollte. Er (der Kanzler) lebe daher 
der gewiſſen Zuverficht, daß bie ganze Welt die Krone 
Schweden wegen der Vertheidigungswaffen, welche fie 
wider fo unbillige Gewalt ergreifen müſſe, entfchuldigt 
halten, daß der Allerhöchfte diefelben fegnen, die Ber: 
antwortung aber des Blutvergießend fo vieler evangeli: 
fcher Seelen, der Verheerung fo edler Länder und alles 
andern daraus jest und fünftig entfpringenden Unheils 
die wahren Urfacher zu feiner Zeit ſchwer genugfam tref- 
fen werde.” *) 

Schon vor Abfendung biefes Schreibens war es 
zwifchen den Sachſen und den Schweden zu Zhätlich- 
feiten gelommen. Indem die erftern immer weiter vor: 
drangen und General Baudiß die medlenburgifche, von 
Schweben befegte Feftung Dömitz an ber Elbe berennte, 
rüdte Banner plöglich aus feinen lumebutgiſchen Quar⸗ 

*) Theatrum Europ. HI. 576-580. 
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tieren hervor, trieb die Sachfen zurück, entfeßte Dö⸗ 
mis am 22ften Dctober und nöthigte feinen Gegner, 
mit Berluft von taufenb Todten und eben fo vielen 
Gefangenen, zur Flucht. Bald darauf wurde Banner 
durch die aus Preußen herbeigeführte Armee unter Tor⸗ 
ftenfon verftärft. Er drang in die Mark Brandenburg, 
eroberte Havelberg und bedrohte Berlin (im December 
1635). Als der Kurfürft von Sachfen zum Schugße 
der Refidenz feines Amtögenofjen herbeieilte, wandte 
fi) Banner (im Januar 1636) nach Magdeburg, ging 
über die Elbe und ließ dad Sachfenland den Zurüdtritt 
des ‚Kurfürften von dem fchwedifchen Bündniß durch 
die furchtbarften Verheerungen entgelten. Zu Raums . 
burg hauſten die Schweden, wie die Groaten in Mag⸗ 
beburg gehauft hatten. Der Kurfürft hatte zugleich den 
Verdruß, daß ihn die ſchwediſchen Reichsvormünder in 
einem Namend ber Königin erlaßnen Schreiben mit dem 
Namen: „Bundesgenoß“ begrüßten *) .und ihm zugleich 
die bitterften Vorwürfe über fein, diefem Namen wiber: 
fprechendes Betragen bei und nach dem Prager Friedens 
fchluffe machten. In feiner Antwort **) proteftirte der 
Kurfürft auf das Entfchiedenfte gegen die ihm beigelegte 
Bezeihnung „Bundesgenoß“. „Er habe am.1ften Sep: 
tember 1631 ein Bündnig mit dem Könige Guftav 
Adolf gefchloffen, fey aber niemald der Meinung ges 
weſen, daffelbe auf deffen Erben und Nachfolger aus⸗ 
zubehnen, was mit feiner Pflicht gegen das Römiſche 
Reich völlig unvereinbar gewefen feyn würde. Nach 
dem Tode bed Königs feyen die Urfachen, meshalb das 
Bündniß gefchloffen worden, weggefallen, der Kurfürft 
*) Celsissime Princeps, Affinis, Consanguinee et Foederate 

carissime. Das Schreiben ift vom 2ten December 1685 a, St, 

*) da. d. Halle ben 2öften Februar 1686. 
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babe fich weber mehr zur ſchwediſchen Partei gehalten, 
noch in der Eigenfchaft eined Verbündeten feine Trup⸗ 
pen mit ben fchwebifchen vereinigt. 7) Daß er mit 
dem Kaifer Frieden gefchlofien, daran habe er nichts 
Unziemliches und feiner Unmwürbiges gethan, fondern 
was ihm ald einem Kurfürften aus deutfchem Blute 
nach Ehre, Gewiſſen, Eidſchwur und hoher Pflicht ders 
N obliege, daß Berfäumung oder Verzögerung bef- 
n ihm bei der Nachwelt zu ewiger Schande gereichen 
hrden. *) Die Art und Form vorzufchreiben, wie 
bei: Unterhandlung und Abfchließung des Friedens zu 
verfahren gewefen, habe freilich nicht von dem Kurfür: 
fien, fondern vom Kaifer abgehbangen, dem bad Direcz 
torium des Gefchäfted gehört habe, ***) Die Krone 
Schweden fey jeboch nicht audgefchloffen worden, wenn 
auch ihr Rame in dem Vertrage nicht ſtehe. Mit heilen 
Morten fey darin enthalten, diejenigen Potentaten und 
Gewalten, welche einem oder dem andern Theile beis 
geftanden, follten in dem Frieden mit eingefchloffen feygn. _ 
Da ed nun reiches, ja weltkundig ſey, daß dem evan- 
gelifchen Theile Fein Potentat als die Fönigliche Würde 
aus Schweden beigeflanden «habe, fo gehe der natürliche - 
Verſtand eben fo auf die Krone Schweden wie auf die 
Krone Spanien, welche dem andern Theile Hülfe ges 
leiftet habe und auch nicht genannt fen. Daß dabei aus 
bedungen worden, bie fremben Potentaten, werm fie 
fi) der ‚gutwiligen KReftitution an die rechtmäßigen Be: 
fißer weigern follten, mit vereinigter Macht zu zwins 
gen, um das Reich in ſeine vorige Verfaſſung zu ſetzen, 


*) Der gemeinſchaftliche Zug mit Banner nach Boͤhmen im Som⸗ 
mer 1634 ſollte alſo nicht fuͤr einen verbuͤndeten Zug gelten. 
**) Londorp IV. 548. 
*e) Schreiben vom bten März Ebendaſelbſt S. 550, 


vi. 8b, 2 
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das fen nichtd Anderes, als was Gott in die Natur ge⸗ 
pflanzet, aller Völker Hecht gebilligt und eines jeden 
wohl eirigerichteten Reiches Ordnung mit fich bringe.’ *) 
... Bin: demfelben Sinne antwortete ber Kurfürft von 
Brandenburg auf ein ähnliches an ihn ergangened Schreiz 
ben der ſchwediſchen Reihöndrmünder. **) In Bezie- 
bung auf die Mangelhaftigkeit der von dem Kaiſer zu⸗ 
gefagten Amneftie, welche in Dem legteren mit ald Grund 
angeführt war, weshalb Schweden ben Frieden. nicht - 
annehmen könne, war in der brandenburgifchen Ant⸗ 
wort bemerkt: „Der Kurfürft könne nicht fehen, weil 
die ſchwediſchen Waffen allein ihm und den Benachbar⸗ 
ten auf dem Halfe lägen, mas diejenigen, hie nicht 
volfommlich in den. Sriedensfchluß aufgenommen wor: 
den, dadurch gebefjert mären, ober wie weit die, bei 
denen et hafte, dadurch zu größerer Begünftigung der 
Sachen. gewonnen würden, und ob die Füniglichen Waf⸗ 
fen nicht viel mehr die Sache ſchwerer machen, als beför⸗ 
dern möchten.” .: 

Alte dieſe Vorſtellungen verfehlten ihren Zwed, weil 
Drenſtierna, der gegen dad Ende des Jahres 1685. nad) 
Schweden zurüdgelehrt und wie ein Triumphator em⸗ 
pfangen worden war, der Kriegspartei in Stockholm 
die Oberhand verſchafft und die vorigen Friedensgedan⸗ 
ken verdrängt hatte. Man beharrte demnach bei den 
bis zum Ueberdruſſe gehörten Klagen, daß Sachſen 
bundbrüchig an Schweden geworden ſey, des in Gott 
ruhenden Königs treuen Beiſtand und aufgeſetztes Blut 
ins Vergeſſen geſtellt und den Vorſatz gefaßthabe, die 
ſchwediſche Armee ohne Dank und Lohn vom deutſchen 
Boden zu jagen. Der Kurfürſt hielt es für nöthig, 

*) Schreiben vom 7ten März Ebendaſelbſt S. 557. .. 
*) Am Zten Maͤrz, S. 558. F 
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biefe Klagen, bie ihn auch den Deutfchen als Verräther 
‚ber evangelifchen Sache bezeichneten, in einem offnen 
Ausfchreiben zu widerlegen. *) Er betheuerte darin bei 
dem allwiffenden Gott, daß er durch den Prager Vers 
trag nichts Andered gefucht habe, ald das Reich und 
das geliebte Vaterland nach fo langwierigen Drangfalen 
vom endlichen Verderben zu erretten. Um ber Krone 
Schweden mit einem freundlichen Danke und einer er: 
träglichen Satiöfaction zu begegnen, habe er dem Reichs 
Fanzler fowohl zur Necompenfirung ber Königlichen 
Würde als zur Befriedigung der Soldateska fünf und 
zwanzig Zonnen Goldes Namens der evangelifchen 
Stände angeboten, und gehofft, man werde fo flatt- 
liche Bedingungen nicht ausichlagen, fondern fo vielen 
Millionen unter der fehmerften Bedrängniß feufzenden 
Seelen nunmehr Ergnidung gönnen. Aber es gebe 
Leute, die an ber greulichen Blutftürzung und dem 
Zotal-Ruin der Länder und Völker Gefallen fänden, und 
gegen_bad Reich einen muthwilligen, vor Gott und 
Menfchen unverantwortlihen Krieg unter dem Namen 
der Krone Schweden fortführen wollten, wogegen ber 
Kurfürft gegen die Reichsſtände diefer Krone fich zur 
Erhaltung des Friedens beftändig erbiete, **) | 

Unterdeß .war gegen Ende des Märzmonats der kai⸗ 
ferliche General Hapfeld mit neun und zwanzig Regis 
mentern zum Kurfürften von Sachſen geftoßen. Ban⸗ 
ner fand fich dieſer vereinigten Armee nicht gewachfen 
unb bezog ein Lager bei Werben, am Zufammenfluffe 
der Elbe und Havel. Er fonnte aber nicht hindern, 
Daß die ſchwediſchen Commandanten von Magdeburg 
) Ohne Ortözeihen vom Sonntage Gantate 1636. Londorp 

continuatus von Meyern III. 697, 
**) Londarp continuatus Ill. 697. 
9% 
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(am 18ten Zuly n. St.) dieſe Feſtung dem Kurfürſten 


übergaben. *) Anſtatt des bei dieſer Belagerung ſchwer 
verwundeten Baudiß erhielt der Herzog Franz von Lau⸗ 
enburg die Anführung des ſächſiſchen Heeres, obwohl 
ber Kurfürſt alle Gefahren und Mühſale theilte. Ban: 
ner verließ hierauf feine fefte Stellung bei Werben, 309 
die abgefonderten Heerhaufen der Generale Leslie und 
Wrangel an fich, fhien jedoch mit fünfzehntaufend Mann 
‚nicht ſtark genug zu feyn, feinen um dad Doppelte ftär: 
keren Gegnern die, Spitze zu bieten. Zwei Monate lang 
zogen Die Armeen in der Mark bin und her und fuchten 


einander Vortheile abzugewinnen. Schon gedachte der 
-. Kurfürft, den Feind an bie Oftfee zu bringen und das 


Reich zu befreien: ‚aber am Aten October 1636 (24ften 
September a. St.) nöthigte ihn Banner bei der märfi: 
fhen Stadt Wittfiod (nahe an der medlenburgifchen 
Grenze) ein Treffen anzunehmen, Daffelbe geftaltete fich 
gu einer ber biutigfien Schlachten bed Krieged. Beide 
Heere fritten mit gleicher. Zapferfeit und Erbitterung, 


Als die Nacht Einhalt gebot, war Bein heil beſiegt; 


beide zogen eine kleine Strede rüdmärts, . Bald aber 


wurbe dad Hauptquartier der ‚Verbündeten. durch, bie 


Nachricht erfchredkt, die Sefchüße feyen in einen Sumpf 
gerathen und die Stückknechte Davon geritten; auch ſag⸗ 
ten Gefangene aus, daß am. Abende ein frifcher Heer: 
baufe bei den Schweden eingetroffen fey. Es war einer 
der Momente, in weldhen das Schickſal vieler Millionen 


*) Accord, welcher zwiſchen der Rodmiſch⸗Kaiſerlichen Majeſtãt und 
des h. Romiſchen Reichs Generaliſſimo und Plenipotentiario 
der Churfuͤrſtlichen Durthlaucht zu Sachſen: an einem, und mit 

der Koͤnigl. Majeſtaͤt und Cron Schweden beſtallten Comman⸗ 

danten, Obriſten und Offizieren andern Theils wegen Leber: 
gabe der Stadt und Veſtung Magdeburg abgehandelt und ges 

troffen worden, ben Sten (18ten) Iuly2636, Saluifius S. 242 
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von einem Pleinen Unfalle und cinem zaghaften Geban- 

fen beflimmt wird. Wer immer den verberblichen Ent: 
ſchluß gefaßt haben mag, ob der Kurfürft, ob Hatzfeld: 
— dad verbünbdete Heer brach noch in der Nacht zum 
Rückzuge auf. Bon den Feinden bemerkt, wurde der 
Rückzug durch Verfolgung zur Flucht. Der Tag hatte 
‚den Verbündeten fechötaufend Todte gefoftet; die Nacht 
£oftete ihnen deren noch faufend, und noch mehr ber 
Gefangenen. Die Sieger erbeuteten Fahnen, Gefchüße 
und Munitionswagen in großer Zahl mit dem Gepäcke 
des Kurfürften, auch deſſen Silbergefchirr und Kanzlei. 
Habfeld floh nach Halberfiadt, Johann George nach 
Leipzig. 


Zweites Kapitel. 





Es gehört zu den Eigenthümtlichkeiten ber deutſchen 
Gefhichte, daß diefe Niederlage der verbündeten Waf⸗ 
fen des Kaiferd und bed Hauptes der Proteftanten dem 
proteftantifchen Theile ber Nation ald ein Glücksfall 
.erfhien, und noch zwei Rahrhunderte fpäter von deut⸗ 
[hen Gefchichtfchreibern mit freudiger Stimmung be⸗ 
fhrieben worden if. In dem eignen Lande des Kurz 
fürften fah die Volksmeinung in dem Siege der Schwes 
ben den Sieg der guten Sache des Evangeliumd, und 
wie der Kurfürft zuvor Bücher zur Vertheidigung bes 
Prager Friedens fchreiben laffen mußte, fö war er nun 
gezwungen, auf den Kanzeln predigen zu laffen, daß 
er fich nicht gegen das Wort Gottes, nicht gegen das 
Beſte bed gemeinen evangelifchen Wefend, nicht gegen 
die Reichöconftitutionen, nicht gegen Treue und Glaus 
ben, nicht gegen feine mit Schweden eingegangenen 
Verbindungen und gegen bie Regeln der Dankbarkeit 
verfündigt habe, weil er fich bemüht, dem Vaterlande 
in feinen elenden Umſtänden Frieden zu verfchaffen. 
„Bon ber Gerechtigkeit einer Sache fey nicht nach dem 
Ausgange zu urtheilen.”*) Er felbft blieb jedoch ſtand⸗ 
, haft auf der Seite des Kaiferd, und ließ fich Durch feinen 
*) Theatrum Europ. III. 751. 
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Unfall in ber Ueberzeugung wankend machen ; daß der 
Schwede fein wie des Reiches Zeind fey. 

.Der Kurfürft George Wilhelm von Brandenburg 
dachte nun ebenfo, feitben Graf Schwarzenberg ben 
Steg über. die Pfälzifche Partei am Hofe Davon getra⸗ 
gen hatte, und ließ eher die Schweden Befagung nach 
Berlin legen, ehe er ber Forderung nachgab, ihnen 
Spandau einzuräumen und. Küftsin zu öffnen. Dage: 
gen brach Landgraf Wilhelm von Heſſen⸗-Caſſel nach der 
Schlacht bei-Wittflod die Unterhandlungen ab, in wel 
hen er mit dem Kaifer wegen Annahme ded Prager 
Sriedens fland, und ſchloß am Ziften October 1636 
mit Franfreih ein Bündniß. . Segen ein Hülfsgeld 
von zweimal bunderttaufend. Reichäthalern machte er 
fi) anheifchig, bis zum Ende beö Krieges flebentaufend 
Mann zu Fuß. und breitaufend zu Pferde gegen den ge 
meinfamen Zend zu :unterbalten; Frankreich aber ver: 
pflichtete ſich, nicht ohne’ den Landgrafen Sriede oder 
Stillſtand mit dem Kaifer zu machen, und wenn ber 
Landgraf von Feinde vertrieben würde, ihm mit feiner 
ganzen Familie flandesmäßigen Unterhalt im Frankreich 
zu reichen. 

Zwifchen dem Kaifer und Sranfreich war enblich der 
Krieg offen geworden. Kurz vor dem heſſiſchen Bünb- 
niß (am 28flen September 1636) hatte König Fer: 
dinand von Ungarn zu Breiſach, wo fein Hauptquartier 
war, im Namen feines Vaters, bed Kaifers, ein Ma: 
nifeft an die Einwohner Frankreich erlaflen, ‚und dies’ 
ſelben aufgefordert, feinen Waffen Feinen Widerftand 
entgegenzufeßen, fondern ihm an bie Hand zu gehen 
und fich wilfährig zu erzeigen, weil er mit Heeresmacht 
in dad Königreich einrüde, um einen fichern und beſtän⸗ 
digen Frieden zu erlangen. „Der Kaifer. habe vor fünf 
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Zahren große Vortheile, die er in Händen gehabt, nicht 
‚angefehen, und zu Regensburg mit den Bevollmächtig⸗ 
ten ber Krone Frankreich Frieden gefchloffen. Drei Mo: 
nate darauf habe der. König ohne Grund und Urfache 
mit dem offnen Feinde des Kaiferd, dem Könige von 
Schweden, ſich verbündet, ihm Geld und Waffen ge- 
geben, und Kriegsvolk geflelt, dann die Stände des 
Reichs dem Kaifer abwendig gemacht, endlich offne 
Feindſeligkeiten und Angriffe verübt. Der Kaifer hege 
das Bertrauen zu ben Einwohnern Frankreichs, daß fie 
felbft dies alles erkennen und aus Abfcheu gegen das 
Verfahren ihres Königs demfelben weiter nicht anhan= 
‚gen, fondern zum-Kaifer und feiner gerechten Sache 
treten würden; fie folten in diefem Kalle, und mwofern 
fie zur Unterhaltung des kaiſerlichen Kriegsvolkes er: 
träglihe Contributionen leiſteten, nach Möglichkeit, fo 
viel die Befchaffenheit der Waffen zulaffen werbe, nor 
Gewalt und Unbilligßeit gefchübt werden. Diejenigen 
aber, bie fi) widerfeßlic erzeigen würben, ſollten 
höchſte Ungnade, Verfolgung und alle andre Beſtra⸗ 
fung, wie von einem Feinde, zu erwarten haben.“ *) 

Die Vollftredung dieſes Manifeftes wurde: Dem (Ge- 
neral Gallas übertragen, der ſchon zu Anfange des 
Septemberd im Verein mit dem Herzoge vom Zothrin- 
gen, einen Verſuch gemacht hatte, über Montbelliarb 
in Frankreich einzubringen, daran jeboch. durch den ent⸗ 
fchlöffenen Widerftand des Herzogs Bernhard von Weis 
mar gehindert worden war. Am 10ten Drtober 1636 
brachen Gallas und ber Marquis de Grana mit zwan⸗ 
zigtaufend Mann zum zweitenmal in Zrankreich einz 
am 13ten wurde Stadt und Schloß Mirebau erſtürmt, 
und darauf St. Zean de Losne belagert. Sin Köeimars 
) kondory IV. ©, 512. ' 
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ſches Corps eilte zum Entſatze herbei, fand aber bie 
‚ Kaiferlichen fchon auf dem Rückzuge, weil Galled- er: 
kannt hatte, daß bei dem frühen Eintritte den. ſchlechten 
Jahreszeit die Fortſetzung bes Feldzuges unthunlich fey. 
Unter ſteten Regenguͤſſen ging der Marſch der Kaifer⸗ 
lichen durch ſumpfige Thaͤler; fo oft fie die Anhöhen 
gewinnen wollten, ſtellte ſich ihnen der Herzog Bern⸗ 
hard entgegen. Mit großem Verluſt an Geſchütz und 
Gepäck erreichten ſie die deutſche Grenze, durch die Er⸗ 
fahrung bereichert, daß ein Krieg in Frankreich ſchon 
deshalb ſchwerer als in Deutſchlaud zu führen war, 
weil das Landvolk bei Annäherung des Feindes die 
Dörfer verließ und mit allen Vorraͤthen in. bie Städte 
flüchtete, Belagerungen aber bei dem Mangel. au Zu⸗ 
fuhr nicht wohl unternommen werben konnten. *) 

Unter fo vielen Sorgen hatte Kaifer. Ferdinand Die 
Freude, daß auf einem Kurfürftentage, ben. ex nad 
Regensburg berufen hatte und beu er im Herbſt 1636 
in Perfon bezog, fein Sohn Zerbinand, der fehon König 
von Ungarn und Böhmen mar, auch zum Römifchen 
Könige erwählt uud gekrönt wurde. In der That ließ ſich 
gar nicht berechnen, weldye neue Wirren ein Interregnum 
herbeiführen würde. Damals aber konnten die Stim> 
men nicht füglich auf einen andern als auf den Kaifer: 
fohn follen. Die beiden proteſtantiſchen Kurhöfe Sachen 
und Brandenburg waren dem Haufe Deflerreih. nicht 
minder ergeben, ald die beiden geiftlihen Kurfürſten 
Mainz und Cöln; Marimilian von Baiern war im 
Jahre vorher bed Kaiferd Eidam geworben. ‚Die Wahl 
Ferdinands LEI. erfolgte daher einmüthig am 22ften 
Derember 1636 in der Domkirche zu Regensburg s 
meil aber der gefangene Kurfürſt von Trier und der 

V Pufendorf VIII. TA. 


26 


inzwifthen volljährig gewordene Sohn bed geächteten 
Pfalzgrafen nicht zugezogen worben waren, erhielten. 
Sranfreich und Schweden Borwand, ber Gültigfeit dies 
fer Wahl Anerkennung zu verſagen. Es wurde jedoch 
bieraus weder von bem Kaifer noch von den Kutfürften 
Etwas gemacht, vielmehr von den Leßteren in ihrem 
Gutachten auf. die. Baiferliche Propofition, in Bezie⸗ 
dung auf dasjenige, was barin von einer: beabfichtigten 
Zriebenshandlung :mit den beiden Kronen vorfam, über 
bie Einmifcyung berfelben indie Reichdangelegenheiten 
in einem Zone geſprochen, wie. er eines unabhängigen 
Nattonallörpers würdig war. „Auch das Kurfürftliche 
Collegium werde Abgeordnete zu ber Friedenshaudlung 
ſchicken, um ˖ dem Könige von Frankreich zu zeigen, daß 
die Kurfürften in dieſer, dem ganzen. Reich. hochangeles 
genen. Sache dem Kaifer zur Hand zu gehen, und für 
bie allgemeine Sache mit und neben demfelben für einen 
Mann zu-ftehen gemeint ſeyen. Es folle dabei Feiner 
ber zu Prag feftgefegten Punkte geändert oder: auch nm 
von Neuem: vorgenommen werben, weil' es dem Kaifer 
und Reich fchimpflich ſeyn würde, ihre Unter einander 
gefaßten Befchlüffe der Entfcheidung ausländiſcher Po- 
tentaten zu unterwerfen.- Zur erfien Bedingung ;werbe _ 
zu machen ſeyn, daß der König von Frankreich, nath- 
dem er ohne alle Urfache bad Reich angefallen und: Drtz 
ſchaften .vefjelben eingenommen habe, fein Kriegsvolk 
von bem Reichsboden abführen laſſen müſſe. Man folle 
auch Schabloshaltung von demfelben fordern, befonbers 
aber des Haufes Lothringen mit größerem Eifer. fi 
annehmen, da ohne Reſtitution dieſes Herzogthums 
kein beftändiger Friede im Reich und den angränzenden 
Ländern zu hoffen fey, und Frankreich, wenn biefe 
Bormauer ihm überlafien würde, zu :jeber Seit-im das 
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Reich einbrechen könnte. Je nachdem. ber Fortgang ber 
Waffen fich anlaffen werde, wolle man bemüht feyn, 


die drei Bisthümer Meb, Toul und Verben, welde 


bie Krone Frankreich. dem Reich gewaltfam' entzogen 
habe, bei diefer Gelegenheit wieder zu erlarigen, menigs 
ſtens des Rechtes an. dbiefe Kinder. und Städte fich nicht 
begeben, fondern bie Vortheile ‚der Zukunft, bie Gott 
einmal fchiden werde, ſich bewahren. Es ſey billig, 
die Krone Spanien: fo. weit inden ‚Frieden einzufchkies 
fen, daß ihr wegen des dem Kaiſer ıgeleifteten Beiſtan⸗ 
bes Feine Seindfeligfeiten von Frankreich mehr zugefügt 
werben dürften. In Betreff Schwedens müfle zunächft 
auf Abführung: ded Kriegſvolkes und Zurückſtellung ber 
befeßten Orte gebrungen werben. : Pommern. biefer 
Krone zu überlaffen, gereiche dem Kurfürften von Bran 
benburg und dem ganzen Reiche zum Nachtheil. "Eine 
Satisfaction habe dieſe Krome nicht zu fordern. Wenn 
jeboch der Friede an diefem. Punkte haften follte,: fo 
könne man ein Uebriges thun, und filh:zu einer gewiß⸗ 
fen Summe auf Termine verſtehen.“ *) 

Bald nach der Heimkunft von Regensbuig nach 
Wien erkrankte Ferdinand der Zweite, und ſtarb am 
15ten Februar 1637, im neun und fünfzigſten Jahre 
feine&: Alterd. Auf. dem Todbette betheuerte er, daß 
er bei allen- feinen Handlungen nur bie: Ehre. Gottes 
und das Wohl der Kirche vor Augen gehabt habe, und 
in biefer Gefinnung bis and Ende beharren wolle ,. daß 
er aber auch wohl wilfe, zur Seligkeit fey die Gnade 
Gottes von Nöthen, und denen gebühre das Wehe, . 
welche berfelben entbehren zu können glaubten, **) 


*) Lendorp IV, Bud III. Kap. 89. enthält die eben- fo wiãtlauf⸗ 
tigen als unfruchtbaren Verhandlungen des Begenöbunger Kur: 
fürftentagee.  **) KAhevenhüller XII. ©, 2363, 
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Nach ber von feinen Beichtyater aufgefegten Eharakter⸗ 
Ihilderung *) war er. einer der beften Menſchen, die je 
auf Thronen gefeflen haben: ein zärtlicher und treuer 
Gatte, ein guter Bater und .ein nachfichtiger Gebieter, 
zugänglich feldft für den. geringften feiner Unterthanen, 
für jeden Bedrängten reich) an Mitgefühl und Hülfe; 
als Regent unermübet in Erfüllung feiner. Pflichten, 
bemüthig und gemäßigt im Glück, ſtandhaft im Unglück, 
und fo wenig eigenwillig, daß er. es fich zur Regel ge- 
macht hatte, wenn bie Mitglieder feines Staatsrathes 
anderer Meinung ald er waren, ben Befchluß nad) ih- 
ren Stimmen faflen zu laſſen. **) Gern ift zu glau⸗ 
ben, daß Herrſchſucht und ‚Ehrgeiz einem Monarchen 
fremd waren, der fein Heer ımd feinen fiegreichen Feld⸗ 
herrn gerade dann entließ, als nach vier Jahrhunderten 
bie Stunde. gelommen war, bad Reich der. Oeutſchen 
twieber aufzurichten. ‚Auch muß es für einen Beweis 
feiner Friedensliebe gelten, daß er..nach dem Siege bei 
Nörblingen ben Frieden mit Sachfen durch ‚Abtretung 
eines feiner Erbländer erkaufte. Was von dem Ungläd 
feiner Zeit ihm zur Laft fällt, iſt daher nur feinem Eifer 
für daß, was ihm als ausfchlteßende Wahrheit und Ses 
ligkeitsbedingung erſchien, beizumeſſen. Es war ſein 
Grundſatz, daß ber Zweck aller wahren Klugheit und 
Staatskunſt nur der. ſey, die Ehre Gottes zu erhalten 
und zu erweitern. Bor Allem müfle darauf gefehen j 


* Lamormaini de 'virtutibus Ferdinandi 11. Deutſch im An⸗ 
hange zum letzten Bande der Khevenhuͤllerſchen Annalen. 
*) Won feiner eigenen Band fand man niebergeſchrieben: „Er haſſe 
im Rathe bie ſtummen Hundes es gefallen ihm diejenigen nicht, 
welche ſich durch andrer Leute Anſehen zu einer Meinung be⸗ 
wegen laſſen; er liebe diejenigen, weiche frei, offen und treu: 
herzig, mit gebührender Beſcheidenheit, ihre Meinung heraus⸗ 
fügen. %. a, O. Kap. 20. 
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werben, dieſe feinen Schaben’ leiden: zu. laſſen; baum 
erft ſey das Uebrige in Ordnung zu bringen. *) Dies 
wäre eim frefflicher Grundſatz geweſen, wenn nur Fer: 
dinand die Ehre Gottes nicht auf eine Kirchenform bes 
ſchränkt und ſich nicht für vergflichtet gehalten hätte, 
die Wiedereinführung derſelben durch äußere Gewalt: 
mittel zu bewirken. Auch ein öfterreichifcher und ka⸗ 
tholiſcher Geſchichtſchreiber hat daher den Lobſprüchen, 
die er dem Charakter dieſes Kaiſers ertheilt, die Bemer⸗ 
tung beigefügt: der von ihm beſolgte, an ſich herrliche 
Grundfatz habe, unter den Händen eines kurzſichtigen 
Safuiflen, eines fanatifchen, ‚felbftfüchtigen und von 


Ordens⸗Maximen geleiteten Beichtvaterd, Anlaß. zu 


großen Mißbräuchen gegeben, alle Triebräder des ges 
meinen Beſtens in eine fehiefe Richtung gebracht und 
anftatt bad wahre Wohl des Staates zu befördern, ges 
tade das Gegentheil bewirkt. **) Gtrenger haben diefen- 
Kaifer die Protefianten beurtheilt, unb auf feinen Ras 
men alle Ungunft gehäuft, welche ein erleuchtetes Zeit: 
alter den Mißgeſtalten des Religionseiferd. zu Theil wer⸗ 
ben läßt. Indeß darf dabei nicht außer. Betzarht: blei- 
ben, daß Kaifer Ferdinand den Begriff bes landeshoheit⸗ 
lichen Rechtes der Fürften, den Glauben. der Untertha⸗ 
nen fefläufegen, von den’ Proteflanten entlehnt hatte, 
und mit ihmen die Ueberzeugung theilte,. daß ihm ba, 
wo ihm das Herrſcherrecht -zuftehe, auch bie Herrſcher⸗ 
pflicht obliege, ; für: bie Seligkeit der Unterthanen Sorge 
zu tragen. Mit diefer Weberzeugung verfchmolz fich die 
andere, daß er in den Proteftanten der Erbländer eine 
politifhe, zum Untergange feined Hauſes verfchworene 


*) Lamormaini de virt. Ferd. c. %, 


mM, J. Schmidt's N, Geſchichte der Deutſchen V. Kap. 15. 
S. 31. 


Partei zu befümpfen habe, und thoͤricht wie pflichtwibrig 
banbeln würde, fie wieder aufkommen zu laſſen. 

. Ad Kaifer hat er unflreitig durch die Acht über den 
unglüdlihen Pfalzgrafen die Reichsgeſetze überfchritten, 
unb in bem weiteren Verfahren gegen ben Ueberwundes 
nen die an ihm gerühmte Großmuth verleugnet; durch 
dad ReftitutiondsEdict hat er in feinem Kabinet eine 
Entſcheidung gefält, die in Gemäßheit der Reichsver⸗ 
fafung von einem Reichötage hätte auögehen follen. 
Wohl haben fehr gepriefene Fürften an befiegten Fein 
den größere Härte verübt, und flärkere Verletzungen 
beſchworner Staatögefege in weit minder dringenden 
Fällen ſich erlaubt, ald da Ferdinand in dem Wider: 
fpruche der Proteftanten gegen die Gültigkeit der Stim⸗ 
menmehrheit die Unmöglichkeit erfannte, im verfaſſungs⸗ 
mäßigen Wege der Abflimmung fortzufommen und einen 
Reihöfchluß zu Stande zu bringen. Aber was bie 
Nachwelt überficht, wenn wohlthätige und dauernde 
Erfolge der Wirkſamkeit in die Wagſchale des Urtheild 
über die. Könige gelegt werben, das richtet fie mit 
Strenge an einem Monarden, ber fi) die gewaltfame 
Biederherftelung einer Kirhenform, die dem größern 
heile feiner Untertanen entſchieden verhaßt war, zum 
Lebens zwece gefegt hatte, und hierdurch Schmach, Elend 
und Verwirrung ohne Maaß über Nationen gebracht hat, 
zu deren Beglüdung, er durch edlen Charakter und durch 
manche Gaben großer Herrfcher berufen zu ſeyn fchien. 


3 


Dritted. Kapitel, 
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F erdinand der Dritte, der ſeinem Vater in der Regie⸗ 
rung folgte, ſtand in der Blüthe des Alters (er zählte 

noch nicht neun und zwanzig Jahre) und war von ſanf⸗ 
ter Gemüthsart. Neuere Gefhichtfchreiber rühmen von 
ihm, er habe fi von den Rathſchlägen der Sefuiten 
und dem Einfluffe Spaniens frei gemacht und fey billi- 
ger gegen die Anhänger anderer Religionen gewefen. *) 
Aber diefe Angabe wird durch Einficht in die Acten ſei⸗ 
ner Regierung nicht beftätigt, In einem Edicte vom 
Sten September 1638 erneuerte er für dad Erzherzog: 
thum Defterreich nicht nur ein früheres Edict feines 
Baterd (vom 7ten April 1634), in weldhem dad Ver: 
bot des Auslaufens der Unfatholifchen hohen und. nie: 
dern Standes An unkatholifche Orte, des heimlichen 
Zufammentommend, bed Prebigtlefend, des Beherber⸗ 
gend unkatholiſcher Geiftlihen, der Verbreitung un⸗ 
fatholifcher Bücher und des Fleifcheffens an Faſttagen, 
bei Strafe der Landeöverweifung und Gütereinziehung, 
wieberholt wurde, fondern er ließ auch hinzufügen, daß 
Niemand ohne einen obrigkeitlichen Erlaubnißſchein an 


*) Schillers Geſchichte des dreißigjaͤhrigen Krieges II. 307. Hor⸗ 
mayr's Oeſterreichiſcher Plutarch IX. 6. 
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unlatholifche Orte reifen ſolle. ) Der evangelifche 
Sottesdienft wurde in Defterreih nun aud den Land⸗ 
herren verboten; den Fatholifchen Geiſtlichen wurde un: 
terfagt, evangelifche Brautleute zu trauen; den Evans 
gelifchen, melde einen Eid zu ſchwören hatten, bie 
Formel: bei allen Heiligen, auferlegt. *) Später 
wurde in Schlefien auf Befehl diefed Kaiferd das unter 
Ferdinand II. unangetaftet gebliebene Religionswefen 
der evangelifchen Landbewohner gewaltfam umgeftaltet, 
und bie darüber ausgegangenen Verordnungen laffen 
feine Aenderung ber Gefinnungen wahrnehmen, welche 
unter Ferdinand II. im Faiferlichen Kabinette geherrfcht 
hatten. Auch erwarteten die Schlefier eine ſolche von 
dem neuen Beherrfcher fo wenig, daß fie den Rudolfi⸗ 
nifchen Majeftätöbrief nicht mit den andern Privilegien 
zur Betätigung einreihten. Sie achteten dieſe Beſtä— 
tigung ber hohen Zare nicht werth, mit welcher bie 
einzelnen Freibriefe belegt wurden, denn Ferdinand II. 
hatte zwar auch den Majeſtätsbrief beſtätigt, in der 
Ausdehnung auf die Erbfürſtenthümer aber ihn doch 
‚nicht gelten laſſen. Die Fürſten aber und die Stadt 
Breslau bedurften nach Dem, was beim Prager Frieden 
über ihre Religionöfreiheit feftgefeßt worden war, des 
Maijeftätsbriefes nicht mehr. **) 
. Am nädften lag die Hoffnung, baß ein Kalfer, 
‚unter beffen perſönlicher Anführung die Schlacht bei 
:*) Theatrum Europ. III. p. 977, .. 
Raupach s Enangel,, Deſterreich, Dritte Bortfegung. 8. 47 uf 
* Als deſſenungeagtet die. kaiſerliche Kanzlei benfelben Koftens 
I yerrag von 6560’RfIr, forderte, welcher bei der legten Beſtaͤ⸗ 
tigung ber Privilegien - : Geforbert und bezahlt worden war, 
machten die Gefandten bemerkbar, bei biefer hohen Taxe fey 
vormals der Majeſtaͤtsbrief mit veranfhlagt geweien, und 
hanbelten 2220 Rtlr. ab. Buckiſch V. S. 62%, - 
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Nördlingen gewonnen worben war, dem Kriege bie 
rechte Wendung geben und die Fremden in aller Kürze 
vom Reichsboden vertreiben werde, Aber diefe Hoff: 
nung wurde fchredlich getäufcht. Ferdinand entfchlug 
fi) (angeblidy wegen Gichtbefchwerden) aller perſön⸗ 
lihen XZheilnahme an ber Heerführung, und überließ 
diefelbe den Generalen Gallas, Götz, Habfeld, Picco- 
lomini, Savelli, Salis, Marazini und Andern, deren 
feiner auh nur mit Tilly und Wallenftein zu ver: 
gleichen , gefchweige mit dem überlegenen Kriegsgeiſte 
und Glücke Bernhard und Bannerd ed aufzunehmen 
im Stande war. Der Krieg gewann dadurch einen für 
bie Deutfchen eben fo verberblihen als fchimpflichen 
Charakter. Das Reich wurde von ben Heeren zweier 
fremder Mächte, die, zur Vollendung der Schmad, 
meiftentheild aus beutfchen Offizieren und Soldaten 
beftanden, durchzogen, das Volk gebrandſchatzt und 
gemißhandelt, das Land zur Wüſte gemacht, ohne daß 
bei diefen Kreuz: und Querzügen ein anderer Zweck, 
als die Armeen zu ernähren und zu befchäftigen,, ver: 
folgt ward, Es würde eine ganz unfruchtbare Mühe 
feyn , von diefen verheerenden Zügen ausführlich fchrei- 
ben zu wollen; fie glihen den Zügen, mit welchen 
zwei Jahrhunderte vorher. die Huffiten die deutfchen 
Gauen heimgefucht hatten, nur mit dem Unterfchiebe, 
daß Feine Priefter verbrannt, dafür aber alle Frevel der 
Habfuht, Unzucht, Grauſamkeit und Morbluft an den 
wehrlofen Männern, Weibern und Kindern verübt 
wurden. Diefe Zrevel fliegen zu der Höhe, daß Ban: 
ner ſelbſt geftand, es wäre Fein Wunder, wenn ſich 
auch die Erde eröffnete und durch Gottes gerechtes 
Verhängniß ſolche ehrvergeßne Frevel verfchlänge. *) 

H Geijer's Geſchichte Schwedens III. S. 306, Anmerk. 2. Das 
vm. Bd. 3 
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Pommern,, Brandenbrug, Sachſen, Thüringen, fpäter 
auch wiederum Schleſien, Böhmen und Mähren, waren 
‚bie Hauptſchauplätze dieſer Verwüſtung. 

Nach der Schlacht bei Wittſtock drang Banner in 
Sachſen ein, und eröffnete zu Anfang des Januars 
1637 den Feldzug mit der Eroberung von Torgau. 
Von da zog er vor Leipzig. Auf dem Wege dahin ent⸗ 
ließ er mehrere ſächſiſche Offiziere, indem er hoch be⸗ 
theuerte, daß es ihm leid thue, wider ſeinen Willen 
als Feind in dem Lande ihres Herrn Quartier nehmen 
zu müſſen. „Er wünſche von Herzen die Herſtellung 
der vorigen Freundſchaft. "Und wenn auch der Kurfürft 
nur ftill fige und ihm den Paß nach Böhmen nicht ftrei= 
‘tig made, fo wolle er mit Gottes Hülfe nach Oeſter⸗ 
reich gehen, und einen dem evangelifchen Weſen und 
dem Kurfürften felbft anftändigen Frieden holen, über 
ben fich jedermann erfreuen folle,” *) Iohann Georg 
‚aber blieb unerfchüttert in der Treue feines Kaifers. 
Banner begann daher die Belagerung Leipzigs, und er⸗ 
fchöpfte vier Wochen hindurch alle Angriffsfünfte gegen 
diefe Stadt; der Commandant, Oberft Trandorf, behielt 
jedoch Faffung, und erwartete (am 6ten Februar 1637) 
nachdem ein großer Theil der Mauern eingefchoffen wor: 
ben war, den Generalfturm, zu welchem Banner alle 
Anftalten getroffen hatte, ald der Heranzug des Ent: 
ſatzes den Letztern beſtimmte, die Belagerung aufzuhes 
ben. Er z0g fich nach) Eulenburg, dann nad) Zorgau, 
und ließ dad Sachfenland feinen Zorn gegen den Kur: 
fürften fchredlich entgelten. Täglich ſah man Städte 


Manifeft Banners d. d. Merben vom 24. May, in Meyers 
fortgefegtem Londorp IH. 666 b. fpricht jedoch viel gelinder, 
um bie Herren Soldaten nicht zu beleibigen. 

9) Glafey's Kern der Gefchichte des Haufes Sachen. S. 400, 
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und Dörfer in Flammen aufgehen. In Wurzen wurde 
zuerft eine Brandfchagung von fünfzehntaufend Thalern 
erpreßt, dann aller vorhandene Mundvorrath genommen. 
und zufest die Stabt angezündet. *) Das Volk fah 
in den Kirchen und Schulen, welde die Truppen bed 
Kaiferd und der Liga unter Tilly s Commando verſchont 
hatten, die Brandfackel der eigenen Slaubensgenoffen 
wüthen. Nachdem dies bis in die Mitte ded July ge: 
Dauert hatte, Fam Gallad mit feiner Armee heran, welche 
durch Zuzug von mehreren Seiten bis auf fechzigtaufend 
Mann verflärft worden war. Nun endlich fchien das 
fhwebifche Abenteuer fich feiner Endfchaft zu nähern. 
Banner war zu ſchwach, es mit fo überlegener Macht 
aufzunehmen, Er brady daher eilig von Zorgau auf, 
ging zwifchen Frankfurt und Fürftenberg über die Oder, 
und wollte bei Landsberg Über Die Warthe nach ber Neu⸗ 
mark entrinnen. Aber die Kaiferlihen kamen ihm über 
Küftrin zuvor, und bei feiner Ankunft fand er Landes 
berg beſetzt. Ein Andrer hätte fich für verloren geachtet; 
Banner aber erregte burch Abfendung feines Gepädes 
nad) Polen die Meinung, daß er auf diefem Wege ent: 
fommen -wolle, und ald bie Kaiferlichen die Ober ver: 
ließen, Pehrte er rvafch uni, ging in ber Nacht, ohne 
Brücden und Kähne, bei Göritz zurüd über die Oder, 
und erreichte ungeſchlagen Pommern. 

Der Fürſt dieſes Landes, Herzog Bogislaus XIV, 
war am 10ten März a. St. erblos geſtorben. Der 
Kurfürft von Brandenburg, dem in Gemäßheit bed von 
Kaifer Marimilian HI. beftätigten Erbvereined von 1571 
bie Erbfolge zuftand, forderte fogleich die Landflände auf, 
ihm die Huldigung zu leiften und Die offnen Briefe, 
mittelft welcher er Beſitz ergriff, überall anzufchlagen. 

*) Theatrum Europ. III. 7%. 


3* 


36 


Aber der fchwedifche Gefandte Steno Viele widerfprach 
diefer Anforberung, indem er fich auf ben von dem ver⸗ 
florbenen Herzoge mit Guſtav Adolf abgefchloffenen Ver⸗ 
trag berief, und unterfagte den Landfländen jeden Ber: 
ehr mit dem Kurfürften. Den brandenburgifchen Trom⸗ 
peter, der die Schreiben gebracht hatte, ließ er ind Ge⸗ 
fängniß werfen, und drohte, ihn. hängen und ihm bie 
Patente auf.den Kopf nageln zu laffen, *) Am Ende 
begnügte er fich jedoch, auf Fürbitte der berzoglichen 
Wittwe, ihn über die Grenze zurüdführen, und ihm 
‚die mitgebrachten Schreiben des Kurfürften mit der kur⸗ 
zen Antwort wieder behändigen zu lafien: „daß bie 
Krone Schweden dad Land, welches ihr durch den mit 
dem lebten Fürften gefchloffenen Vertrag übergeben 
worden, um fo weniger an den Kurfürften abtreten 
werbe, als derfelbe fich offenbar feindlich und Faiferlich 
bezeige. Es bleibe ihm überlaflen, feine Anfprüche bei 
einer künftigen Friedenshandlung geltend zu machen.’ 
Dagegen erließ der Kaifer unter dem 16ten Mai 1637 
einen Befehl an die Pommerfchen Landſtände, bei ihrer 
ibm und dem Reiche fehuldigen Pflicht zu verharren, 
und nichts zu geftatten, was ihm, dem Reiche und 
dem Kurfürften von Brandenburg nadhtheilig fenn Fönne, 
ſondern unweigerlich zu hun, wozu fie durch die Erb⸗ 

“verträge und die eventuelle, dem Kurfürften geleiftete 
Huldigung verpflichtet feyen. **) 

Unter diefen Umfländen konnte ed nicht auöbleiben, 
daß auch Brandenburg an ben’ allgemeinen Reichöfrieg 
gegen die Schweden fi anſchloß. Es Tonnte dies aber 
bei den geringen Mitteln des Kurfürflen und bei der 


9 Sell's Geſchichte des Herzogthums Pommern IH, &, 836, 
Theatrum Europ. III. 778. 
) Sell a. a O. S. 387, 
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Abneigung der Landſtände gegen Gelbbewilligungen, 
nicht anderd gefchehen, ald daß ber Katfer fi) erbot, - 
6000 Mann zu Fuß und 1000 Wann zu Pferde von 

brandenburgifchen und pommerfchen Edelleuten, bie 
ſchon gedient, auf feine Koften wieder werben zu laffen. 
Zu diefem Behufe wurde unter dem 12ten Juny 1637 
in Prag durch den Eurfürftlichen Rath von Blumenthal 
ein Vertrag abgefchlofien, vermöge deſſen die Truppen 
binnen drei Monaten errichtet, in des Kaiſers und des 
Keiches Pflicht genommen, jedoch dem Commando bes 
Kurfürften untergeben werben follten. Der Kaifer ver: 
ſprach, auf dad Antrittögeld (welches für den Reiter 
‘20, für den Fußknecht 8 Reichsthaler betrug) fogleich 
52000 Rthlr. zu zahlen und 2000 Musketen zu lie⸗ 
fern; der Kurfürft verpflichtete fich, für den erſten Mo: 
nat Sold und die Quartiere zu_forgen. *) Die Auf- 
richtung biefer brandenburgifchen Armee wurde dem Ges 
neral Klising Übertragen. Vier alte Regimenter zu 
Roß und zwei zu Fuß erhielten Refruten, und für zwei 
neue Regimenter Dragoner und fieben Regimenter Fuß⸗ 
vol? wurden Werbungen und Mufterpläße angeftellt, **) 
Bon dieſem Kriegsvolfe waren jedoch erft einige Com: 
pagnien im Stande, als der Faiferliche General: Lieus 
tenant Gallad, zu Ende des Auguſtmonats, mit der 
Reichdarmee nad) Pommern zog, um die Schweben, die 
nur noch Stettin, Anklam, Greiföwalde, Stralfund 
und bie Infel Rügen inne hatten, vollends vom deut: 
fhen Boden zu vertreiben. An nichts fehlte es feiner 


*) Sosmar’s Schwarzenberg 360, 

**) Chronographia decennalis von Melia Nebel von Witſtahi. 
Gedruckt 1642. Ein an gediegenen militaͤriſchen Nachrichten 
ſehr reiches Buͤchlein, deſſen Verfaſſer ſich unter dem falſchen 
Namen verbirgt. 


SB 


- 
- 


Armee weniger, ald an Generalen. Man zählte deren 
ſechs und zwanzig, unter denfelben den Feldmarſchall 
Prinzen Matthias von Medici, den Feldmarſchall⸗Lieut⸗ 
nant Grafen Ernft von Dfifriedland, den General-Major 
Don Odoardo Duca de Braganza, ben General der Ars 
tillerie Grafen Breuner, die General⸗Wachtmeiſter Buch- 
beim, Bredau, Götz, Don Hannibal Gonzago, Salis 
and Sole. Die lebten fechd Fommandirten jeder eine 
Brigade, und diefe Brigaden enthielten zufammen fünf⸗ 
und vierzig Negimenter zu Roß, zwölf Regimenter zu 
Fuß und neun Negimenter Dragoner. Das fächfifche 
Corps, unter dem General-:Wachtmeifter Vitzthum, bes 
fand aus zwölf Regimentern zu Pferde und acht Regi⸗ 
mentern zu Fuß, nebft mehrern berittenen Leib⸗ Com⸗ 
pagnien und einzelnen Haufen Dragoner. Die ganze 
Armee zählte an fechzigtaufend Mann, und (maß freis 
lich Fein Vortheil war) fo viele Offiziere, daß einft eine 
ganze Partei von lauter Offizieren gegen ben Feind ges 
{hit worben ſeyn fol. 

Es war dem Unglüd oder Ungeſchick des Grafen 
Gallas vorbehalten, die fichere Erwartung, daß mit 
folcher Uebermacht das Bleine Häuflein ber Schweden 
vollends überwältigt und ber Krieg geendigt werben 
müffe, unerfült zu laſſen. Anflatt dem Feinde, der 
fih nad Stralfund zurüdgezogen hatte, dahin zu fols 
gen, belagerte Gallas Anklam. Unterbeß wurde ihm 
die Größe des eigenen Heeres verberblich, weil in dem 
erfchöpften Lande für Feinen Unterhalt geforgt werden 
fonnte, Der ungeheure Zroß, der auf zwanzigtaufend 
Wagen ben Truppen gefolgt war, mehrte bie Noth, 
Bald fah man alle Landftragen mit todten Menfchen und 
Dferden bededt. Das Landvolk entfloh und ließ feine 

leeren Hütten ben hungrigen Soldaten zum Raube. 
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Obwohl nun, im Zebruar 1638, die Feſtung Garz von 


den Brandenburgern, bie unter dem General Kliging 


" eingetroffen waren, durch Weberfall genomnten wurde, 
und im März die Warnemünder Schanze fih an bie 
Sachſen ergab, nachdem fie dabei ihren General Vitz⸗ 
thum eingebüßt hatten, fo blieb doch Anklam unerobert, 
und zu Ende des März, beim Eintritt der zum Krieg: 
führen mehr geeigneten Jahreszeit, wußte Gallad nichts 
Anderes zu thun, als feine Armee aus Pommern ab: 
zuführen und im Medienburgifchen, Lüneburgifchen und 
Bremifchen in Quartiere zu legen. Als Grund wurde 
die gänzliche Verödung Pommernd angegeben, die ed 


unmöglich gemacht habe, fich in diefem Lande zu be . 


baupten. Banner hingegen, der im Frühjahre Zufuhr 
und Verſtärkung aus Schweden erhielt, brad) gegen 
Ende ded Juny 1638 aus feinen Winterquartieren her⸗ 
vor und eroberte die im vorigen Herbft und Winter vers 
lorenen Pläge und Landfchaften weder, Zwar ging ihm 
Gallas mit der neuen, auch durch die Brandenburger 
verftärkten Reichdarmee entgegen, wurde aber von einem 
Plate zum-andern, bis Magdeburg zurüdgetrieben, und 
fhloß den Feldzug dadurch, daß er im November 1638 
die Faiferlichen Regimenter in die Winterquartiere nad) 
den Erblanden führte, die Sachſen und Brandenburger 
aber in den Ländern ihrer Herren ſich Quartiere fuchen 
ließ. Der Kaifer berief ihn zur Verantwortung wegen 
bes fchmählichen Feldzuged nah Wien; der Schwebe 


aber ftürmte nach-Sachfen, ſchlug und fing am 24ften 


Februar 1639 den General Salis zwifchen Reichenbach 
und Delönig, und begann im März Freiberg zu bela= 


gern. Als er aber erfuhr, daß ein Faiferliches Heer. 


‚ unter Buchheim mit ben Sachſen zum Entfaß heranziebe, 
und daß Hasfelb mit 6000 Mann auf dem Wege jey, 
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zu.benfelben zu floßen, zog er ihnen entgegen, unblieferte 
am i4ten April 1639 bei Chemniß ein Treffen, in 
welchem die fächfifche Armee, deren Anführung der Kur⸗ 
fürft dem General Marazini übertragen hatte, faſt gänz- 
lich zu Grunde gerichtet wurde, . Auch die Kaifer- 
Jichen verloren ‚allein an gefangenen Offizieren hundert 
und fehsundzwanzig, unter denen fi) der General 
Buchheim felber befand. Dennoch hielt fich der Com⸗ 
mandant Haugmwig in Freiberg; Banner ließ daher den 
General Wittenberg vor diefer Feflung zurüd und zog 
- weiter gen Pirna, welches er (am 24ften April) er: 
flürmte. *) Nach einigem Schwanfen, ob er Dresden 
belagern oder in Böhmen einbrechen folle, that er das 
Lestere, ſchlug am 19ten Mat einen Faiferlihen Heer: 
haufen bei Brandeis, nahm die Generale Hofkirchen 
und Montecuculi gefangen, und erfchien zwei Tage 
darauf vor Prag. 

Schon aud dem Lager bei Freiberg hatte Banner, 
unter dem 14ten April a, St., einen Zagedbefehl an bie 
Armee wegen ded Betragend, welches fie in Böhmen 
beobachten follte, erlaflen, und darin fowohl Offizieren 


*) Hier wurbe ihm Haugwig zugeführt, der als Gefangener, ohne 
feine Feſtung, in bie Hände der Schweden gefallen war, Er 
hatte dem General -Wittenberg eine Einladung zugefendet, in 
die Stadt zu kommen unb feinen Wein zu koſten. Der Schwede 
ſchlug ed ab, ſchickte aber auf weiteres Bitten feinen Major, 
Nach dem Trunke berebete diefer ben Sachſen, mit ihm hinaus 
“ins Lager zu reiten und den Gegentrunf zu nehmen, Als dar: 
auf Haugwig in die Stadt zurüd ritt, begegnete ihm ein Trupp 
fchwebifcher Reiters bei dieſem Anblick befiel ben Zrunfenen ber 
Kriegseifer; er drang mit feinen Begleitern auf bie Arglofen 
ein und jagte dem Rittmeiſter eine Kugel durch ben Kopf, ber 
Cornet fegte ihn aber durch einen Schuß außer Kampf, und 
fandte ihn gefangen an den Feldmarſchall. Diefer ließ ihn am 
folgenden Tage binrichten, Theatrum Europ. IV. 99, 
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als Soldaten eröffnet: „daß fie die Meinung nicht faſſen 
folßten, die Unordnungen an Plündern, Rauben, Pla⸗ 
den, Morden, Brennen, Sengen, Schänden, Alles 
Berderben, Verheeren und Verzehren, aufs Neue wieder 
in vollen Schwang bringen zu dütfen. Es few feine 
Abficht, fi) der Einwohner des Königreichs Böhmen, 
als von den Papiften mit dem Religions: und Gewiſ⸗ 
ſenszwange bedrüdter Leute anzunehmen, fie zu erretten, 
und ihnen, fo viele deren bie Hülfe annehmen und das 
bei getreulich mitwirken würden, Hülfe und Befreiung 
aus ihren Nöthen zu bringen.” Den Uebertretern dieſes 
Mandats wurde, ohne Anfehen der Perſon, die ftrengfte 
Befirafung gedroht. „Niemand folle fich einbilden, daß, 
wie bei den vorigen Mandaten bie Offiziere felbft die 
Miffethäter entfchuldigt, verhehlt, fih und die Solda= 
ten der Strafe entzogen und fo herausgewidelt hätten, 
daß wenig Strafe und Erecution erfolgt fey, auch dies⸗ 
mal das Geſetz verfpottet werden dürfe.“*) Aber die in 
biefem Patente ausgedrüdte Erwartung, daß evangeli= 
fhe Böhmen fih zu den Schweden fchlagen würden, 
blieb unerfült. Die Vornehmen waren ausgewandert, 
und die heimlich evangelifch gebliebenen Bauern erkann⸗ 
ten in den fremben Wüthrichen keine Befreier. Denn 
dad Mandat aus dem Lager bei Freiberg wurbe nicht 
befier als das frühere aus dem Lager bei Werben befolgt. 
Am fchlimniften ging ed den Fatholifchen Geiftlichen, 
welche in die Hände der barbarifchen Kriegsleute fielen, 
befonderd wenn ed audgewanberte, unter den Schweben 
dienende Böhmen waren. Bei Kuttenberg wurden drei 
Sefuiten erfchlagen, die fih-bort anf einer Miffion zur 
Bekehrung proteftantifcher Einwohner befanden. **) 
*) Theatrum Europ. IV. 103, 
*) Pelzel s Geſchichte Boͤhmens IL. 794, 
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Da ber erwartete Zulauf des böhmifchen Volkes 
ausblieb, hielt ſich Banner für zu ſchwach, die Bela: 
gerung der Hauptfiabt zu unternehmen, und ging zus 
rück nah Sachſen, um fich dafelbft mit dem Herzoge 
Bernhard von Weimar zu vereinigen. Diefer hatte 
am 21ften Februar 1638 die kaiſerlichen und Ligiftifchen 
Feldherren Savelli, Johann von Werth, Enkeford und 
Speerreuter bei Rheinfelden gefchlagen und ſämmtlich 
sefangen, in Folge dieſes Sieged Rheinfelden, Röteln 
und Freiburg erobert, Breifach belagert und diefe Haupt⸗ 
feflung, nachdem er:ein zum Entfab heranrüdtendes kai⸗ 
ferlicheß Heer unter Gö& bei Wittweyer, und ein zweites 
unter dem: Herzoge von Lothringen bei Thann aufgerie: 

‚ben, am 7ten December 1638 durch Hunger zur Erge⸗ 
bung gezwungen. Im Beſitze des ganzen Elfaffed, vers 
fprach er dem fchwebifchen Feldherrn, im Frühſommer 
des Jahres 1639 zu ihm zu floßen, um mit. verein- 
ter Macht in dag Herz der öſterreichiſchen Monarchie zu 
dringen. Banner freute firh fchon, mit diefem Bundes: 
genofien ganz andere Dinge auszurichten, ald fünf Jahre 
fräher mit dem Kurfürften von Sachſen. Da kam die 
Nachticht, daß Herzog Bernhard am 18ten July (1689). 
zu Neuburg am Rhein an einer peftartigen Lagerſeuche 
geftorben war. Da er. nicht für Frankreich, fondern für 
Errichtung eines eigenen Staates, ber aus dem Elfaß und 
wohl auch aus Lothringen beftehen follte, gefämpft hatte, 
fo Fann ihm der Borwurf nicht gemacht werden, -abfichtlich 
dem Bortheile der Fremden gedient zu haben. Wäre 
er am Leben geblieben, fo würde nicht Frankreich den 
Elſaß gewonnen haben. *) Bernhard hatte flerbend 


*) Darum nennt Voltaire in ben Annales de V’Empire bie Po⸗ 
litik Richelieus erbärmlich, die ſich's fo viele Opfer habe koſten 
laflen, um das fchöne Grenzland an einen jungen, Eraftvollen 
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verorbnet, daß die von ihm eroberten Länder bei dem 
deutfchen Reiche bleiben follten, und den Wunfch aus⸗ 
gebrüdt, feine Brüder möchten diefelben unter ſchwe⸗ 
diſchem Schuße übernehmen; wenn Feiner berfelben ſich 
dazu verftehe, fo ſey es billig, daß Frankreich mit eige⸗ 
nen und des Herzogs Truppen: diefelben bewache und 
nad gefhloffenem allgemeinen Zrieben an das deutfche 
Reich zurückgebe.*“) Der Kardinal aber wartete ben 
Entfchluß der Brüder nicht ab, fondern gewann die An⸗ 
führer und die Commandanten mit Gelde, und mit ihnen 
bie Zruppen und bie Seflungen. Umfonft gab fich Her: 
309 Wilhelm große Mühe, wenigftens die Befehlöhaber: 
ftelle in Breiſach bis zum Frieden zu erhalten, um ein 
Pfand für die großen Auslagen feined Bruberd in Häns 
den zu haben; fogar die Erbfchaft der fahrenden Habe 
wurde ihm und feinen Nachkommen verfümmert, und 
auch die auf Erlangung derſelben verwendeten Koſten 
blieben verloren. ) 


Fuͤrſten zu bringen der eine ganze Raben hätte zeu⸗ 
gen Fönnen, Aber Nichelieu wollte wohl zunaͤchſt das Haus 
Oeſterreich von den Grenzen Frankreichs entfernen, 

.*) Nöfe II. ©, 526, 

*) Roͤſe II. Bud V. Kap. 8. Das Eine erlangten die Weimars 
chen Herzoge im Jahre 1655, daß die Leiche Bernhards von 
Breiſach nad) Weimar in bie Pamiliengruft geführt werben 
durfte, 


Ab 


Viertes Kapitel. . 


— — — 


Auf die Nachricht von dem Tode Bernhard's kehrte 
Banner nach Böhmen zurück, und ſtand im October 
1639 wiederum vor Prag. Er hoffte, dieſe Stadt zu 
gewinnen, weil darin zwiſchen den Bürgern und der 


Beſatzung ein Zwieſpalt ausgebrochen war, fand ſich 


getäuſcht, und ging im November zurück nach Melnik, 
um daſelbſt den aus Weſtfalen herbeigerufenen General 
Königsmark zu erwarten. An der Straße, auf welcher 
er den Heranzug der Kaiſerlichen beſorgte, ließ er das 
Land zur Wüſte machen. In einer Nacht ſtanden zu⸗ 
weilen mehr als hundert Schlöffer, Flecken und Dörfer 
in Flammen, 

Snzwifchen hatte der Kaiſer alles aufgeboten, um 
biefen verberblichen Feind aus Böhmen zu entfernen. 
Bon den Millionen, welde die Stände von Nieder: und 
Inner:Defterreich hergaben, wurden neue Schaaren ge: 
worben und nad Böhmen gefendet. Anftatt des feit 
ber Schlacht bei Nördlingen ſtets unglüdlichen Gallas, 
den der Kaifer zum Präfibenten des Hofkriegsrathes er: 
nannte, übernahm der dreiundzwanzigjährige Erzherzog 
Leopold Wilhelm, des Kaiferd zweiter Sohn, den Ober: 
befehl, obwohl die Jeſuiten ihn zum Priefter und nicht 
zum Feldherrn erzogen hatten. Bon Iugend auf mit _ 
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geiftlihen Würden und Pfründen überhäuft, war ber 
Erzherzog damals SHochmeifter des Deutfchen Ordens, 
gefürfteter Abt zu Murbach und Hirſchfeld, Titular⸗ 
Erzbifchof zu Bremen, Erzbifchof zu Olmütz, Bifchof 
zu Straßburg, Halberfladt und Paffau. Auch entſprach 
feine Denkungsart ganz feinem Stande, Die Strenge 
feiner Enthaltſamkeit war fo groß, daß er den Geruch 
der Blumen, welde er zog, fich verfagte, und daß er 
fogar die Nähe feiner Schweftern vermied, um fich nicht 
der Wirkung weiblicher Reize auszuſetzen. Sein Vater 
nannte ihn einen Engel und hegte den Glauben, daß 
feinen Gebeten eine befondere Kraft beimohne. *) Niels 
leicht war es diefer Glaube, der feine Ernennung zum 
Generaliffimus beflimmte; jeboch erwies fi Leopold 
Wilhelm auch ald einen tüchtigen Kriegsmann, und 
rechtfertigte feine Wahl durch die Auszeichnung, mit 
welcher er den mit dem Bifchoföftabe vertaufchten Com⸗ 
manboftab führte. Um dem Mangel an Erfahrung bei 
dem Erzherzoge zu Hülfe zu fommen, wurde Piccolo: 
mini aud den Niederlanden herbeigerufen und ihm zur 
Seite gefebt. 

Der erfte Erfolg des neuen Generaliffimus war über» 
aus erfreulih. Ungeachtet fih Banner durch den An⸗ 
marfch Königsmarks beträchtlich verftärft hatte, hielt er 
doch dem heranziehenden Erzberzoge nicht Stand, ſon⸗ 
dern räumte im Mär; 1640 Böhmen mit eben ber 
Schnelligkeit, mit welcher er e8 ein Jahr vorher erobert 
hatte. Er nahm feinen Rüdzug nad Meiffen und von 
da nach Thüringen. Hier fand er in ber Nähe von Er- 


*) Gore Gefchichte des Haufes Defterreih, III. 47. Cine ausführ- 
liche Charakteriſtik deſſelben giebt Bagner’ $ Historia Leopoldi 
lib. II. p. 111. auf Anlaß ſenee im Jahre 1662 erfolgten 
Todes. 
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furt, zu Anfange des Maimonat 1640, die franzoͤſiſch⸗ 
weimarſche Armee unter dem Herzoge von Longueville 
mit der heſſiſchen unter dem General Melander und der 
braunſchweigſchen unter dem General Klitzing (der die 
brandenburgiſchen Dienſte verlaſſen hatte) zu ſeiner Un⸗ 
terſtützung vereinigt: denn Herzog Georg von Lüneburg, 
welchem nach dem Tode des kinderloſen Herzogs Frie⸗ 
drich Ulrich das Fürſtenthum Kalenberg zugefallen war, 
hatte ſich, ungeachtet der Entgegenkommniſſe des Kai⸗ 
ſers, der ihm wiederholt das Ober⸗Commando feiner 
Truppen anbieten ließ, wieder auf Die Seite der Schwe⸗ 
den gewendet, und ertrug lieber die Grobheiten Ban: 
ner, als bei Annahme des Prager Friedens die Hildes- 
heimfchen Stiftölande herausgeben zu müſſen; *) aud) 
die Wittwe bed (im Jahre 1637 verflorbenen) Lands 
grafen Wilhelm von Heffen, Amalie Elifabet, ſetzte als 
Bormünderin ihres Sohnes die Verbindung mit Schwes 
den und Frankreich eifrigft fort. So gefchah ed, daß 
Banner bei Erfurt ein Heer von zweiundzwanzig tau⸗ 
fend Mann Zußvolls um ſich verfammelt ſah. Auch die 
Kaiferlichen hatten fid) durch den Heranzug von zehn: 
taufend Baiern unter Mercy verflärkt, und bei Saal: 
feld eine fefte Stellung bezogen. Man erwartete große. 
Dinge. Aber Banner hielt die Verfchanzungen der Kais 
ferlichen für unangreifbar, und diefe hielten e8 nicht für 


*) Den Kanzler Drebben, ben Herzog Georg im April 1639 an 
Banner fandte, um eine Neutralität für die braunſchweigſchen 
Lande zu unterhandeln, ließ der General, der eben damals bie. 
Schlacht bei Chemnig gewonnen hatte, gar nidht vor fih, und 
fagte ihm dann bei einer Begegnung zu Pferbe im freien Felde: 
„Die Neutralitätsgefchichten taugen’ nichts. Durch dergleichen 
miferable Gonfiderationen ift Deutfchland in feinen gegenwaͤr⸗ 
tigen Nothſtand gerathen.” Ron ber Dedien: Herzog Georg. 
Band III. D. 184, 


» 
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rathfam, aus denfelben auf die an Zahl: überlegenen 
Gegner hevorzubrehen. Dem frommen Erzherzog⸗Ge⸗ 
neralilfimus wurde damals, ald er an dem eben einfals 
lenden Frohnleichnamsfeſte den kirchlichen Zug durch das 
Lager führte, die Freude zu Theil, daß gerade zu der⸗ 
ſelben Stunde das ſchwediſche Geſchütz plötzlich ſchwieg 
und für die Dauer der Feier im Schweigen beharrte. *) 
Nachdem die Heere mehrere Wochen einander gegenüber 
gelagert, viel Fanonirt und noch mehr Hunger aus⸗ 
geftanden hatten, traten die Schweden mit ihren Ver: 
bünbdeten den Rüdzug an. Die Kaiferlichen folgten 
ihnen nach Hefien, wo beide Armeen ſich von Neuem 
verfchanzten, bis der Mangel fie nach andern, minder 
ausgefogenen Gegenden trieb, 

Sm September hielt Banner zu Arolfen in Weſt⸗ 
falen Hochzeit mit einer jungen und fchönen Prinzeffin 
aus einer badifchen Nebenlinie, und im October zu 
Hildesheim eine Zufammenkunft mit dem Herzoge Georg 
von Lüneburg, um den Plan. des nächften Feldzuges zu 
berathen. Auch der franzöfifche Marfchall Guebriant, 
der Prinz Chriflian von Hefien, der Graf Dtto von - 
Schaumburg und mehrere Oberften der franzöfifchen und 
der fehwebifhen Armee nahmen an den Berathungen 
Theil; aber der Umſtand, daß bald nach dem Schluſſe der: 
felben der Prinz von Heffen und der Graf von Schaum: 
burg eines jähen Todes verblichen, und daß Herzog 
Georg und Feldmarfhall Banner von diefem Tage an 
Fränfelten, erregte den Verdacht, es fey an einem der 
Gelage, welche bei biefer Zufammenfunft flattfanden, 
noch ein anderes Gift ald das der Unmäßigkeit gereicht 
worden,’ 


*) Wagner Historia Leopoldi Imperatoris, lib. II. 118, 


48 


' Damals (im Herbft 1640) war in Regensburg ein 
Reihötag verfammelt, zu deflen Berufung der Kaifer 
endlich, auf das Anhalten der Kurfürften, welcher über 
das Schickſal des Reichs nicht mehr allein entfcheiden 
wollten, im Jahre 1.639 fich entfchloffen hatte. Der Katz 
fer fam noch vor dem _beflimmten Termine, und wartete 
lange auf die Ankunft der Kurfürften und Fürftenz aber 
nur ein einziger weltlicher Fürft, der. (katholifche) Mark: 
graf Wilhelm von Baden-Baden, erfchien in Perfon, die 
“ andern ließen fich durch Abgefandte vertreten. Mit die: 
fen und einigen Bifchöfen eröffnete der Kaifer am 13ten 
September 1640 die Sikungen. Cr betheuerte, daß 
bie Herftellung des Friedens fein höchſter Wunſch fey, 
und bat die Reichöftände, fich mit ihm zur Erreihung 
deffelben zu vereinigen, aber auch eingeben? zu ſeyn, daß 
bis zur Beruhigung des Reichs der Krieg mit ungetrenn⸗ 
ter Macht und einmüthiger Zufammenfegung fortgeftellt 
und hierzu Alles, was nöthig ſey, aufgebracht werben 
müffe. „Jedem, der von deutſchem Blute entfproffen und 
bem die allgemeine Wohlfahrt angelegen fep, werde: es 
leichter fallen, dad Aeußerfte daran zu ſtrecken, als frem⸗ 
der Nationen Dienftbarkeit und Dominat länger unter: 
worfen zu feyn und noch weiter ſich zu unterwerfen. 
Wenn fchon die Feinde einige Intention auf den Frie- 
ben hätten, fo würden fie doch dieſelbe fogleich fallen’ 
laffen, follten fie den Kaifer und das Reich außer ge: 
nugfamer Gegenverfaffung ſehen.“ *) Ä 

- Schon nad) der Schlacht bei Lützen war, ‚wegen ber 
von Dänemark angebotenen Friebendvermittelung, viel 
Vergebliched über den Frieden gehandelt worden, Als 
fpäter Frankreich förmlich gegen den Kaifer in die. Waffen 
trat, hielt fich der Papft für verpflichtet, den Kampf 

*) ‚Eondorp IV. 865. 


40 


zwiſchen zwei katholiſchen Mächten zu ſchlichten, und 
ſandte zu dieſem Behufe gegen Ende des Jahres 1686 
den Kardinal Ginetti als Legaten nach Regensburg, wo 
ſich damals der alte Kaiſer und deſſen Nachfolger befan⸗ 
den. In Folge der Bemühungen dieſes Legaten wurde 
Göln zum Sitze ber Unterhandlungen beſtimmt. Er ſelbſt 
begab ſich dorthin und kaiſerliche Bevollmächtigte folgten 
ihm, in der Hoffnung, die franzoͤſiſchen Geſandten zu 
finden, für welche ein Geleitöbrief verlangt und ausge⸗ 
fertigt worden war, Aber fchon dieſes Papier war ein 
Stein des Anftoßes geworben. Die Franzofen fanden 
eine Stelle deffelben, nach welcher fie angewiefen wur: 
den, fich befcheiden zu betragen und nichts dem Prager 
Frieden Entgegengefested vorzubringen, eben fo belei- 
gend als verwerflich; außerdem aber verlangten fie, daß 
derfelbe auch für die proteflantifchen Bundesgenoſſen 
Frankreichs (F'oederatos) gelten folle, Der Kaifer wei: 
gerte ſich lange, der letztern Forderung nachzugeben, 
weil der Ausdruck: „proteſtantiſche Bundesgenoſſen 
Frankreichs“ das von ihm beſtrittene Recht der Reichs⸗ 
fürſten, ſich mit auswärtigen Mächten zu verbünden, 


von vorn herein anerkannte, und alle diejenigen, welche. 


der Prager Frieden von der Amneftie auögefchloffen hatte, 
ohne Weiteres in die Reihe der unterhandelnden Par: 
teien ſtellte. Der hierüber geführte Streit wurbe noch 
verwidelter durch die Forberung Frankreichs, nicht nur 
die franzöfifchen Händel mit Spanien, fondern auch die 
nieberländifchen und italienifchen Streitfragen auf dem 
Congreſſe in Cöln entfcheiden zu laſſen. Die Schweden, 
mit denen, ohne Theilnahme bes Papfted, unter däni⸗ 
fcher Vermittelung zu Lübeck unterhandelt werden follte, 
nahmen fih, mie in allen Stüden, fo aud in Betreff 
der Geleitöbriefe, Srankreich zum Muſter. So waren 
vun. Bb. | 4 


\ 
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vier Jahre verfirichen, ohne daß bad Friebendgefchäft 
auch nur zum Anfange gefommen war. 

In Regenöburg nun erfuchten bie Reichöftände ben 
Kaifer auf dad dringendſte, in diefer Sache nachzugeben; 
ed wurden demnach von bort aus die Geleitöbriefe für 
alle und jede Bundesgenoffen und Anhänger der Kronen, 
ohne Unterfchied der in der Amneſtie Eingefchloflenen 
und Ausgefchloffenen, auögefertigt. *) Die Sranzofen 
erhoben aber nunmehr gegen bie zu den Unterhandlungen 
beftimmten Städte Cöln und Lübel die Einwendung, 


- diefelben wären zu weit von einander entfernt, und 


ſchlugen dafür die weftfälifchen Städte Osnabrück und 
Münfter vor. Auch dies ließ fih der Kaifer auf das 
Anrathen der Fürften gefallen, obſchon die Nothwendig⸗ 
keit, bierzu die Einwilligung der Vermittler und Spas 
niend einzuholen, neue Verzögerungen herbeiführte. 
| Das größte Unglüd bei diefen Verzögerungen war, 
daß die Schließung eines Waffenftilftandes, welche bei 
Anfang bes Reichötages zur Berathung kam, **) fehr 
lau behandelt und vom Kaifer, ald die Reichsſtaäͤnde 
ihm diefen Gegenftand anheimgeftellt hatten, ganz bei 
Seite geftellt wurde. Die meiften Zürften fcheinen die 
Zurcht gehegt zu haben, daß fie durch einen Waffen⸗ 
ftilftand die Truppen der einen oder der andern Partei 
auf lange Zeit im Lande behalten müßten, wogegen ber 
Fortgang des Krieges, bei bem fleten Wechfel bed Waf⸗ 
fenglüds, ihnen wenigftens die Ausſicht kieß, ihrer koſt⸗ 


1 


*) Die Copia Salvi Conductus pro Foederatis Sveciae vom . 


Sten October 1640, fteht bei Londorp V. 28, Die mit Schwe⸗ 
den verbünbeten Stände find barin genannt: Ommes et sin- 
guli Suae Sexenitatis foederati Status et adhaerentes per 
Germaniam. 


*) In der fehften Sisung am 26ften September 1640, Lonborp 
IV. 890, | 
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baren Peiniger los zu werben. Kaiferlicher Seits aber 
war fchon in dem Eröffnungsvortrage auögefprochen wor⸗ 
den, baß ber Krieg bis zur gänzlichen Beruhigung bes 
Reiches fortgefebt werden müfle, weil bie Feinde zu . 
übermüthig werden und zu hohe Forderungen machen 
würden, fobald fie auf Seiten ded Reiches den mindes 
fien Nachlaß verfpürten. Man rechnete auf Glücksfälle, 
bedachte aber nicht, daß die Würfel auch dem Feinde 
günftig fallen fonnten, und baß unterbeß das öffentliche 
Unglüd von Stufe zu Stufe flieg. Während bloß über 
den Einleitungen zur Friebensunterhandlung Jahre ver: 
gingen, und bie Unterhandlung felbft nachher einen 
wahren Schnedengang fchlih, herrfchte folche Hungers⸗ 
noth in Sachſen, Heflen, am Rheine und im Elſaß, 
dag man Fleiſch vom Scindanger nicht verfchmähte, 
Gehängte vom Galgen herabfihnitt, die Kirchhöfe um: 
wübhlte, und der Bruder die Leiche der Schwefter, die 
Tochter die der Mutter verzehrte, Aeltern ihre Kinder 
fhlachteten und ganze Banden ſich zufammenthaten, um 
Jagd auf Menfchen wie auf wilde Thiere zu machen. 
Es war diefe Hungerdnoth die natürliche Folge der 
methodifchen Verwüſtung der Länder, welche von den 
durchziehenden Armeen verübt ward, um ihren Gegnern 
da8 Beftehen unmöglich zu machen. Hand in Hand 
mit dem Hunger gingen anftedlende Seuchen, und die 
Soldaten felbft erlagen benfelben zu Zaufenden. — 
Schlimmer als diefe Noth waren die Schändlichkeiten, 
welche die armen Menfchen zu erleiden hatten, wenn 
die zuchtlofen, in ben vieljährigen Feldzügen verwilber: 
ten Kriegshorden in die Dörfer oder unverwahrten 
Städte brachen. Da wurden Leute bei angemachten 
Feuern oder in Badöfen gebraten, bie Augen ihnen 
ausgeſtochen, die Köpfe zum Auffpringen eingefchraubt, 
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- Riemen aus dem Rüden gefchnitten, Nafen und Ohren, 
Arme und Beine und fäugende Brüſte abgehauen, Kiehn 
und Schwefel unter die Nägel oder in die Deffnungen 
des „Körpers geftedt und angezündet, Miſtjauche und 
Urin in den Hals gefhüttet, die Fußſohlen aufgeſchnit⸗ 
ten und mit Salze beftreut, die Männer verftümmelt, 
an Pferdefchweife gebunden, zu Zielfcheiben für Schieß⸗ 
“ übungen aufgeftellt, die Kinder den Eltern weggeriffen, 
in Stüde gehauen, an die Wände geworfen, an Spieße 
geſteckt und gebraten, die Weiber und Jungfrauen vor 
den Augen der Männer und Eltern auf öffentlichen Stra⸗ 
gen, in Kirchen und wohin fie immer flüchten mochten, 
geſchändet, und nicht felten nachher verflümmelt oder 
ermordet. *) Als im Jahre 1633 die Wallenfteinfchen 


*) Zn einem zu London 1638 gedruckten Buche: The lamentations 
of Germany, wherein as in a glass we may behold her 
miserable condition and read the woeful effects of sins 
— find diefe Scheuglichkeiten durch Kupferftiche veranſchaulicht. 
In einer an ben polnifchen Woywoden von .Lesno unter dem 
10ten Auguft gerichteten Epistola de misero Germaniae et 
Ducatus Bipontini statu von Balthafar Venator heißt es: 
Accedunt his tormentis sexcenta alia, quae singula ex- 
sequi narrando non minus diffieile quam satis ad justum 
metum foret, ne videar sumsisse partes scelera simul 
narrantis et docentis. Nihil utigne praetermissum sci- 
mus ejus erudelitatis, qua usum ferunt Homericum il- 
um Echetum, | | 

Nasum qui ferro, qui ferro demetat aures, 

Et genitalia det canibus discerpere nuda. 
illud ab ipso porco prodiit, quod adhuc. frequentissime 
humana corpora instar utrium supplicii causa plurimis 
aquis distenduntur, nunquam fando audito, nusquam 
.  alibi viso, nusquam lecto immanitatis exemplo, inter 
nos vero tam frequenti usu, ut vix agrestiam quisquam 
sit, nullo sexu, nalla aetate excepta, qui hos craciatus 
non. aliquando expertus fuerit.. Porrigitur humi ad sac- 
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Truppen bie dem SHerzoge von Brieg gehörige. Stadt 
Nimnptſch ausgebrannt hatten, trieben fie das arme frei- 
herrliche, adelige und bürgerliche Srauenzimmer wie eine 
Heerde Vieh nach Elgut, unb zwangen ed, nadt und 
bloß etliche Nächte nad) einander mit ben Offizieren zu 
tanzen. *) „Ganze Landſchaften liegen da, wie blutlofe 


vum hunc ludum raptus innocens, supino ejus ventri 
imnititur latro, et erecto inter utramque dentium sepem 
fulcimento cubantis hiatum distinetz stat juxta alius 
truculentus, qui cavo capitis pileo liberalissimum rivum 
e colluviario aut palude haustum patenti gutturi defun- 
dit. Sonat in faucibus descendens aqua et spiritui re- 
luctanti obviam facta perrumpit inceptum iter. Tumescit 
inde aqualiculus, complentur viscera, manat adhuc in- 
fusio, eademque diuturna contentione iteratur. Interim 
miser ille potator suflocatus multitudine sordentium 
aquarum pro mortuo extenditur visusque deficit, errant 
oculi, tumultuantur aures, intus sensus omnes exsen- 
santur, per os perque nares abundantia aquae regur- 
gitat; tum, ne quid cerudelitati desit, carnifex inflatum 
illum ‘et infelicem ventrem pedibus tentat et librato su- 
per semiaminem saltu, quod cum dolore infuderat, ma- 
jori cum dolore exculcat. Compressum enim pondere 
adacto corpus internam copiam ad omnes exitus remit- 
tit, atque ita acerbissimus potus, uno meatu delapsus, 
per plures salientes aut veluti singultientes fontes emi- 
cat atque erumpit. Hic finis tristissimi facinoris, in- 
terdum etiam finis vitae, at si vivitur, non sane finis 
malorum, quae saevitiam istam sequuntur. Succedit 
enim livor in vultu, tremor in membris, nausea in prae- 
cordiis, languor in toto corpore, et post haee omnia 
properatio mortis. 

*) Loci Communes Schleſtſcher Gravaminum. — Bericht der 
Landftände an Landgraf Wilhelm von Heſſen vom 19ten Auguſt 
1687 bei Senftenberg XXVII. 268. Anmerk. Im Reichs fuͤrſten⸗ 
rath zu Regensburg wurde am 12ten September 1640 das abs 
fcheuliche Weiberfchänden als eine Sache bezeichnet, welche ganz 
ohne Schaam im Schwange gehe, Londorp IV, 875. 
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Leichen, klagt ein gleichzeitiger Schriftſteller; *) bins 
geopfert find die Einwohner durch Hunger, Elend und 


. Sammer aller Art; wo einft die fröhlihe Menge fich 


drängte, findet man flille, einfame Wüſten, und flatt 


herrlicher Saaten zeigt ſich dem Auge nur ärmlicyes Un- 


Fraut. Alle Landftraßen werden von. Räubern umlagert; 
der Kaufmann, der Reiſende wagt ſich nicht mehr von 
einem Orte zum andern. Und biefe Armuth, Verwü⸗ 
fiung und Zerftörung haben wir felbft über und gebracht, 
und Gottes Strafen vornehmlich Durch die Heuchelei ver: 
dient, welche ihn zu ehren vorgiebt, in Wahrheit aber 
ihn zu betrügen fucht, So wendet ſich die Schärfe des 
Schwertes wider und, und für unſre Lafter und Süns 
den verfolgen uns Furien, Flammen, Rache jeder Art, 
paniſcher Schreden, und was fonft nur Unglüdliches 
und Unfeliged erdacht und audgefprochen werden kann. 
— Wer Neigung zum Frieden zeigt, gilt für gleichs 
gültig oder abtrünnig, und es iſt faſt Grundſatz gewor⸗ 
den, daß man den Defterreichern oder den Fremden, ja 
Jedem, ber Gewalt habe, dienen und immerbar ein 
Sklave feyn müſſe.“ | 


*) Korftner bei Raumer III. G. 614. 
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Fünftes Kapitel. 





Und doch wurden dieſe Frevel der rohen Soldatenwuth 
bei weitem noch übertroffen durch eine andere Art von 
Greueln, welche die eigenen Obrigkeiten unter den For⸗ 
men des Rechtes und zur Abwehr eines vermeintlichen 
Uebels, an dem deutſchen Volke verübten, und mit ver⸗ 
doppeltem Eifer betrieben, wenn der Krieg einen kurzen 
Zwiſchenraum raſtete, oder ſich nach andern Gegenden 
zog. Seitdem die Bulle Innocenz des Achten vom Jahre 
1434 und ber in ihrem Gefolge unter dem Titel: He: 
xenhammer“ abgefaßte peinliche Gerichtdorbnung, den 
Herenprozeß in Deutfchland einheimifch gemacht hatte, 
waren Zaufende beutfcher Männer und Frauen ben Mar: 
tern der Folter und den Qualen des Feuertobes über: 
liefert worden. *) Die Reformation hatte mit dem Glau⸗ 
ben an die leibliche Macht des Teufels über die Men- 
fhen und die Erde die Grundlage des Herenprozeffed 
in den Vorſtellungen ihrer Anhänger befeftigt, und durch 
Erregung bed Wetteiferd die Zahl der Opfer gefleigert, 
indem die Katholifchen im Kampfe wider den Teufel hin- 
ter den Proteftanten nicht zurüdftehen wollten. Seit 
dem Beginne des Krieged wuchs diefe Zahl zu noch grö- 
Berer Höhe, und dad Verfahren wurde auch gegen bie , 
*) Meine Gefchichte der Deutichen, 4. letter Band. ©, 188. 
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höhern Klaffen der Gefellfchaft gerichtet. Faſt aus allen 
Ländern Deutfchlands liegen Nachrichten vor, nach wel⸗ 
chen das fiebzehnte Jahrhundert hindurch Schaaren von 
Männern und Weibern, zumeilen in fo kurzen Zwiſchen⸗ 
räumen, Daß auf einzelne Sahre mehrere Hunderte kom⸗ 
men, wegen Zauberei verbrannt worden find. *) Ste- 
hender Artikel der Anklagen und ber in der Regel durch 


die Folter erpreßten Geftändniffe war, an abgelegenen 


Orten, in Wäldern und auf Bergen nächtliche Fefte der 
Unzucht mit dem Zeufel und feinen Gehülfen begangen 
zu haben. Kein Stand, Fein Alter wurde geſchont; in 
mehreren ftreng Fatholifchen Ländern, 3. B. in Bamberg 
und Würzburg, wurden felbft angefehene Geiftliche als 
Theilnehmer folcher Gelage verurtheilt und hingerichtet 5 


nicht bloß Jünglinge und Jungfrauen reiferen Alters, 


*) Verzeichniß der Hexen: Keute, fo zu Würzburg anno 1627, 
1628 und Anfang 1629 verbrennt worden (in Haubers Biblio- 
theca magica II. p. 807— 814) enthält 158 Yerfonen in 
29 Bränden, und fchließt mit der Bemerkung, daß feitbem noch 
zwei Brände geſchehen. Unter ben Hingeridhteten tommen por 
Bus, ein vornehmer Kramer, Rathöhere Bannad) mit feiner 
Frau, der Rathsvogt, der Steinacher (ein gar reicher Mann), 
acht Vikarien im neuen Muͤnſter, vier Chorherren, ein geiſt⸗ 
licher Doctor, eine dicke Edelfrau, viele fremde Maͤnner und 
Weiber ohne Namen, achtzehn Knaben von zehn bis vierzehn 
Jahren, aus den Schulen und Spitaͤlern, unter den Maͤdchen 
ein blindes und eines von 9 Jahren mit ihrem noch juͤngeren 
Schweſterlein. — Eben daſelbſt: Kurzer und wahrhaftiger Be: 
riht und erfchredllihe neue Zeitung von fehöhundert Hexen, 
Zauberern und Zeufeldbannern, weldye der Bifchof zu Bamberg 
hat verbrennen laſſen. Mit Bewilligung bes Bilchofs und 
ganzen Zhumfapitels in Druck gegeben. Bamberg 1659. Ueber 
die Hexenprozeſſe der jegt zum Königreidy Hannover gehörigen 
Länder find in J. K. F. Schlegel’ Kirchen: und Reformations: 
geſchichte von RNorddeutſchland, Bd. II., ſchreckbare Rachrichten 
zu leſen. 
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fondern auch unmündige Knaben und Mädchen ald Mit: 
fchuldige ihrer Eltern und Verwandten, wo nicht (wie 
fpäter an andern Orten mit Säuglingen geſchah) als 
aus der Buhlfhaft mit Teufeln entiprofiene Höllen: 
geburten, verbrannt. Es ift vermutbet worden ‚daß 
den immer in gleicher Weiſe fi) wieberholenden Ges 
fländniffen eine wirkliche Thatſache, wenn auch eine 
andre, als die damals geglaubte, zum Grunde gelegen. . 
„Bode man alle Bekenntniffe für Wirkungen der Folter 
erflären, fo ftehe dem entgegen, daß oft nach ber Tor⸗ 
tur zwei oder drei unbedeutende Bekenntniſſe, von wels 
hen die Verurtheilung nicht abgehangen, feierlich und 
ängfilich widerrufen worden, und daß hiernach der halbe 
Widerruf das halbe Geſtändniß befiegelt habe. Die bes 
raufchenden Getränfe und Salben, mit welchen fich bie 
Heren in den. Zraum von Zufammenkünften gezaubert 
haben follen, feyen weder aus den Acten ermweislich, noch 
wiffenfchaftlich zu erklären, da es kein Getränk gebe, 
welches beftimmte Vifionen erzeuge.” *%) In der That 
fheint die Menge der gleihfürmigen Ausſagen und bie 
lange Dauer des Glaubens an bie Wirklichkeit der zur 
Unterfuhung und Beflrafung gezogenen Vorgänge dafür 
zu fprechen, daß an Die Ueberrefte oder Erinnerungen 
altgermanifcher, mit dem nächtlichen Bacchusdienfte der 
Griechen und Römer verwandter Volksluftbarkeiten, bie 
fi) in manchen Gegenden Deutfchlands erhalten hatten, 
ein weit verzweigter Verein von .ruchlofen Mäunern 
eine DBeranftaltung Enüpfte, mit Hülfe tupplerifcher 
Weiber, jüngere Frauen und Mädchen zur Theilnahme 
an nächtlihen Orgien zu verleiten und babei als ver: 
kappte Zeufel in Lüſten zu ſchwelgen. **) Auch fcheinen 
2) Jean Paul Friedrich Richter's Klegeljahre II. 85. 88, 
**) Solde Zufammenfünfte. wären uneble Rachbilder der Horazi- 
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die Läfllinge ihre Opfer einzeln zu Zuſammenkünften in 
ben Häufern gelodt, und unter ber Maske eleganter, 
ritterlich gekleideter Teufel, leicht und fehr wohlfeilen 
Kaufs ihren Zwed erreicht zu haben, Indem der Reiz 
des Geheimniſſes und ber Reſpekt vor einem fo vorneh⸗ 
men Herrn, wie ber Satan, ber Bethörung und. Ber: 
führung alberner, weiblicher Sefchöpfe förderlich wurbe, 
bie zuverfichtliche Art. feines Verfahrens aber und die 
Macht des Beifpield den Abfcheu vor ſolchem Verkehr 
bald, wenn auch nicht immer ganz, überwältigte. In 
den zahlreichen, ‚zeither befannt gewordenen Prozeßakten 
findet fich jedoch Fein Beifpiel, daß nächtliche Verſamm⸗ 
lungen auf Bergen oder in Wäldern überrafcht worben 
find, was doch wohl vorgefommen feyn müßte, Obwohl 
daher, zur Ehre ber Vertretung bed öffentlichen Verſtan⸗ 
des und der Handhabung des ‚Rechtes auf Erben, zu 
. wünfchen wäre, daß diefe Erklärung ber Thatfache für 
die Mehrheit der Fälle ſich begründen möge, fo tft doch 
leider nicht zu bezweifeln, daß diefelbe nur auf die we⸗ 
nigften Fälle Anwendung leidet, daß bei einigen ber 
Angeklagten krankhafte Zuftände ded Körpers und der 
‚ Seele in befrembdenden Erſcheinungen ſich äußerten, 
welche den Jerthum der Richter nur. einigermaßen ents 
fhuldigen, daß aber die meiften ber Hingerichteten durch 
die unmenfchliche Härte bed Verfahrens dahin gebracht 
worden find, jenen teuflifhen Verkehr zu erdichten, 

um auf dem Scheiterhaufen den größeren Qualen ber 


ſchen Nachtſcenen geweſen: Nympharumque leves cum Sa- 
tyris chori. Od.1. 1, 31 und 19. 1-4. 

Baechum in remotis carmina rupibus 

Vidi docentem (credite posteri!) 

Nymphasque discentes et aures 

Capripedum Satyrorum acutas. 
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Folter zu entgehen. Die beſchämendſte, aber auch die 
lehrreichſte Seite dieſer trüben Geſchichtspartie iſt der 
Umſtand, daß ein bloßer Volkswahn, welchen ältere 
germanifche Geſetze als ſolchen und als undhriftlichen 
Aberglauben bezeichnet hatten, *) ſechs Jahrhunderte 
ſpäter auf die Häupter der geiſtlichen und weltlichen 
Macht fi verpflanzte und fie zur Abfaſſung und Ges 
nehmigung der Herenbullen und bed Hexenhammers be⸗ 
fliimmte, ohngeachtet e8 nicht an Seelforgern und Pres 
digern fehlte, welche ihn beflritten und von ber Kanzel 
herab das Volk belehrten, daß es Feine Hexen gebe, 
ober daß wenigftend an ihren vermeintlichen Künften 
nichts fey. Ulrich Molitor oder Müller aus Coſtnitz, 
Doctor der päpftlichen Rechte zu Padua, richtete 1489 
ein Buch) an den Erzherzog Siegmund von Tyrol, worin 
er ben Glauben an die Macht des Teufels zur Bewerk⸗ 
fteligung ber angeblichen Zaubereien widerlegt, und als 
le8 davon Erzählte für Erdichtungen oder für Erzeug⸗ 
niffe der @inbildungsfraft erklärt, obwohl er zugiebt, 
daß diejenigen Strafe verdienen, die, durch Armuth und 
Unglüdsfäle vom Teufel verfucht, ſich wenigftend der 
Abficht nach feinem Dienfle ergeben. *) Aber anftatt 
dem Urtheil der Vernünftigen, traten die Univerfitäten 
und die Mächtigen gerade den Boten der Unvernunft 
bei, und ungeftört wurbe feitdem bad Foltern und Ver: 
brennen anderthalb Jahrhunderte lang getrieben. Mäh: 
end über unfruchtbare theologifche Streitfragen fo große 


+) Das Kapitular Karls des Geofen, de partibus Sazoniae 5, 
fegt die Tobesftrafe auf bie Damals Kbliche Volksjuſtiz, vermeint: 
liche Hexen eigenmädhtig gu ergreifen und bem euer gu über: 
geben. 

*) De Lamiis pythonicis mulieribus Colon. 1489. Auch ber 
Krankfurter Ausgabe des Derenhammers von 1580 angehängt. 
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Berdegungen im Staat und in ber Kirche entflanden, 
fiel e5 den Theologen nicht ein, ihre Aufmerkſamkeit auf 
die Frage zu wenden, ob bad, was nicht fomohl die 
Kirche, ald nur einige Päpfte über dad Zauber: und 
Serenwefen angeorbnet hatten, auf fehriftgemäßem 
Grunde beruhe; vielmehr blieb diefe Frage und das 
daran gefnüpfte Loos unzähliger Schlachtopfer außer 
aller Unterfuhung, und die Obrigfeiten in ben prote: 
flantifchen Ländern fuhren mit der größten Bereitwilligs 
keit fort, in diefer Beziehung den päpftlichen Bullen 
und dem Herenhammer als unträglichen VBorfchriften 
Folge zu leiften.*) Dagegen waren ed Fatholifche Pries 
fer, im fechzehnten Jahrhunderte Cornelius Loos zu 
Mainz (geft. 1593, nachdem er feinen Angriff auf die 
Gerechtigkeit ded Herenverfahrend mit zweimaligem Ges 
fängniß und Widerrufe gebüßt hatte), und im fiebzehns - 
ten. die Zefuiten Adam Tanner (gefl. 1632) und Fries 
drich Spee, welche bei dem Schweigen aller Andern ges 
gen die Unvernunft und Unmenfchlichkeit des Hexen⸗ 
prozefied ihre Stimme erhoben. Jener, der ald Poles 
mifer bei den proteflantifchen Theologen übel berufen 
war, **) machte in einem theologifchen Werke Vorfchläge 


*) Noch Benebict Carpzow in Leipzig (geft. 1666) deſſen Aus⸗ 
ſpruͤche im kirchlichen und peinlichen Rechte fo viel galten, bag 
man ihn den Gefesgeber Sachſens nannte, behauptete in der 
Praxis erimin. Pars I. Quaest. 48. Nr. 12, dag nicht, als 
lein die Zauberei, fondern auch die Leugnung der Wirklichkeit 
teuflifcher Bünbdniffe ſchwer beftraft werben müffe, und Johann 
Seinzich Pott, ein berühmter Univerfitätögeleßrter zu Jena, 
ließ dafelbft im Jahre 1689 eine Schrift drucken: De nefando 
Lamiarum cum Diabolo ceitu. 

*) In dem vom Herzoge Marimilian I. von Baiern im Jahre 
1601 veranftalteten Religionsgefpräde zu Regensburg war er 
einer der katholiſchen Collocutoren. Band V. S. 830 u. f. 
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zur Milderung bed Verfahrens, wofür von erbitterten‘ 

Herenrichtern ihm felbft, wenn fie feiner hahhaft wür⸗ 

den, die Tortur mit ihren Folgen zugebacht wurde, 

Diefer, aus der abeligen, jegt gräflichen Familie der 

Spee von Langenfeld in der Pfalz gebohren 1595, ent- 

hüllte in einem befondern Werke, welches er im Jahre 

1631 unter dem Xitel: Cautio criminalis, zu Rin⸗ 

teln, jeboch ohne feinen Namen, bruden ließ, die volle 

MWiderfinnigfeit des Verfahrens mit ſolcher Klarheit, 

daß biefelbe auch dem verblendetften Auge, wenn ed nur 

fehen wollte, einleuchten mußte. *) Spee war im 

zwanzigften Jahre feines Alterd in den Sefuitenorden 

getreten, und erhielt in Würzburg, wo er fich in ben 

Jahren 1627 und 1628 befand, ald gegen zweihundert 

Perfonen, Geiftlihe, Adelige, Staatsbeamte, Bürger . 

und fogar Kinder beiderlei Gefchlehtd zum Scheiter: 

haufen geführt wurden, den Auftrag, fie zum Tode 
vorzubereiten... Die aus den Unterredungen mit den 

Unglüdlichen gefchöpfte Meberzeugung, daß fie alle uns 

(huldig feyen, und daß nur die Qualen ber Folter ihr 

Seftändniß erpreßt hätten, **) erfüllte ihn bei der Uns 

*) Der ganze Zitel des Buches heißt: Cautio eriminalis seu 
de processibus contra sagas liber ad Magistratus Ger- 
maniae hoc tempore necessarius; tum autem consiliariis 
et confessariis principnm, inquisitoribus, judicibus, ad- 
vocatis, confessariis reorum, Concionatoribus caeterisque 
lectu utilissimus. Auctore incerto Theologo Romano. 
(In Hauber’d Bibliotheca magica III. 1. ſteht orthodoxo 
anftatt Romano.) Binthelii typis exscripsit Petrus Lu- 
cius Typographus Academicus. 1631. 

*) Stimulavit me curiositas (quid enim dissimulem) et paene 
ultra metam traduxit, ut in re incerta certum aliquid 
Cognoscerem, neque aliud tamen nisi ubique innecen- 
tiam deprehendi, quam cum apud me non paucis nec 
futilibas argumentis convictam tenerem, neque tamen 
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möglichkeit, von diefen Mittheilungen Gebraud) zu mas 
hen, ohne die Armen von Neuem den Qualen Preis 
zu geben, denen fie durch den Scheiterhaufen entgin= 
gen, mit foldem Kummer, daß fein Haar noch im ju⸗ 
gendlichen Alter fich weiß färbte. *) Die von ihm ges 
gebene, aus ber unmittelbaren ' Erfahrung gefchöpfte 
Darftellung des Verfahrens zeigt den ganzen damaligen 
Geſellſchaftszuſtand in einer wahrhaft ſchauderhaften Ge⸗ 
ſtalt. Die abergläubiſche Dummheit des Volkes, das 
frevelhafte Gebahren der Richter, und die Sorgloſigkeit, 


(ob certas quasdam causas) judicio intercedere liceret, 
facile aestimare est, quo cum animi mei sensu tam mi- 
serandis mortibus interfui. Homo sum, et falli possum, 
non id unquam inficias ituras sum. Quando tamen 
postquam din multumgue cum captivis illis tum intra 
tum extra confessionis sacramentum egi; postquam ani- 
mos omni arte multifariam susque deque versavi, in 
omnem me poenae partem obverti, divina et humana 
ope ac consilio usas sum; indicia atque acta pervidi, 
cum judicibus ipsis quantum licuit salvo sigillo con- 
‚ fessionis disserui, accurate omnia perpendi, argumenta 
singula apud animum meum disputavi, nihilominus 
aliud judicare non potui, quam crimine vacare, quae 
reae putabantur: non existimo leviter facere, si me fal- 
sum difficulter credam. (Cautio eriminalis p. 46 et AT. 


*) Johann Philipp von Schönborn, Bifhof von Würzburg unb 
Erzbiſchof von Mainz, erzählte fpäter dem berühmten Leibnig, 
daß er ale junger Kanonitus in Würzburg den Pater Spee 
gefannt umb ihn einft um bie Urfache feines frübzeitigen Er⸗ 
grauens gefragt, worauf ihm berfelbe geantwortet: das fomme 
von den Heren ber, und auf feine geaͤußerte Verwunderung bie 
Sade in obiger Art erflärt habe. Die Unglüͤcklichen hätten 
fich anfangs in der Weichte als Zauberer unb Hexen belannt, 
aus Furcht, von Neuem auf die Folter gebracht zu werden; 
als fie aber Vertrauen zu ihm gefaßt, das Gegentheil ertiärt, 
und mit heißen Thraͤnen ihre Unſchuld betheuert. Schönborn, 
bem @pee fi) endlich auch als Werfaffer der Cautio crimi- 
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mit welcher die Fürflen Eigenthbum, Ehre unb eben 
ihrer Unterthanen der habfüchtigen Willkühr untergeord» 
neter Beamten und der Grauſamkeit roher Schergen 
Preis gaben, bilden ein Nachtftüd in der Gefchichte der 
Menfchheit, neben dem die Härten bed türkifhen Des 
fpotismus und Die Greuel ber franzöfifchen Staatsum⸗ 
wälzung faft ihre Schatten verlieren. Der Hergang 
war in der Regel folgender. Wenn in einer Gegend 
oder Ortichaft irgend etwas Ungewöhnliches fich zutrug, 
langer Regen, heftige Gewitter, Dürre, Mißwachs, 
Krankheiten bei Menfchen oder Thieren, plögliche To⸗ 
deöfälle, Viehfeuchen, Feuersbruͤnſte und Aehnliches, fo 
verfielen einzelne abergläubifche und einfältige Menfchen 
darauf, bie Urfache in der Wirkſamkeit am Orte vors 
bandener Hexen zu finden, und bald vereinigte fich bie 
Menge der Bethörten zu dem Gefchrei, daß dem öffent: . 
lichen Verderben durch Unterfuchung und Beftrafung des 
Frevels gefteuert werben müffe, bis ein landesfürftlicher 
Befehl an die. Räthe und Gerichtöbehörden erging, das 
Berfahren einzuleiten. In der Regel kam ein folder 
Befehl den letztern erwünfcht, weil ihre Gehalte auf die 
Koften angewiefen waren und von dem eingezogenen “ 
Vermögen der Verurtheilten ihnen bedeutende Antheile 
zufielen; wenn fie aber zögerten, entweder aus abwet- 
chender Meinung, oder weil fie nicht wußten, bei wen 
fie anfangen follten, und das Volksgeſchrei deſſenunge⸗ 
achtet forffuhr, die Fürften zu beflürmen, dann wurbe, 
nad) zweis und dreimaliger Erinnerung, ein beſonderer 
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nalis genannt hatte, war nachmals ber erſte deutſche Fuͤrſt, 
welcher die Herenprozeffe fich ſelbſt vorlegen ließ, und biefelben, 
nachbem er die Angaben bes Speefchen Buches ald Wahrheit erlannt 
hatte, in feinem Gebiete abfchaffte. Leibnitzii Opera edit. 
Dutens tom. I. p. 187. Hauber Biblioth. mägica Il. &, 15. 
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Inquiſitor gefchidt, welcher es fih zum Ehrenpunkte 
machte, den läßigen. Eifer oder fehlenden Scharffinn der 
ordentlichen Richter zu befchämen. *) in folder ließ 
fofort das erfte befte Frauenzimmer, das durch irgend 
eine zufällige Veranlafiung die Aufmerkfamleit oft nur 
der Dorfjiugend auf fih gezogen, am häufigften wohl: 
habende Wittwen, auf welche die Bosheit eines geheis 
men Feindes, oder die Rache eines zurüdgewiefenen 
Geldborgers eine Anzeige, vieleicht nur dad Geſchwätz 
einer Nachbarin irgend eine Hinmweifung gemacht hatte, 
verhaften. Stand die Verhaftete vorher fchon in üblem 
Rufe, fo galt derfelbe ald Anzeichen ihrer Schuld; hatte 
fie ein rechtfchaffenes Leben geführt, fo hieß es, fie habe 
dahinter ihren Teufelsverkehr zu verfteden getrachtet.**) 


*) Spee erzählt S. 77, daß ein Inauifitor durch Leute, bie er in 
den Dörfern herumſchickte, die Bauern gegen bie Heren aufs 
reizen und ihnen fagen ließ, er wolle kommen und die Unholde 
verbrennen laffen, wenn ihm eine beftimmte Summe ald Pfand: 
fhilling vorausgesahlt werde, Wenn die Bauern das Gelb zus 
fammengebradht hatten, veranftaltete er einen ober zwei Brände 
und drohte dann mit feinem Weggange, wenn ihm jene Summe 
niht von Neuent gezahlt werbe. Dies gefchah zumeilen zwei⸗ 
ober dreimal, bis die Kräfte ber Gemeinde erfchöpft, oder bie 
mwohlhabendften Srauen verbrannt waren, 

") Sehr merkwürdig ift die Angabe ©. 17, daß auch auffallende 
Frömmigkeit einen Verdachtsgrund abgab. Wer zu eifrig ben 
Roſenkranz betete, fih zu häufig mit Weihwafler befprengte, 
zu fleißig in die Kirche ging und fih darin zu andaͤchtig bes 
zeigte, gerieth Leicht in den Verdacht der Hererei. Es hieß, 
ber Teufel laffe ihm Leine Ruhe. In einem Lande, weiches 
Spee nicht näher bezeichnet, wahrfcheinlih in Bamberg oder 
Würzburg , ftellten daher Geiſtliche, die fonft täglich Meſſe ges 
lefen hatten, dies ein, ober lafen fie nur im Stillen, um nicht 
das Volk zu veranlaflen,, fie als Gerenmeifter. anzullagen. Es 

.... waren dies Kortfchritte, welche die Dummheit unter dem Ein: 
‚fluffe der allgemeinen Verwilderung gemacht hatte. 
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Furcht ober Furchtloſigkeit zu zeigen war gleich gefähr: 
lich: denn jene wurde für Bewußtfeyn der Schuld, dieſe 
für Wirkung der Zuſprache des Teufels erklärt. Leug⸗ 
nete die Unglüdliche die ihr vorgehaltenen Vergehen, fo 
wurbe fie nad) dem Grundfage, daß in Angelegenheiten 
der Zauberei und Keberei jeder Angeklagte nicht, wie bei 
andern Vergehungen, vor. der Beweisführung für uns 
fhuldig, fondern für fehuldig zu halten fey, *) dem 
Peiniger übergeben, in einer abgefonderten Kammer am 
ganzen Leibe gefchoren, und nad) genauer Erforfchung, 
ob fie Zeufelömale an fi habe oder in den geheimen 
Theilen ihred Körpers Zaubermittel gegen den Schmerz 
verborgen halte, zur Folterung vorgeführt. **) Hierbei 
kam es darauf an, bie Marterwerkzeuge wirffam zu 
handhaben, ohne den Zod der Leidenden herbeizuführen ; 
Birtuofen biefer Kunſt wurden weit und breit gefucht. 
Sn den Abfägen, melde Behufs folcher Schonung ge: 
macht wurden, waren eifrige Beichtoäter bemüht, bald 


*) Hoc est privilegium concessum in favorem fidei et reli- 
gionis. Tantus enim est favor fidei, ut quamvis in aliis 
criminalibus in dubio futius sit nocentem absolvere quam 
innocentem condemnare, in haeresi tamen et negotio fidei 

‚ in .dubio quisque praesumitur haereticus pro utilitate 
animae. Binsfeld de Confessionibus maleficorum p. 235. 

*) Cautio eriminalis, dubium XXXI. An ante torturam mu- 
lieres per lictorem tonderi conveniat. Antequam respon- 
deam, oro lectorem verecundum, ut dicere cum aurium 
ejus venia mihi liceat, quod et facere sine pudoris ve- 

- nia liberrime jam alicubi solent. Cum enim quaestio- 
nibus set torturae admevenda rea est, seducit eam in 
-locum proximum infamis lictor, et non modo capite ef 
axillis, sed etiam qua parte mulier est accurate deton- 
det aut admota facula adurit. Causa est ne quid im- 
plicitum sit recularum magicarum, quibus ad tormenta 
induretur. *B6 un 
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durch Verheißungen der göttlichen Gnade, bald, wenn 
dieſe nicht fruchteten, durch Androhung der ewigen Ver⸗ 
dammniß den Foltermeiſter zu unterſtützen: denn wie 
dieſer und die Richter, hielten auch die Prieſter ihre Amts⸗ 
ehre für beeinträchtigt, wenn der Zweck ihrer Anſtren⸗ 
gungen nicht erreicht wurde. Ein Geiſtlicher, der mehr 
als zweihundert Verurtheilte zum Scheiterhaufen geführt 
hatte, wußte ſich viel damit, ſie durch die Art, wie er 
ihnen Beichte und Abſolution zur Bedingung eines voll⸗ 
ſtändigen Geſtändniſſes gemacht hatte, zur Ablegung 
eines ſolchen, anſtatt des allgemeinen, durch die Folter 
erpreßten, gebracht zu haben; und ein großer Rechts⸗ 
gelehrter rühmte dies an einer öffentlichen Tafel als eine 
ſchöne geiſtliche Kriegsliſt; ein anderer ermunterte die 
Richter zur Ausübung ihrer Pflichten, widerlegte ihre 
Zweifel über die Zuläßigkeit der Folter und der Todes⸗ 
ſtrafe bei ganz jungen Kindern, ſchrieb ſich die Namen 
ſolcher zu fangenden Fiſchlein in ſeine Schreibtafel, und 
wohnte mit Behagen und thätiger Theilnahme den Mar⸗ 
. ters und Henkerſcenen bei. *) Wenn das Opfer vor 
dem Geftändniffe flarb, oder wenn es einer Unglüdlichen, 

die in den Kerker zurüdgeführt worden war, gelang, an 


+ einem ber Stride, mit denen fie gefnebelt lag oder in 


ber Schwebe hing, (denn Berührung bed Bodens follte 
bem Teufel feinen Zugang zu ihr erleichtern), fich felbft 
zu erwürgen, fo wurde dies Mißgefhid dadurch erflärt, 
daß ber Zeufel feiner Verbündeten ben Hald gebrochen 
babe, die Leiche unter den Galgen begraben, und die 
Verlafſenſchaft, nach Abzug ber Serichtsfoften, zwiſchen 
dem Gerichtöheren und der fürftlihen Kammer getheilt; 
erfolgte dad Geſtändniß der Schuld, fo begann die wei: 
tere peinliche Frage nach den Mitfchuldigen, Diefe ging 
“ *) Cautio eriminalis p. 108. 110. 
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in der Regel leichter von ſtatten; der Wahnſinn des 
Schmerzes und der Verzweiflung nannte Perſonen, 
welche die Angeklagten vielleicht einmal geſehen oder 
von andern nennen gehört hatten, als Genoſſen und 
Theilnehmer ber teuflifchen Gelage, denen fie beigewohnt 
haben folten; ober wenn ihnen Feine Nanien beifielen, 
wurben fie gefragt, ob fie nicht den oder die, jenen 
oder jene, dabei gefehen hätten. Auf die Bejahung wurs 
den die Angegebenen eingezogen und in gleicher Weiſe 
behandelt, fo daß binnen wenigen Tagen die Kerker 
fi fülten, und, um Raum zu fchaffen, in den kürze⸗ 
ften Friften, täglid) zehn bis zwölf Verurtheilte zum 
Scheiterhaufen gefhidt wurden. Die Verurtheilung 


und Hinrichtung geihah, wie nachmald in der franzö⸗ 


fiiden Schredenszeit, maſſenweiſe; anftatt einzelner 
Erkenntnifje, zu beren Abfaffung: e8 an Zeit gebrach, 
wurden von dem Richter nur die Verzeichniffe der zu 
verbrennenben Perfonen unterfchrieben und den Henkern 
zur Vollziehung zugefertigt. 7) Nicht felten wurden 


*) Als Beifpiel, wie leichtfinnig verfahren wurde, und wie zumels 
len aud) nur bie Angſt vor ber Gefahr, verdächtig zu werben, 
zur Verhaftung, zur Polterung und zum Keuertobe führen 
konnte, erzählt Spee: daß einft eine ebrfame Frau aus ber 
Nachbarſchaft von Würzburg mit ber Eröffnung zu ihm kam: 
Es fey. in ihrem Dorfe dies und jenes über fie geſprochen wors 
den; fie wolle nicht fliehen, fondern zuruͤckkehren, weil fie fi 
durchaus nichts Schlimmes bewußt fey, und wünfche nur zu 
wiffen, ob fie, wenn fie verhaftet unb gefoltert werben follte, 
durch das unwahre Geſtaͤndniß einer nicht begangenen Schuld 
eine Zodfünde auf fi lade, Spee erwieberte: fie habe bies 
nicht zu fürchten, unb hatte den Schmerz, balb darauf zu hoͤ⸗ 
ren, baß die Unglüdliche eingezogen, gefoltert und auf ihr Ges 
ftändniß hingerichtet worden war. Der Geiftlihe, der fie bes 
gleitet hatte, erzählte ihm: ber Richter habe ibm gefagt, biefe 
Derfon waͤrde nicht verustheilt worden feyn, wenn fie nicht 
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- Solche, welche anfangs durch ihr Gefchrei das Verfah: 
ren veranlaßt hatten, aus Anklägern Angeklagte, und 
wanderten mit ben Schlachtopfern ihrer Einfalt, Bes 
thörung oder Bosheit zum Tode, Kein Alter, kein 
Sefhleht, Fein Stand war gefhüßt. Sn Bamberg 
und Würzburg wurden mit geringen Leuten auch Kin⸗ 
der und Jungfrauen, mit Edelfrauen und Rathöherren 
auch angefehene Geiſtliche verbrannt, die, nach den Be⸗ 
richten Spee's, vergebens die Vorrechte ihres Standes 
geltend machten, vergebend auf bie in der Bulle de 
coena Domini gegen Frevler an geweihten Häuptern 
ausgefprochenen Bannflüche fich beriefen, vergebens Durch 
die feierlichften Eide auf das Sacrament ihre Unfchuld 
zu erweifen forderten, Der Fanatismus derjenigen, 
die entweder aus Eigennuß oder aus Bethörung für bie 
Wirklichkeit der Sache eiferten, wurbe durch den furcht- 
ſamen Widerſpruch, welchen hin und wieder ein Zweifler 
zu äußern wagte, noch mehr befeuert. Spee war Zeuge, 
wie ein folcher Eiferer einem Wüthenden gleich aus einer 
Geſellſchaft hinausftürzte, weil Jemand gegen die Rich⸗ 
‚ tigkeit feiner Beweiſe für die Hererei und gegen bie 
Zweckmäßigkeit des Verfahrens Widerfpruc, erhob. Dem 
Einwande, daß mittelft dieſes Verfahrens jeder Unſchul⸗ 
dige zum Schuldigen gemacht werden Fünne, wurde der 
Schluß entgegengeftellt: da Gott durch bie Errettung 
der drei Männer im feurigen Ofen gezeigt habe, daß er 
Unfchuldige im Feuer nicht verbrennen laffe, fo feyen 
die, welche die Flamme verzehre, nicht für unfchulbig 


vor Beginn der Unterfuhungen aus dem Dorfe weggelaufen 
wäre und fi) dadurch ſchuldig erklärt hätte, Ohngeachtet diefer 
Richter wußte, bei wen fie in der Stadt gewefen war, hatte 
er es doch nicht der Mühe werth gehalten, bei Spee über fie 
nachfragen zu laffen. Cautio criminalis. Dubium XXVIII. 
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zu achten. Und boch hätte auch jenes apokryphiſche 
Wunder einen Verurtheilten nicht zu retten vermocht, 
weil fein Ausddauern im Feuer. aus dem Beiftande des 
Teufels erklärt worden feyn und ihm nur eine andre 
Todesart zugezogen haben würde. Einmal wurde ein 
vornehmer Geiſtlicher, welcher an ber Zafel feines Für- 
fen die Rechtögültigkeit der auf ber Folfer erpreßten 
Angaben werfocht, von dem Fürften durch die Erklärung 
überrafcht, baß fein eigener Name auf dem fo eben ein» 
gegangenen Verzeichniſſe ber zulegt angegebenen Mit: 
fchuldigen ſtehe. Da ließ er den Kopf finten und 
fhwieg. *) In der Regel jedoch nahmen die Fürften 
diefer Sache fih nicht an, fondern überließen diefelbe 
ihren Räthen und dazu beftelten Beamten; biefe aber 
machten es fich zum angelegentlichen Gefchäft, ihre Ge⸗ 
bieter in ber vorgefaßten Meinung von ber Gefährlich: 
feit des Herenunwefend und von der Nothwendigkeit 
firenger Maaßregeln zur Unterdrüdung beffelben zu bes 
ftärken. Wenn wohlhabende Perfonen in bie Herens 
prozefle ge gezogen wurden, waren die Scheiterhaufen fo 
einträglich, wie in der franzöfifhen Schredendzeit bie 
Guillotine für den beften Prägftod vepublifanifcher 
Münzen galt. *) Deshalb furhte Spee den Fürften 
ind Gewiffen zu reden und fie aus ihrem Schlummer 
aufzyrütteln. „Wenn die großen Herren, fagt er, um 
ihre Landwirthſchaft, Zalfenbaizen und Hirſchjagden 
felbft fich befümmern und dieſen Gegenftänden oft große 
*) Cautio criminalis p. 347. 
. *%).Jactari passim has vulgi voces audimus: expeditissimum: 
quietissimumque esse ditescendi medum, quem e bustis 
lieeat parare; non abs re fore, si e pagis ad oppida in 
familias ditiorum magiae ruspicie traduci possit; aedi- 
ficare coepisse Inquisiteres nomnullos et augere statum. 
etc. Cautio eriminalis p. 72. 
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Aufmerkſamkeit fchenten, fo ſollten fie es auch nicht für 
- Beeinträchtigung ihrer Majeftät halten, aus ſolchen Hö⸗ 
ben in die niedern Gegenden herunter zu fleigen, und 
bedenken, wig fie bereinft im Gerichte Gottes fich verant- 
worten werden, fo forglos, fo unbelümmert um Ver⸗ 
gteßung fo vieled Menfchenbiutes gewefen zu ſeyn.“ *) 
Auf wen er damit zielt, ift leicht zu errathen. An einer 
andern Stelle bringt er, um dem öffentlichen Unfinn 
eine Grenze zu feßen, eine bittende Vorſtellung an den 
 Kaifer, als den höchften Altar der Gerechtigkeit, in 
Vorſchlag. **) Kaifer Ferdinand, der fromme Vater 
Deutfchlands, follte den Richtern befehlen, die Hexen⸗ 
prozefle vorläufig einzuftelen und fich deutlich über die 
Grundſätze ihres Verfahrens zu erklären, inzwifchen aber 
feiner Klage auf Hexerei Folge zu geben. Aber hätte 
auch der Kaifer hierzu Einfiht und Willen befeflen, fo 
würde ihm entweder bie Berechtigung gefehlt haben, in 
den Gebieten der Reichöfürften einen folchen Befehl zu 
erlaffen, oder die Macht, ihn zur Ausführung zu brin⸗ 
gen. Indeß war jene Einficht und jener Wille in Wien 
fo wenig als bei den andern deutfchen Höfen vorhanden, 
und die Gerichtöobrigkeiten der Eaiferlichen Erbprovinzen 
befaßen und übten nicht minder ald die in ben Reichs⸗ 


*) Cautio eriminalis p. 24. An principes sat liberent con- 
scientiam, si parum ipsi solliciti curam rejiciant in of. 
ficiales suos. 


*) Non abs re nuper visus est loqui, qui existimabat non 
alia ratione corrigi errores publicos ae aequitatem con- 
stitui quam si supplicatio demum fieret ad summam ju- 
stitiae aram, id est pientissimum Germaniae patrem Fer- 
dinandum Il, ut is magistratibus tantisper quietem in- 
diceret, dum de sua ratione procedendi clarius doce- 
rent, ac si qui esscent interen qui queri vellent, ut id 
nemini esset fraudi. 
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löndern die Befugniß, foltern und verbrennen zu laſſen. 
Dergleihen Fälle waren fo gewöhnlich, und bie Weber: 
zeugung von ber Wirklichkeit bed Verbrechens der Baus 
bereit berrfchte fp allgemein, daß ed den Regenten gar 
nicht einfiel, die Angemeffenheit des allgemein üblichen 
Verfahrens zu bezweifeln und befien Anwendung zu 
bemmen. Inſtanzen gegen bie Todesurtheile einer mit 
bem Blutbann beliehenen ftäbtifhen und flandes= oder 
gutsherrlichen Obrigkeit gab ed entweder nicht, ober bie 
Appellation erforderte Mittel, die außer dem Bereich 
ber meiften Verurtheilten lagen, und würde bei der Haft, 
mit welcher die Herenprogeffe behandelt wurden, ſchwer⸗ 
lich geftattet worden feyn, Gelangte Doch auch alljähr: 
Ih in jeder Stadt und Landjchaft eine große Menge 
Menichen, nach dem Erfenntniß der Ortögerichte, wer 
gen geringer Diebftähle zum Galgen, ohne bag von 
Appellation die Rede war. Spee felbft kannte die in 
Deutfchland herrfchende Gewohnheit, dad Dringendfte 
zulegt zu thun, und die nöthigften Bücher zuletzt oder 
gar nicht zu lefen, fo gut, daß er fein Buch zwar an 
die Obrigkeiten Deutfchlands überfchrieb, aber hinzu⸗ 
fügte: an die, welche es nicht lefen werben. Diejeni⸗ 
gen, welche ſolche Bücher zu lefen pflegten, befäßen 
fhon bad, was daraus gefchöpft werben folle, nämlich 
Umfiht und Sorgfalt für die Gegenftände der richter: 
lichen Unterfuhung und Entfcheidung; die andern, wel: 
che dieſe Eigenfchaft fich noch erwerben follten, würben 
um dad Buch fich nicht befümmern. *) Diele Voraus: 


*) Magistratibus Germaniae inscripsi librum: iis utique 
qui lecturi eum non sunt, non iis adeo, qui lecturi. 
Ratio est: nam qui ejus sollicitadinis Mmagistratus fue- 
zint, ut legendum sibi putent quod de causis sagarum 

hie perscripsi, jam id habent, propter quod librum le- 
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fegung traf nur: allzurichtig ein. Mit Ausnahme des 
Mainzifchen Erzbifchofd Johann Philipp, der das Bud) 
Spee's auf Veranlaffung des Verfaflerd las und beher: 
zigte, ließen die andern deutfchen Fürften die Heren: 
prozeſſe noch über ein halbes Jahrhundert fortdauern. 
- Der Scheiterhaufen, auf welchen Johann Huß voll 
Glaubensmuth flieg, Hatte fi) zum Völkerbrande ent: 
zündet, und der Ruhm des Martyrerd leuchtet Durch 
die Jahrhunderte; hingegen ift die Aſche-der Zaufende, 
welche ſchuldlos, an Gott und Menfchen verzweifelnd, 
zum Holzftoße gefchleppt wurden, namenlos verweht, 
‚und ihr ungehörter Vertheidiger wußte für diefe bunflen 
Blätter in dem Buche, in welchem die Gefchide ver: 
zeichnet find, Feine Deutung, fondern brach in die fa: 
lomonifche Klage aus: „Ich wandte mid) und fahe Un: 
recht leiden unter der Sonnen, und Thränen berer, die 
feinen Tröfter hatten, und Uebermacht derer, welche Un⸗ 
recht thaten. Da pried ich die Todten mehr denn bie 
Lebenden, und hielt ben, ber nody nicht ift, für glüd: 
licher denn beide, daß er des Böſen nicht inne wird, 
das unter der Sonnen geſchieht.“ *) 


gere oportebat: curam nempe ac diligentiam his causis 
pernoscendis, unde legere et haec unde sumere non est 
necesse. (ui vero ejus sunt incuriae, ut.haec talia 
lecturi et curaturi non sint, jam ii sane ut vel maxime 
haec legant atque ex libro hoc solliciti ac diligentes 
esse discant, nimis est necesse. Legant igitur, qui 
lecturi non sunt; qui sunt, ne legant quidem. 

*) Spee ftarb am 7ten Auguft 1635 in Trier an einem Lazaret⸗ 
fieber, das er ſich bei Ausübung feiner geiftlichen Pflichten ge 
beit hatte; nad) einer andern Rachricht (in der Vorrede zu der 
im Sahre 1812 gebrudten ‚neuen Ausgabe feiner, untes bem 
Zitel: Trug: Racdtigall ober geiſtliches Luſtwaͤldlein, hinterlaſ⸗ 
fenen .deutfchen Gedichte) an Wunden, bie iso ein Meuchel: 
mörber beigebracht hatte, u 
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Unter den erſt nady Spee's Tode geführten Prozeſſen, 
beren Acten in unfern Tagen ans Licht gezogen worden 
find, Tonnten biejenigen, mittelft deren im den Jahren 
1650 bis 1660-zu Lindheim, einer reichöfreien, das 
mals unter einer ganzerbfdaftlichen Regierung ſtehen⸗ 
den Burg in der Wetterau, der Oberſchultheiß der Gan⸗ 
erben, Namens Geiß, ein fanatiſcher, roher und raub⸗ 
ſüchtiger Mann, der als Soldat ben’ dreißigjährigen 
Krieg mitgemacht hatte, zehn Jahre lang gegen das 
Eigenthbum und Leben der unglüdlichen Bewohner wü⸗ 
thete, für die fheuslichfien gelten *), bis vor Kurzem 
aus dem fchleftfchen Fürftenthbum Neiße und dem benach: 
barten mährifchen Gebirgslande noch fhauderhaftere Ju⸗ 
flizgreuel befannt geworden find. **) Das Erftaunen 


*) Siehe die ausführlichen Mittheilungen über biefe Prozeſſe und 


den noch heute bafelbft vorhandenen Hexenthurm in Horſt's Dä- 
monomagie Band I. S. 849-446. Das Ungeheuer Geiß ließ 
mehrere ber ald Zauberer und Hexen verhafteten Männer und 
Weiber mit ihren in der Kolter zerfchlagenen Gliedern in fchma= 
len Deffnungen ber Mauer des Hexenthurms an Ketten halb ' 
in ber Schwebe Zagelang verwahrt halten und die Qualen bes 
Hungers und der Kälte erbulden, dann aber fie burch unter 
ihnen angezünbetes Keuer langfam verbrennen, 


*) Das Herenmwefen im Fuͤrſtenthum Neiffe und im Geſenke Maͤh⸗ 


rend im fiebzehnten Jahrhundert. Nah Driginalquellen bar: 
geftellt von H..d5 R...t, Neiffe und Leipzig bei Hennings 
1836, Die in den Schleſiſchen Denfwürbigfeiten bes Friedrich 
Luck (eines evangelifchen Geiftlihen) S. 2283 enthaltene Nach⸗ 
richt: „um diefe Zeit (1651) ſchwaͤrmten bie Heren und Un: 
holden in Schlefien, ſonderlich im Neiffifchen, mit ganzen Schaas 
ren aufs ſchrecklichſte, wiewohl bie Obrigkeit ſcharfe Executionen 
gegen fie verübte, alfo, baß allein zum Zuckmantel acht Henker 
beftellt waren, welche mit dem Verbrennen und Köpfen große 
Arbeit hatten, und wegen ber Menge biefes Ungeziefers ftedten 
die Meifter ſechs bis acht Stuͤck derfelben in Keuerdfen, befto 
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aber, daß folche Dinge in Zeiten, welche fchon für er: 
leuchtete gelten, von Deutfchen verübt und erlitten wur⸗ 
den, wird burch die Erfahrungen gemäßigt, die in noch 
erteuchteteren Zeiten über die Herrfchaft anderer Arten 
bed Wahnglaubend gemacht worden find. Im letzten 
Jahrzehend bed achtzehnten Jahrhunderts wurden in 
Frankreich im Kiebertaumel der Freiheit und Gleichheit 
die Menfchen zu Taufenden gefchlachtet, und im britten 


beſſer ihre Arbeit zu befchleunigen” — findet in den Actenſtuͤcken 
des oben genannten Buches Beläge und Erfiärung. Gine im 
Auftrage des Fürftbifhödflichen Eandeshauptmanns von Beß vom 
Rathe zu Zudtmantel audgefertigte Originalrechnung vom 20ften 
October 1639, über bie von eilf verbrannten Hexen eingenom⸗ 
menen Gelder, weift 425 Rtlr. nad), von denen 74 Rtir. ber 
Stadt, 851 Rtlr. dem Fürftbifchof zu Gute kamen. Eine an- 
dere nod) vorhandene Rechnung vom 16ten December 1641 bes 
trägt 490 Rilt., weldye von den Ehemännern ſechzehn verbrann⸗ 
ter Seren beigetrieben worden waren, Der größte Theil der 
Acten iſt ale Makulatur verbraucht-worden; in dem zufällig 
erhaltenen Ueberrefte aber befinden ſich eilf Original Urtheile, 
batirt Neiffe und Hennersborf, nad) melden vom 24ften July 
1651 bis zum SOften July 1652 in Buchmantel 88 Perfonen 
verbrannt worden find, Bu derfelben Beit wurben in Niklas⸗ 
dorf 22, in Ziegenhals 22, in Neiffe 11, und in der Gtabt 
Freiwaldau und den dazu gehörigen Amtädörfern 102 Perfo: 
nen verbrannt, darunter Kinder von 1 bis 6 Sahren, deren 
Mütter eingeftanden hatten, daß der Water diefer Kinder ber 
Zeufel geweſen. Die Urtheile, 21 an der Zahl, befinden fich 
jest im Mufeum zu Brünn, und find nad einem gleichlautens 
ben Bormular, jebes auf mehrere Perfonen geftellt. Unter dens 
ſelben kommen vor: eine hundertjährige Bäuerin; eine fchöne 
Zungfrau von 18 Jahren, deren Mutter, bie vor 17 Jahren 
verbrannt worden, fie Eindweife bem Zeufel geopferts der Has 
berlumpin Tochter, die den Scheiterhaufen ihr Brautbett gebeis 
Ben; eine über alle Maßen ſchoͤne Kleifchersfrau, deren Mutter 
in Prag wohnte; ferner alle Rathöfrauen in Freiwaldauz dann 
Saftwirthe:, Bleicher⸗ und Leinwandhaͤndler⸗Weiber und Witts 
wen, reihe Garn: und Weinhänbler, ein Commiſſar zc, Der 
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Jahrzehend bes neunzehnten in Dentfchland, in den 
Zagen bed Cholerafchrediens, zur Abwehr des eingebil- 
deten Anftedungsftoffes diefer Krankheit, Veranftaltuns 
gen verfünbigt und theilweiſe verwirklicht, welche eben« 
falls mit dem fonfligen Charakter der Staatdorbnung 
im ſchneidendſten Widerfpruche flanden. Auch der Ans 
ftedungswahn mit bem dazu gehörigen Abwehrungspro> 
zeffe hatte, wie im fiebzehnten Jahrhundert der Zauber: 


Marterftuhl, auf ben bie Werhafteten, behufs bee Folterung, 
nackend gefhraubt wurden, hatte 150 fingerlange Spitzen; fie 
ſchliefen pisweilen brei oder vier Stunden barauf, und fühlten 
weber Keuer noch andre Marter. Was fich aus ber Erſchoͤpfung 
der Gequaͤlten genugfam erklärt, wurbe von ben bethoͤrten 
Richtern für Wirkung bes Zeufeld gehalten. Den Beldjtuß 
dieſer ſchrecklichen Actenſtuͤcke macht ber Prozeß des Dechanten 
zu Schömberg, Ghriftoph Aloys Rautner, eines angefehenen 
Geiftlihen, auf weldhen in einem Hexenprozeſſe, zu welchem 
eine Frau buch Zuruͤckbehaltung einer Hoſtie bei der Commu⸗ 
nion Anlaß gegeben hatte — fie wollte bavon abergläubifchen 
Gebrauch zur Verbeflerung bes Milchgebens ihrer Kuh machen 
— die Ausfagen eines ber unglädlihen Weiber fielen, die ihs 
rerſeits von ben fünf erften, alsbald verbrannten Theilnehme⸗ 
merinnen jenes Vergehens angegeben worben waren. Lautner 
wurde bei ber Mittagtafel an ber Kirchweih, zu weicher ihn 
fein Eonfrater, ber Dechant zu Muͤglitz, eingeladen hatte, von 
dem Letztern mit einem auf dem Zeller präfentirten Verhafts⸗ 
befehle uͤberraſcht, trog feines Proteftirens abgeführt, und nad 
einem fünfjährigen Prozeſſe, der auch feiner Wirthin und meh⸗ 
reren Familien, mit denen ee umgegangen war, bas Leben los 
ftete, am 8ten September 1685 zu Mäglig, zuerft in der Kirche 
von dem Olmuͤtzer BWeihbiſchofe feierlich begrabirt, bann im 
Beifeyn einer unzähligen, zu dieſem Schaufpiele zufammenges 
ftrömten Wollsmenge, lebendig verbrannt. eine Appellation 
an ben Papft war erfolglos geblieben; vielmehr hatte ber Letz⸗ 
tere geäußert: „Wenn wir felbft folcher Lafter uͤberwieſen wers 
ben follten, fo erforderte bie Gerechtigkeit, daß wir, ber gans 
sen Welt zum Beifpiel,. Öffentlich verbrannt wuͤrbden.“ Dieſe 
Aeußerung, bie lange Dauer des Prozeſſes und die Rüdfihten, 
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wahn mit dem’ Serenprozeffe, fanatifche Anhänger, und 
nachdem derfeibe längft ald das, was er war, erfannt 
worden. war, gab es dennoch Berhältniffe, untet denen 
unheilbaren Fanatifern die Macht blieb, in ihrem Wir⸗ 
kungskreiſe von dieſer Erkenntniß Feine Kunde zu neh: 
men. :&o::fonnte es gefchehen, daß in bem einen Be; 
zirke die Kranken: mit ihren Pflegern und Angehörigen 
unter ſtrengem Schluß. amtlicher Siegel. in brüdender 


welche bamals in Mähren einem angefehenen katholiſchen Geift- 
Iichen zu Gute famen, koͤnnten allerdings auf die Vermuthung 
führen, daß in den Gefellichaften, an welchen Lautner mit fei- 
ner Wirthin Theil genommen hatte, unfittlie Dinge getries 
ben worben ſeyen. Dieſe Gefellichaften hatten jeboch bei nam⸗ 
haften Leuten: flattgefundenz er wußte nichts anderes anzuge- 
ben, ald daß man. ſich darin Iuftig gemacht habe, und behaup⸗ 
tete, in den HerensZufarhmenfünften , in benen die Weiber ihn 
gefehen haben ‚wollten, müfle er durch eine:anbere Perfon vor: 
geftellt worben ſeyn. Die Examina, bie.er beftanden, find 
jedoch an die geiftliche Behoͤrde (zu Olmuͤtz) abgegeben worben 
und in der Rathskanzlei zu Muͤglitz ift darüber nichts vorhans 
den. Der Berichterftatter meint, es fen gar nicht zu zweifeln, 
daß, ba fieben Perfonen, bie, auf ihn geſtorben, und er felbft 
die gradus torfurae erleiden müflen, er enblich wohl auch 
feine Schuld bekannt und hinlängliche Urſache gegeben, ihn zum 
* euer zu verbammen, auch wohl geftehen muͤſſen, wie viele 
Kinder (deren Zahl unbekannt) er in. nomine Atri et Ilii et 
Spiritus atri getauft habe, da diejenigen, welche von ihm ge: 
tauft worden und noch ‚gelebt ober zu erfragen geweſen, con- 
tra tenorem: sacramenti aufs Neue hätten getauft werben 
muͤſſen. — Fuͤnfzehn Iahre vorher (1670) waren zu Mora in 
Schweden, in Folge einer Herengefchichte, die wahrfcheinlich mit 
. einer unter ber Bevölkerung ausgebrochenen Geiſteskrankheit zu: 
fammenhing, von einer zur Unterfuhung ernannten koͤniglichen 
Commiſſion zwei und fiebzig Weiber, als ber Zauberei über: 
wiefen, nebft fünfzehn ber älteren Kinder, zum Feuertode ver: 
urtheilt, ſechs unb fünfzig mit andern ſchweren Strafen belegt, 
und fieben und vierzig zu weiterer Unterfuchung vorbehalten 
worben. Horſt's Sauberbibtiothel. I. 212 u. f. 
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Haft gehalten wurden, während die Bewohner ber jen- 
feitigen Bezirkögrenzen folche Veranſtaltungen als baare, 
fie nicht berührende Thorheiten verlachten. Niemand 
darf meinen, daß die Vernunft flark genug fey, irgend 
einem Zeitalter gegen dad plößliche Hervortreten ber 
finftern, im Hintergrunde bed menſchlichen Daſeyns 
lauernden Geſtalten des Irrwahns fichere Bürgfchaft 
zu leiften, fobald diefelben einer neuen Form ber Be: 
thörung ſich zu bemächtigen wiffen. 
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Sechſtes Kapitel, 





Kaifer Berbinand, welchen wir zu Regensburg im 
Rathſchlagen mit dem dort verfammelten Reichstage 
verlaffen haben, wäre, fammt dem leßtern, den verbün= 
beten Neichöfeinden beinahe in die Hände gefallen. 
Banner hatte fih in Zhüringen mit dem franzöfifchen 
Marfhall Guebriant, dem Anführer der in den Dienft 
Frankreichs gezogenen weimarfchen Armee, wieder ver: 
einigt, und beide unternahmen mitten im Winter einen 
Zug, beffen Zweck die Ueberrumpelung Regensburgs 
war. In der Mitte des Sanuard 1641 langte biefed 
verbündete Heer vor Regensburg an, und erfchredite 
die Reichöverfammlung durch Beſchießung ber Stabt. 
Diele der Gefandten wollten abreifen; der Kaifer aber 
behielt gute Faffung. Er erflärte, daß er bleiben wolle, 
und orbnete Maafregeln zu Eräftiger Vertheidigung an. 
Es war jeboch nicht nöthig, von denfelben Gebraudy zu 
machen, ba ein plößlich eintretendes Thauwetter den 
Plan der Feinde vereitelte, die zugefrorne Donau als 
Brüde zur Erftürmung der Stadt zu gebrauchen. Ban⸗ 
ner 309 fich durch Böhmen nad Sachen zurüd, und 
flarb bald darauf (am 20ften Mai 1641) zu Halber: 
fladt an den Folgen feiner Audfchweifungen. Um dies 
felbe Zeit war der einft fo viel geltende, feit dem Pra⸗ 


79 


ger Frieden vom Schauplag verſchwundene General Ar: 
nim wieder aufgetreten. Ungeachtet ihn der Unwille 
über den Prager Frieden zur Verlaffung des ſaächſiſchen 
Dienſtes beſtimmt hatte, ſahen ihn doch die Schweben 
als ihren Feind an, weil er fich fortgefeßte Mühe gab, 
die deutfchen Fürften für das Reichsintereſſe zu flimmen. 
DOrenftierna erlaubte fich daher den Gewaltfireich, ihn 
am 17ten März 16357 auf dem Schloffe Boizenburg 
überfallen und nah Stodholm in feften Gewahrfam 
bringen zu lafien. Die Verwendungen der Kurfürften 
von Brandenburg, Sahfen und Baiern, des Königs 
von Polen und anderer Fürften für feine Freilaſſung 
blieben vergeblich; es gelang ihm aber im October 1638, 
dad Fenftergitter feines Gefängniffes durchzufeilen, und 
mittelfi einer Stridleiter zu entfliehen." Mit Päſſen, 
bie er fich vorher für zwei feiner Diener, behufs ihrer 
vorgegebenen Sendung nad Deutfhland, verfhafft 
hatte, erreichte er ein Schiff, welches im Begriff war, 
nah Hamburg abzufegen. Nach feiner Zurüdkunft 
‘trat er wieder in den Dienft des Kurfürften, dem bie 
Unglücksſchlachten bei Wittftod und Chemnik den Manz 
gel eines füchtigen Mannes fehr fühlbar gemacht hatten. 
Er erhielt zu der Furfürftlichen "auch Faiferliche Beſtal⸗ 
lung als Generallieutnant eines Bunbesheeres, welches 
in Schlefien. verfammelt wurde; unter ihm follte der 
Herzog Franz Albrecht von Lauenburg. als Feldinarfchall 
bienen. Arnim erkrankte aber zu Dresden, und flarb 
am 18ten April 1641. 

Diefer Zodesfall war für die Eaiferliche Sache ein 
großes Unglüd:. denn Arnim wäre ganz der Mann ge 
wefen, bie Verwirrung, welde nad) Bannerd Tode im 
ſchwediſchen Heere ausbrah, zu benugen. Die brei 
Generale Pful, Wrangel und Wittenberg, hatten das 
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Commando übernommen; aber die beutfhen Oberften, 
bie fich ſchon einmal aufgelehnt hatten, wollten nur 
unter gewiſſen Bedingungen fortdienen, und fchidten 
Bevollmächtigte nah ‚Schweden, der Regierung ihre 
Forderungen vorzutragen, Die Offiziere fagten öffent- 
lich, daß fie feinem fchwedifchen General mehr gehorchen 
wollten, fprachen vom Frieden und ließen fich in heim- 
liche Verbindungen mit dem Feinde ein; Reiter und 
Soldaten verkauften ihre Pferde und Röde für Pro: 
viant. . Auch als endlich im Spätherbfi der neue Ober: 
anführer, Feldmarfhall Zorftenfon, mit Geld und 
frifcher Mannfhaft aus Schweden erihien, und die 
ungufriedenen Oberften durh Geld und Verheißungen 
beruhigt wurden, war ber Zuſtand noch lange fehr be= 
denklich. Zorftenfon felbfi war durch die Gicht an 
Händen und Füßen gelähmt, und mußte fih auf einer 
Bahre von einem Orte zum andern bringen laffen: uns 
ter den Generalen herrſchte folcher Reid, daB der ältefte, 
Pful, wegen Beförderung eined andern feinen Abfchied 
nahm. Wrangel war mißmüthig und eine Zeitlang ab: 
mweiend; .. Wittenberg hatte bad Bein gebrochen, und 
Quebriant war mit ben weimarfchen. Truppen an den 
Rhein zurüdgelehrt. Auch daß nach des Herzogs Georg 
von Lüneburg am 11ten April 1641 erfolgtem Tode 
bie andern, Braunfrhweigfchen Herzoge mit. dem Kaifer ' 
ſich ausföhnten, war ein bedeutender Nachtbeil für die 
Schmweben. *) Dennoch wurde der Krieg von ben Fai- 
L Der Friebe wurde am 9ten April 1642 in Braunfchweig ges 

. .. ſchloſſen. Die Herzöge erhielten Neutralität, wurden von allen 
Beiträgen zu den Reichsſteuern freigefprochen, und der Lilly 
[hen Geldforberung nebft allen in biefer Sache erlaßnen Exe⸗ 
cutions⸗Mandaten erledigt, mußten aber Hildesheim nebſt dem 

“ Heinen Stifte an den Bifchof zurüdgeben, und wegen ber alten 
Stiftslande der Mevifion des alten Prozeſſes ihren Lauf laffen. 
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ſerlichen Feldherrn mit geringem Nachdrucke geführt; 
nach einigen wenig glücklichen Verſuchen, ſich der von 
den Schweden beſetzten braunſchweigiſchen Städte zu 
bemächtigen, ließen ſie dad. Heer die Zinterquartiere i in 
Zhüringen und Sachen beziehen: . 

Unterbeß. hatte der Reichstag zu Regensburg, am 
18ten October 1641, nach einjähriger Dauer, ſeine 
Sitzungen beendigt. Der Reichsabſchied ſetzte feſt, daß 
zur Friedensbeſtellung zwiſchen dem Kaiſer und den bei⸗ 
den Kronen Frankreich und Schweden bie Städte Mün⸗ 
fter und Osnabrück beliebt. morben, und daß alle Reichs⸗ 
ftände Abgeordnete dorthin fohiden möchten; daß bis 
zum Vergleich der Befchwerben, welche beide Religiond» 
theile wider. einander hätten, Die Erecufionen ruhen, 
‚daß der Religionspunkt zu vergleichen, inzwifchen aber 
der Religionds.und Profanfriede zu halten fey. Wegen 
der Pfälzifchen Sache follten die angefangenen Traktaten 
fortgeſetzt werden. Dabei wurden mehrere Beftimmun- 
gen wegen Unterhaltung und Befoldung der Armee und 
zur Beflerung bed Kriegsvolks gemacht. Dem SKaifer 
wurde die beträchtliche. Summe von 120 Römermona⸗ 
ten für.dad Jahr 1640 und eben fo viel für dad Sahr 
1641 bewilligt, nachdem derfelbe dem Verlangen bed 
Reichötages in Betreff der. Generals Amneftie Gehör ge: 
“ geben hatte... Zebach ſollte Die letztere auf. die kaiferlichen 
Erblande, das. Erzflift Magdeburg, die Pfälzifche Sache, 
und auf die Forderungen: wegen eingebüßter Einkünfte 
feine Anwendung leiden, und fo lange unverbindlich 
ſeyn, bis die wirkliche. Bereinigung aller Stände mit 
ihrem Oberhaupte erfolgt. feyn würde. *) So fihmer 
wurde es dem Kaifer, non ber gebieterifchen Stellung, 
bie ihm fein Vater ‚binfgrlaffen hatte, auf ebenen Boden 

* Thestram Eurppi IV. © du. f. 
vui. 8b, 6 
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mit feinen Widerfachern ‚herunter zu fleigen und die an: 
geerbte Vorſtellung fahren zu laſſen, nach welcher Die 
wider ihn aufgeflandenen Reichsfürſten nur empörte Uns 
tertbanen waren. Name, Zitel und Prunkformen des 
Kaifertbumd hatten einmal den Fürften, welchen bie 
Reichskrone aufgefeßt worden war, die Ueberzeugung 
beigebracht, daß ihre Herrfchaft über Deutfchland dem 
Srundwefen nach derjenigen gleich fey, welche fie Die 
Könige von Frankreich und Spanien ausüben fahen, 
und daß die Eigentyümlichkeit einiger Staatöformen ben 
natürlichen Behorfamspflichten aller Reichsglieder und 
Unterthanen gegen ihr Oberhaupt nichts zu entziehen 
vermöge, Ale. Kaifer aus dem Haufe Defterreich lebten 
in diefem Gedanken, Peiner aber befaß. ben Geiſt derje⸗ 
nigen Herrſcher, die dad Grundwefen der Gewalt von 
den fie erdrückenden Formen befreit haben. So dauerte 
ber. Widerfpruch zwifhen Schein und Wirklichkeit fort, 
uud nachdem die leßtere fich gewaltfam Bahn gebrochen 
Hatte, nachdem Reichsfürſten, bie in der That ſchon 
felbftändig waren, ihre Herrfchaftsrechte behauptet und 
den Geboten des Kaiferd naturgemäßen Widerſtand ent: 
gegengeſetzt hatten, fchnürte der Schein, baß fie hier: 
durh Majeſtätsverbrecher geworden, den verwidelten 
Knoten immer feſter. Da trat ein Buch. in bie Welt, 
welches ber Wirklichkeit Ausdrud verlieh und die Reichs⸗ 
verfaffung in ihrer wahren Seftalt zeigte. Es tft dies 
der berühmte Traktat über das Staatöverhältniß bes 
römifch = beutfchen Reiches, welcher unter dem Namen 
Hippolithus a Lapide im Jahre 1640 ohne Orts⸗ 
anzeige (mwahrfcheinlih zu Stettin) gebrudt worden 
iſt. *) Der Titel: Kaiferlihe Majeftät, . lehrte berfelbe, 
‘*) Dissertatio de ratione statas iu Imperio nostro Romano- . 
Germanico — auctore Hippolithö aLapide AnnoMNCKL. 
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entfpreche dem Begriff der Sache nicht, denn Majeſtät 
bedeute: die höchfte und unbedingte, an Feine Gefebe ges 
bundene Obergewalt, ‚und komme wohl vielen andern 
Fürften, denen fie ald Zitel verfagt werde, dem römiſch⸗ 
deutſchen Kaifer aber, welcher fie ausfchließend in An- 
fpruch nehme, gerade am allerwenigften zu. Seit Hein: 
richs IV. Zeiten feyen die Kaifer ſtets als den Reichs: 


fländen untergeordnet erfchienen; zwei derfelben, Adolf 


von Raffau und Wenzeslaus von Böhmen, ſeyen förmlich 
abgefe&t worden. Es liege auch in der. Natur der Sache, 
daß diejenigen, die Semanden als einen Würdigen er⸗ 
wählt hätten, ihm abzufegen befugt wären, wenn er 
von ihnen ald ein Unmwürdiger erfannt werde. Wenn 
man alle einzelnen Majeftätsrechte durchgehe, das Recht 


to. Zum zweitenmale im Jahre 1647 in 16mo. Für den 
Berfaffer deffelben wird gewöhnlich Bogislaus Philipp von 
Shemnig gehalten, der, im Jahre 1607 zu Stettin gebohren, 
durch die Lage feines Vaterlandes in ſchwediſche Kriegs: und 
Staatsdienfte geführt wurde, und im Sinne berfelben auch die 
Vorgänge bes deutfchen Krieges. in einem fehr ausführlichen 
Werke befhrieben hat, von dem jebody nur die beiden erften 
Theile gedruckt worden find (von der Lateinifchen Ausgabe gar 
nur der erfte.) Der wahre Verfaffer fol aber der Vater des 
Geſchichtſchreibers, Martin EChemnis, Kanzler und Geheimer 
Rath zu Stettin und nachher in Schleswig, wo er 1627 ftarb, 


- 


gewefen fepn, und der Sohn nur Manches beigefügt haben, ' 


Wenigftend fteht dies eingefchrieben in dem mir vorliegenden 
Eremplare ber fpätern Ausgabe in 16mo, Freistadii 1647, 
mit einem allegorifchen Ziteltupfer, auf welchen ein gefrönter, 


auf der Weltkugel figender Adler von einem Gemaffneten, dan 


ein Löwe begleitet, und von einem Manne in einem Kleibe mit 
Lilien angefallen wird. Gin Stettiner Secretair, Mhediger 


Horft, der die Handſchrift des alten Kanzlers genau gekannt, - 


habe dies an feinen Verwandten, den Senaifhen Profeffor 
Philipp Horft gefchrieben, WBezeuigt wird vieſe Angabe mit der 
Unterſchrift: Schubarthus, Professor Jenensis. 
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der Geſetzgebung, dad Recht, den Gottesdienſt zu bes’ 
ſtimmen, dad Recht des Kriegd, des Friedens und der 
Bündnifje, die Gerichtsbarkeit, das Recht, in die Reichs⸗ 
acht zu erklären, Auflagen auszufchreiben, bie Reichs⸗ 
ämter zu befeßen, allein Münzen fchlagen zu laffen, fo 
feyen dies alles Rechte bed Reiches, und hätten nie bem 
Kaifer zu eigenmächtiger oder alleiniger Ausübung zus 
geftanden. Das Reich fey alfo Fein monarchifcher Staat, 
fondern eine Republif, in welcher. zwar die Glieder in 
verschiedener Rangordnung ftehen, die höheren Glieder 
aber gleich den niederen, und nebft ihnen auch das Haupt, 
ben Gefeben der Gefanimtheit unterworfen find. In 
Republifen müßten drei Staatögrundfäße flreng beobach⸗ 
tet werden: erftlich Eintracht unter den Bürgern zu er: 
balten, weil aus der Zwietracht die Zyrannei erzeugt 
werbe; zweitens in Feiner Familie bie obrigfeitlichen 
Aemter lange Zeit bleibend zu machen, weil dies erb- 
licher Herrfchaft den Weg bahne; brittens bie öffents 
lichen Berfammlungen nicht in Abgang fommen zu laf: 
fen, weil fonft die Verwaltungsbehörde ſich gewöhne, 
bie Staatögewalt als ihr Eigenthbum zu betrachten. In 
allen drei Stüden feyen die Deutfchen fehr übel gefah: 
- ren. Dur böſe VBerhängniffe oder thörichte Anfchläge 
ihrer Fürften ſeyen fie wider einander in die Waffen ge: 
rathen, und feit zwei Jahrhunderten hätten fie Feine 
andern Kaifer ald aus dem Haufe Defterreich gehabt, ins 
dem die Kurfürften eben fo bereitwillig gewefen, den 
Fürſten dieſes Haufes die Reichöfrone zu übertragen, 
als die Empfänger, darnach zu greifen, wobei ſtets ver: 
fihert worden, daß dem freien Wahlrecht der Kurfürften 
Fein Abbruch gefchehe. Kaifer Ferdinand II. habe wäh: 
rend feiner ganzen Regierung feinen Reichötag gehalten, 
und in dringenden Fällen höchſtens die ſechs Kurfürften 


einberufen. In einer Republik könne der Schein ber 
Majeftät der mit dem Purpur bekleideten Obrigkeit ges 
laffen werden; die Wirklichkeit der. Majeftät, dad heißt 
. Macht und: Serrfchaft, gehöre der Republik ſelbſt. So 
trage in Venedig der Doge den Namen und Schein ber 
Sürftengewalt; fo fey in Polen dad Königthum nur ein 
Schatten. Dagegen hätten die Kaifer aus dem Haufe 
Defterreich almählig die Majeftätsrechte Deutfchlands 
fich felbft angemaßt. Ferdinand habe ohne Umſchweif 
erklärt, daß ihm weder des Meichd Ordnung, noch auch 
das Herlommen einiged: Maaß zu fegen habe, und ſich 
im Gebrauch unumfchränfter Gewalt nur nach den Ums. 
ſtänden, namentlibh nad dem Bebürfniß feiner Erblän: 
der und nad den Verhältniſſen feiner erbländifchen Pos 
hitit gerichtet. Im Sabre 1621. feyen die wegen ber 
Dälzifchen Sache zu Brüffel gepflogenen Traktaten mit 
dem Worgeben abgebrochen worden, daß folhe wichtige 
Meichöfachen nicht mahl außer dem Reich und ohne Der 
Kurfürften und Stände Zufammenfunft abgehandelt mer: 
ben Fönnten; über bie Aechtung ded Pfalzgrafen aber 
fen vorher Niemand gefragt worden. Eben fo babe bei 
der Unterhandlung und Schließung des Prager Friedens 
keine :Theilnahme des Reichs .ffatt gefunden. Wie Fers 
dinand die Reichsverfaſſung :arigefeben, erhelle aus einem 
Beſcheide an bie Reichsſtadt Speier, als fich diefelbe 
auf den. Afchaffenburger Wertrag berufen wollen: „Die 
Privilegien hätten ihren Dirt, und gefchehe denfelben 
burch : Zaiferliche Verordnungen Fein Abbruch. Der 
Alchaffenburger Vergleich fey nach den Zeiten und deren 
Läuften gerihtet. Da .diefelben im Wandel und in 
Veränderung beftehen, habe es damit eine andere Bes 
ſchaffenheit.“ Am meiften hätten ſich über Ferdinands 
wiberrechtliche Aneignung. und Ausübung bes Majeſtäts⸗ 
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rechts der Geſetzgebung die Proteftanten zu beflagen. 
Das: Reftitutiond= Edict fey die fehreiendfte Verlegung 
der Reichsverfaſſung. Wie Karl V. und Ferdinand II. 
in Reichsangelegenheiten eigenmächtig Kriege erklärt 
und Friedensverträge gefchloffen, bebürfe Feiner langen 
Erzählung: Auch Privatprozeffe würden in Menge am 
taiferlichen Hofe entfchieden, und der Gang bes Rechted 
werde nicht felten gehemmt; der ganze Reichshofrath 
‚werde in Abhängigkeit gehalten. Um die von den Reichs⸗ 
- tagen zu hewilligenden Römermonate zu umgehen, habe 
der Kaifer feine Zuflucht zu einzelnen Kreifen genommen 
und benfelben zugemuthet, die zu feinen Kriegen erfor 
derlichen Geldmittel aufzubringen. Dies fey jedoch un: 
bedeutend gegen .die Summen, welche fein räuberifches, 
ohne Zuftimmung der Stände geworbenes Kriegäheer 
vornehmlich den Evangelifchen abgepreßt habe. Dom 
ganzen Reich fey in mehrern hundert Jahren nicht fo 
viel gefteitert morbden, ald nur in ben lebten Jahren 
von den proteflirenden Ständen. - Dazu fey Leben, Ehre 
und Vermögen der Reichsgenoſſen der Willführ Preis 
- gegeben, und, wie ber Pfalzgraf an die beiden Kur: 
fürften von Sachſen und Brandenburg gefchrieben habe, 
unter ruhigem Zufehen bei den zuerft an Einem’ und 
Zmeien verübten Gewaltfchritten, das Zoch ihnen: allen 
über ben Hald geworfen worden. Um dieſes Koch zu 
brechen, müſſe zuvörderſt die Eintracht unter allen 
Reichögenoffen hergeftellt und der leere Religionsvor⸗ 
wand völlig aufgegeben werden, auf welchen der Der 
des alten Dichterd Anwendung leide: 
So viel konnte bie Religion anrathen bes Unheils!' 

In der Hauptfache werde auch, nicht mehr über die Re: 
ligion, fondern vielmehr über die Region geftritten. *) 
) Sileat autem ac cesset vanus ille Religionis praetextus. 
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Auf jeder von beiden Seiten ſtünden Katholifche mit 
Evangeliſchen; auf Seiten Schwedens ber König von 
Kranfreih, auf Seiten bed Kaiſers der Kurfürfi. von 
Sachfen. . Feder Deutfche, päpftlich oder proteftantifch, 
folle zuerft ein Deutfcher feyn, und bedenken, daß um 
eined Zwiftes willen, ber weder mit Worten, noch mit 
Waffen zu entfcheiden fey, das gemeinfame Vaterland 
mit Feuer und Schwerdt verwüftet worden. Da beide 
Parteien ziemlich gleiche Verluſte erlitten hätten, fo 
feyen diefe mit einander aufzuheben, bie Feindſchaften 
zu begraben, die Sachen auf den Fuß vor dem Kriege 
zu feßen, und eine vollkommne Vergeffenheit alled vor: 
gewefenen Unheild auszufprechen, nicht eine trügerifche 
und mehrfach befchräntte Amneftie, wie Ferdinand und 
der Sachfe fie mit.einander fabricirt hatten. Zweitens 
müßten Aller vereinigte Waffen gegen die Nachfommen 
des verfiorbenen Zyrannen und gegen beflen ganze, dem 
beutfcheit Reiche und feiner uralten Freiheit verderbliche 
Samilie gerichtet, diefelbe aus Deutfchland vertrieben 
und ihr’ Befisthum im Reich dem Reichsfiskus zugeeig⸗ 
net werben. Mit Wahrheit habe Macchiavell gefchries 
ben: es gebe gewiſſe Schidfaldfamilien, Die zum Unter: 
gange der Staaten, in denen fie aufgefommen, gebohren 
zu feyn fcheinen. Solch eine Familie ſey für Deutich: 
land das Haus Oefterreich, welches aus geringem Ans 
fang großes. Gut und große Macht für ſich erlangt, dem 
Reiche aber nichts ald Schäden und Verluſte gebracht 


babe, von. $riebrich III. an, welcher durch die Afchafs - 


fenburger Eoncordaten das Reich dem Papſte dienftbar 
gemacht habe, bis auf Ferdinand LI., ber alle Riegel 
der Gefeße und feine eigene Kapitulation gebrochen, Fein 


Non enim credimus, de religione amplius principaliter, 
sed de regione potius-agi. 
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göttliches und menfchliches Recht mehr geachtet, was 
die ‚vorigen Kaifer von deutſcher Freiheit noch übrig ge: 
Loffen, mit einem einzigen Stoß.zertrümmert, das Reich 
in einen, vieljährigen, ſchmach⸗ und jammervollen Krieg 
geftürzt, und nicht ‘gegen eine und die andere, Ötabt, 
fonbern.gegen alle. Stände: ohne Unterfchieb die beharr⸗ 
lichte Tyrannei audgeübt habe. Nach Befeitigung bie- 
fer Familie ſollte die alte Reichsverfaſſung wieder in. Kraft 
treten und ein neuer Kaifer zur Führung der Reichſge⸗ 
fehäfte, ober eigentlich des Directoriums der Verwaltung 
erwählt, hierbei aber nicht ſowohl auf Herkunft, Reich⸗ 
thümer und Macht, ald auf Zugenden und Geſchick für 
den Krieg und Frieden .gefehen werden. .Sdinreichenbe 
Eimfünfte. werde der neue Kaiſer aus den Beflgungen 
des Hauſes Defterreich beziehen, : die. nach allgenteinen 
Rechtsgrundſätzen dem Reiche verfallen müßten, fobalb 
bafjelbe jened Haus für das geftiftete.Böfe zur Recheu⸗ 
[haft und Strafe zu ziehen im Stande. fey, Auch die 
alten Reichözöle, mit deren Verpfändung Karl IV..die 
Stimmen ber Kurfürften zur Wählung feines nichtsa 
würdigen Sohnes erfauft. habe,. follten zurückgenommen 
werben. Der gerüpfte Adler: werde ‘von allen Vögeln 
verjpottet, was vermöge er ohne Federn? Würbennber 
die Krähen genöthigt, die geflohlenen und mit böſem 
Gewiſſen angelegten Federn zurückzugeben, fo werde fidj 
ber Adler fhon wieder erheben und Feiner fremden Hülfe 
mehr bedürfen. - Nach dem Tode. jedes Aniferd müßten 
die färhmitlihen Reichöftände ſich werfanmieln, die gegen 
ihn erhobenen Befchwerben prüfen, wenn. er irgendwo 
feine Befugniffe überfchritten,, feine Verfügungen auf 
heben und dem Nachfolger in diefen Beziehungen flrenge 
Vorfchriften ertheilen. Die, Kurfürften würden fich den 
Pflichten der venetianifchen Correctoren und Inquiſito⸗ 


* 


. ren zu unterziehen haben. Um aber jeden Rückfall zu 
verhüten und das zweite Hebel nicht ärger als das erfle 
werden zu laffen, müſſe die Bwietracht unb das Mißs 
trauen von Grund aus gehoben und eine allgemeine Ver⸗ 
ſammlung beider Religionstheile gehalten werben, . wobet 
jeder son feinen vorgefaßten Anfprücen Etwas nachlafs 
fen werde. Denn innerhalb und außerhalb Ilions Mau⸗ 
ern fey gefündigt worden, und offen fey zu bekennen, 
daß auch die Proteftanten, nicht Die Katholifchen allein, 
Schuld tragen, und oft aus unzeitigem Religiondeifer, 
oft aus Begier nach geiftlichen Gütern, oft aus Ehrgeiz 
Händel angefangen haben, welche beffer unterblieben 
wären. Könnte die Haupturfache alles Unheils, welches 
über Deutfchland gefommen, der Zwieſpalt in der Re⸗ 
ligion, aufgehoben werden, fo wäre Died freilich das 
Beite. Dies Laffe fich jedoch mehr wünfchen als hoffen; 
es müſſe alfo-ein Mittelweg eingefchlagen und auf bei⸗ 
den Seiten Mäßigung und Nachgiebigkeit geübt werden. 
Der erfte Schritt werde feyn, den Religiondfrieden wies 
der aufzurichten, die Auslegung deflelben aber nicht dem 
Privatgutdünten zu überlaffen, fondern dem gefammten 
Reichötage zu übertragen. Schon im Jahre 1612 fey 
in einem Bedenken an ben Kaifer Matthias in Antrag 
gebracht worden, dad Bücherfchreiben, fo dem Religions: 
frieden widerwärtig fey und zu Unruh und Weiterung 
Anlaß geben fönne, zu verbieten. Vornehmlich müffe 
ber Keligionshaß gänzlich audgerottet werden, und Je⸗ 
dermann ſeines Glaubens leben, fliehen und fallen. 
Schon der Gothenkönig Theodat habe in einer geſetz⸗ 
lihen Verordnung gefagt: Da Bott mehrere Religio: 
nen dulde, fo fole der Menfch es fich nicht herausneh⸗ 
nehmen, eine einzige zu erzwingen. Jedoch dürfe die 
Frechheit ber Secten nicht ohne Zügel bleiben, und ed 
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fey die Zahl der zu duldenden Religionen feflzufegen: 
Unter diefen müͤſſe velftändige Gleichheit flatt finden, 
und eine vor ber. andern auch nicht in der kleinſten 
Sache, bevorzugt ſeyn. Nicht die Gleichheit erzeuge 
Krieg, ſondern die Ungleichheit fey Mutter der Zwie⸗ 
tracht unter denen, die fich gleichen Rent zu feyn 
glauben. 
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Siebented Kapitel, 





Es war ungegründet, weſſen Hippolithus a Lapide 
die Kaiſer aus dem Hauſe Oeſterreich anklagte, von 
deſpotiſchen Grundſätzen erfüllt, die Reichsverfaſſung 
zertrümmert und eine unumſchränkte Gewaltherrſchaft 
geſtiftet zu haben. Dies hätte nur das Werk kraft⸗ 
voller Neuerungsſucht ſeyn können, und gerade dieſe Ge⸗ 
finnung war allen Ablömmlingen Friedrichs bed Dritten 
fremd, am fremdeften Ferdinand dem Zweiten und ſei⸗ 
nem Sohne. Die Aufgabe ihres Lebens mar. Erhaltung 
der vorgefundenen firhlichen und politifchen Formen 
und Berfaffungen; es fiel ihnen nicht ein, neue Wege 
der Macht zu fuchen, neue Geftalten der Staatd- und 
Regierungskunſt ind Teben zu rufen. Die Welt follte 
burchaus in dem alten Gleife bleiben, und das Ende 
aller Zage einen römifchen Kaifer aus bem Haufe Des 
flerreich mit Krone und Scepter, umringt von des hei: 
ligen römifchen Reichs Kurfürften, Fürſten und Stän- 
ben, auf feinem Throne in Frankfurt oder Regensburg 
figend finden. Bei Ferdinand dem Zmeiten hatte ſich 
diefe Verehrung ber Form mit dem Glanze großer, in 
feinem Namen .erfochtener Siege gepaart, und ber Titel 
eines Unüberwindlichen war bis zur Schlacht bei Leipzig 
fein leerer Name gewefen. Aber baffelhe ſtarre Feſt⸗ 
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halten an der beſtehenden Form dauerte auch bei Ferdi⸗ 
nand dem Dritten fort, ald die Noth der Zeit und eine 
lange Reihe von Unfällen die dringendfte Aufforderung 
etgehen ließ, die Welt» und Staatöverhältniffe einmal 
aus einem andern Gefichtöpunfte, als aus dem des alten 
Kaiferrechted, anzufehen, und eine andre Bahn zu be: 
treten, als bie, weiche fein Vater mit ſtets gleichförmi⸗ 
gem Schritte durchmeſſen hatte, Das Friedendgefchäft 
würde vielleicht bald eine ganz andre Geftalt gewonnen 
haben, wenn ber Kaifer nicht den Abgeordneten der Kur: 
fürften überlaffen hätte, im Namen ihrer Machtgeber 
von Regensburg aus an die Kronen Schweden und 
Frankreich zu fchreiben und denſelben die. aufridıtige 
Meigung zum Frieden, von welcher dad Reich mit ſei⸗ 
nem Oberhaupte heſeelt ſei, kund zu geben. 

In dieſer jammervollen Zeit, wo Hugo Grotius 
glaubte, mit dem Herzoge Bernhard von Weimar habe 
Deutſchland feine letzte Hoffnung, und faſt den Einzi— 
gen verloren, der. bed Ramens eines deutſchen Fürſten 
würdig geweſen, *) brachte dad Ableben des Kurfürſten 
George Wilhelm von Brandenburg, welches am 21ſten 
November 1640 gu. Königäberg in Preußen erfolgte, 
feinen Sohn Friedrich Wilhelm ‘zur Regierung, einen 
Jüngling, welcher berufen;war, die Sthutzherrlichkeit 
über das proteflantifche Deutichland ben. Händen: der 
Fremden zu entreißen. und.die Entwidelung einer pro: 
teftantifchen Macht aus beutfchen Elementen zu begin- 
nen, die das wirflich wurde, wozu Guſtav Adolf fein 
Schweden machen wollte und was Suchſen werben konnte, 
wenn Johann Georg bie Gunſt der Umſtaͤnde zu benugen, 
und feine Stellung ald. großer proteflantifcher Landes- 
fuͤrſt noch nach einem andern —— — abs: dem der- 

*) Hogunis Grotii. Epist. 1216. 1217. 1224. j 
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Bafallenpflicht gegen ben Kaifer, zu mürbigen verſtanden 
hätte. Einmal nur hatte ihn Die Bebrängniß bed Luther: 
thums und die Nähe des Schwedenkönigs vermocht, das 
Schwerdt gegen den gefürchteten Gebieter zu ziehen; 
nachdem jedoch dieſes Wagniß durch den Prager Frieden 
noch einen leiblichen Ausgang gewonnen, war er feft 
entſchloſſen, nie mehr auf eine fo gefährliche Brüde zu 
treten. Auch bei Friedrich Wilhelm fanben die fühnen 
Gedanken ded Hippolithbus a Lapide feinen Eingang; 
er blieb fein Zebelang dem Kaifer und dem Haufe Des 
fierreich ergeben, unb vererbte diefe Ergebenheit auf 
feinen Sohn und feinen Enkel, Aber diefe Ergebenheit - 
war feine blinde Unterwerfuug, fondern durch ben Ge: 
danfen geregelt, daß ein Kurfürft auch Pflichten gegen 
fein eigenes Land habe. Ed war dies bie naturgemäße 
Frucht einer Verfaffung, in welcher die Fürften alle 
wefentlichen Beftandtheile der Herrfchaft zu eigenem 
Rechte befaßen, zwifhen dem Kaifer und dem Volke 
felbft aber ale Beziehungen erflorben waren, nur nicht 
die feindfeligen, welche ber Firchliche Bmiefpal hervor: 
gerufen hatte. 

Friedrich Wilhelm, obwohl bei feinem Regierungs⸗ 
antritte noch nicht einundzwanzig Jahre alt, durchſchaute 
die Politit der großen Höfe, deren keinem es mit dem 
Friedenswerke wahrer Ernft war, und beichloß, ber 
Berheerufg feines Landes auf der gefährlichften Seite 
ein Ziel zu fegen. ine ber erftien Verfügungen, bie 
er von Preußen aus nach der Mark ergeben ließ, war 
daher ber Befehl zur Einftellung aller Feindſeligkeiten 
gegen die Schweden; einem Rittmeifler, der deffen un- 
geachtet einen Streifzug nah Medlenburg gegen fie 
unternahm, ließ er in Berlin den Kopf abfchlagen. 
Schwarzenberg, der Wortführer des Faiferlichen Inter: 
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effes am branbenburgifchen Hofe, und vom verftorbenen 

Kurfürften zum Statthalter ber Kurmark beftelt, war 
begreiflicher Weife mit der veränderten Politik des neuen 
Gebieters nicht einverflanden. Che er jedoch derfelben 
entgegenwirken konnte, überhob ihn (am Sten März 1641 
zu Spandau) ein rechtzeitiger Tod der Kränfung, uns 
ter dem. neuen Regenten der Macht entkleidet zu werben, 
bie er für.den ſchwachen George Wilhelm geübt hatte. *) 
Der Kurfürft betrieb nun eiffig die Unterhandlung mit 
Schweden, und am 14ten July 1641 fchloß fein Bes 
vollmächtigter Leuchtmar zu Stodholm einen Waffen: 


*) Die pfälzifche Partei am Hofe, aus der Gemahlin und der 
Schwiegermutter George Wilhelms beſtehend, war auf ben kai⸗ 
ferlich gefinnten Schwarzenberg von jeher übel zu Tprechen ges 
wefen, und von ihr ging, nad dem Tode des Minifters, ein 
Spftem der Verläumbung gegen ihn aus, welches fpäter, unter 
bem Einfluffe der Opnpofition gegen ten Katholizismus und ges 
gen dad Haus Oeſterreich, bei den brandenburgifchen Gefchicht: 
fohreibern großen Anklang fand, und fich endlich zu ber Stärke 
ausbilbete, in welcher es bei dem fonft wadern Gallus erſcheint. 

Dieſem Biftoriker ift Schwarzenberg ein ſchwarzer NTerräther, 

ein Giftmifcher, überhaupt ein Boͤſewicht erfter Klaſſe. Auch 
ber fanfte 3. M. Schroͤkh trägt Fein Bedenken, den Grafen 
al8 einen verrätherifchen Staatöbedienten zu bezeichnen, un: 
geachtet der angebliche Verrath nichts als dieſelbe Politik war, 
welche der brandenburgifche Hof mit dem fächfifchen theilte, und 
welcher der legtere niemald ungetreu ward. Dem allgemei: 
nen, durch zahlreiche Volksgeſchichten bei allen Brmbenburgern 
erregten Haſſe gegen ben Grafen war bie Sage willlommen, 
daß ber Verräther keines natürlichen Todes geftorben,, fonbern . 
in Epandau auf Befehl des jungen Kurfürften heimlich ent: 
hauptet worben fey. Man dachte nicht daran, daß dadurch dem 
gefeierten Namen Friedrich Wilhelms ‚der Flecken einer finflern 
Gewaltthat angehängt wurde. Den Ungrund biefer Sage, fo 
wie aller gegen Schwarzenberg erhobenen Beſchuldigungen, hat 
urkundlich, dargethan 3. W. C. Cosmar in den Beiträgen zur 
Unterfuhung bee Gefchichte beffelden. Berlin 1828. 


ſtillſtand auf Bedingungen, die unter ben obwaltenben 
Umſtänden immer noch vortheithaft waren. Wenn aud) 
bie Schweden in Driefen, Landöberg, Croſſen, Frank⸗ 
fur und Gardelegen Befagungen halten konnten, fo 
wurde doch bas übrige Land und auch in den genanuten 
Städten bie bürgerliche Gerichtöbarfeit dem Kurfürften 
zurüdgegeben. Den Schweden follte ber Durchzug durch 
die Mark offen flehen, ihren Feinden aber gefperrt feyn, 
jedoch der Fall für feine Verlegung des Vertrages gelten, 
wenn eine überlegene feindlicdye Heeresmacht einbräche.**) 
Diefer Stillfiand war der Anfang ber brandenburgifchen 
Erhebung. Der Umfland, daß von einem Theile des 
ſchwediſchen Reichsrathes der Wunfch gehegt ward, nad 
dem Plane Guſtav Adolfd den Kurfürften mit der juns 
gen Königin zu vermählen, fcheint dem Abfchluffe för: 
derlich gewefen zu feyn, obwohl es auch für die Schwe: 
den Gewinn war, für ihre Unternehmungen gegen ben 
Kaifer fi) den Rüden frei zu machen. 

Diefe Unternehmungen wurden nun immer verberb- 
licher für die Länder und die ganze Sache bes Kaiferd. 
Zorftenfon, durch die Gicht an Hand und Fuß gelähmt, 
und oft genöthigt, fich auf einer Zragbahre fortbringen 
zu laffen, überflügelt feine Gegner durch Schnelligkeit. 
Er zieht im Frübjahre 1642 nad Schlefien, mo zwei 
Jahre vorher der fchwedifche Parteigänger Stahlhanste 
vielen Anhang gefunden, die Städte Beuthen und Hirfch- 
berg zu förmlichen Waffenplägen gemacht und den Kai: 
ferlichen großen Schaden gethan hatte. Aus Berzieif: 
lung über ben erlittenen Religionsbrud ergriffen da⸗ 
mals bie proteflantifchen Bürger in mehrern der von den 
Schweden beſetzten Städte die Partei derfelben, und 
‚nahmen an ber Vertheidigung gegen die anrüdenden 

*) Pufendorf Rerum Brandenburgicarum I. 15. 
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Kaifexlichen Theil. Als nun Stahlhanske ſich zulekt 
nicht Länger behaupten kannte, folgten die Unglüdlichen, 
aus Furcht vor der Rache der Sieger, mit Weibern und 
Kindern, mit.ihrer beflen Habe, dem ſchwediſchen Hee⸗ 
reözuge. *) Herzog Franz von Lauenburg hatte bem 
Oberbefehl der von Arnim veranlaßten Heeresverſamm⸗ 
lung in Sclefien übernommen. Torſtenſon befchloß, 
diefelbe zu fprengen. Cr ging am 27ften März 1642 
bei Werben über die Elbe, durchzog bie. Lauſitz, verei⸗ 
nigte fich .bei Sorau mit Stahlhanske, und nahm am 
24ſten April (a. St.) Glogau mit Sturm, indem bie 
Schweden einen Audfall der Belagerten zurüdichlugen 
und mit den Fliehenden in die Stabt drangen. Die 
großen, darin aufgehäuften Mund⸗ und Pulvervorräthe 
kamen ihnen trefflih zu Statten. Sie zwangen .bie 
Jeſuiten und Fatholifchen Geiftlihen, fich mit Gelbe _ 
loszukaufen, und fchafften fie bann aus der Stadt. Die 

Pfarrkirche, welche fo lange ein Zankapfel zwiſchen Ka⸗ 
tholifchen und Evangelifchen gewefen war, und’ in wel: 
cher jeßt beide ihre befte Habe vermahrt hatten, wurbe 
zuerfi geplündert und dann in Brand gefledt. Bon 
Glogau aus verbreiteten fich ſchwediſche Haufen über 
ganz Niederfchlefien; die Hauptarmee unter Torftenfon 
traf am 3 1iſten May bei Schweidnitz mit dem kaiſerli⸗ 
«hen Heere unter dem Serzoge von Lauenburg. zufam- 
men. Diefed wurde gänzlich gefthlagen; ber Herzog 
felbft fiel fchwer verwundet in. die Hände ber Schweben 
und flarb am 10ten Juny zu Schweidnitz, welches ſich 
wenige Tage nach dem. Treffen an die Sieger ergeben 


*) Die fämmtlichen Bürger von Hirſchberg, mit Ausnahme von 
acht katholiſchen, folgten in ſolcher Art dem Schweden nad) 
feinem Waffenplage Beuthen. Die ertaßme Stadt | Wurde ges 
plündert und angeſteckt. 
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hatte. Den Ueberreft der Kaiferlichen verfolgte Torſten⸗ 
ſon nach Mähren, beſetzte Olmütz und ließ einen ſeiner 
Oberſten bis in die Gegend von Wien ſtreifen. Aber 
auf die Nachricht, daß dort ein großes Heer verſammelt 
worden, kehrte er nach Schleſien zurück, zog die zer⸗ 
ſtreuten Streitkräfte an ſich, und ließ zuerſt Coſel, dann 
Oppeln erſtürmen. Schon vorher war Neiſſe von Lilien⸗ 
hök eingenommen worden. Zum völligen Beſitze Ober⸗ 
ſchleſiens fehlte dem ſchwediſchen Feldherrn nur noch 
Brieg. Er legte ſich vor dieſe Stadt am 27ſten Juny, 
und meinte derſelben in wenigen Tagen Meiſter zu ſeyn. 
Aber ganz unerwartet ſetzte ihm der Commandant, Oberſt 
Mörder, im Einverſtändniſſe mit dem Herzoge Georg, 
der ſich mit ſeiner ganzen Familie im Schloſſe befand, 
die tapferſte Gegenwehr entgegen. Auch die Bürgers 
ſchaft, obwohl evangeliſch, wollte von den ſchwediſchen 
Befreiern nichts wiſſen, und leiſtete der kaiſerlichen Be⸗ 
fagung allen möglichen Vorſchub. Torſtenſon wurde 
über diefen Widerfland, auf welchen er gar nicht gerech: 
net hatte, dergeftalt entrüftet, daß er den Platz um jeden 
Preis gewinnen wollte, wiederholt flürmen ließ, und 
doch zulest, nad vierwöckhentlicher Belagerung, am 
25ſten July abziehen mußte, weil die in Defterreich und 
Mähren verfammelte Eaiferliche Armee unter dem Erz 
berzoge Leopold Wilhelm und Piccolomint, 33000 Mann 
ſtark, zum Entfaße heranrüdte.*) Es hatte große Mühe 
gekoftet, fo viele Leute auf die Beine zu bringen, denn 


*) Das Tagebuch biefer Belagerung nebit dem: Schriftwechfel ber 
Fuͤrſtinnen im Schloffe mit Zorftenfon und des lestern mit dem 
Sommandanten Mörder fteht bei BudifhV. c. 17, membr, 6, 
Der Kaifer erließ an ben Magiftrat und bie Bürgerfchaft zu 
Brieg unter dem Sten win 1 1648 ein fehr gnaͤdiges Dank⸗ 
ſchreiben. > 
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Fußgänger forderten zehn bis zwanzig, Reiter bis huns 
dert Thaler Handgeld. *) Xorftenfon ließ die Beſatzun⸗ 
gen in Oppeln, Schweibnig, Zrachenberg und Wohlau 
verftärken, Neifle aber räumen, **) ging unterhalb Bres⸗ 
lau über die Ober und zog fich am rechten Ufer diefes 
Fluſſes nach Groffen, von da in bie Laufig, wo am Zus 
fammenfluffe der Oder und Neifje Wrangel 4000 Mann 
feifhe Truppen ihm zuführte. Nun kehrte er um, und 
entſetzte das inzwiſchen umzingelte Glogau; dann folgte 
er den Kaiſerlichen über Bunzlau, Löwenberg, Lauban, 
Goͤrlitz nach Friedland, wo er eine Hauptſchlacht erwar⸗ 
tete; erſtürmte, als ſie, anſtatt zu ſchlagen, ſich ver⸗ 
ſchanzten, in ihrem Angeſicht Zittau, und legte ſich dann 
vor Leipzig. Um dieſe reiche Stadt nicht in feine Hände 
fallen zu laſſen, rüdte ihm der Erzherzog nach, und am 
2ten November n. St. Fam ed auf dem Siegeöfelbe Su: 
ſtav Adolfs, bei dem Dorfe Breitenfeld, zu einer hef: 
tigen Schlacht. Torſtenſon blieb in der Gewohnheit bed 
Sieged. Die Kaiferlichen ließen ihr ganzes Geſchütz und 
mehr als zehntaufend Zodte auf dem Schlachtfelde; ber 
Erzherzog, ber bis zulegt dem feindlichen Kugelregen 
Trotz bot, entging nur durch das gute Glüd dem Tode, 


*) Buckiſch V. 6,1298. Es waren 14000 Mann zu Pferbe, 12000 
zu Zuß, 2000 Dragoner und 5000 Ungarn. 
*) In der Stabt mwurben beim Abzuge viele Häufer geplündert, 
vier Thore und etliche Thürme ausgebrannt und an mehreren 
Orten euer angelegt, weldes aber gedämpft wurde, Der 
Bürgermeifter, zwei Rathöherren und einige Perfonen vom Abel 
wurden, wegen ber rüdftändigen Sontribution, mitgenommen, 
und auf dem’ Lande mit Brennen und Sengen uͤbel gehauſt. 
Buckiſch a, a. D. 1801. Die in Neiffe befindliche Bibliothek 
(wahrfsheinlich von den Bifhöfen gefammelt) war, wie eine ber- 
gleichen in Olmuͤtz, ſchon vorher eingepadit unb nad Schweben 
geſchickt worden. G@eijer III. 831. 
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daß ein ihm auf die Bruſt gefehter Karabiner verfagte, 
und-wurbe endlich von dem Grafen Schwarzenberg faft 
mit Gewalt aus dem Kampfe gezogen. Als er hierauf 
die. Trümmer ded Heeres nad Boehmen geführt hatte, 
hielt er bei Rakonitz ein firenges Gericht über diefenigen, - 
deren voreilige Flucht den Verluſt der Schlacht veranlaßt 
hatte, Ein ganzes Regiment wurde aufgelöfl, die Fah⸗ 
nen und Standarten. vom Henker zerriffen, von ben Ges 
meinen ber zehnte Mann, nad) dem Loofe, gehängt, und 
mehrere Offiziere erfchoffen. Bald darauf legte Leopold 
Wilhelm fein Commando nieder, um fich- feinen bifchöf- 
lichen Pflichten zu widmen. Der Kaifer aber ftellte ben 
vorher wegen Kriegsunglückes entlaffenen Grafen Gallas, 
zur Freude der Feinde, von Neuem an die Spibe ded 
Heeres. Piccolomini trat im folgenden Jahre in fpa= 
nifhe Dienfte, 

Ungeachtet bed vor den Thoren Leipzigs -erfochtenen . 
Sieges konnte Torſtenſon biefe Stadt erſt am 26ſten 
November, nach breimöchentlicher Belagerung, zur Ue⸗ 
bergabe bringen. Er fchloß aber den Feldzug noch nicht, 
fohbern 309 im Dezember vor Freiberg, erreichte jedoch, 
da auch die Bürger und die Bergleute an der Wertheis 
digung Theil nahmen, feinen Zwed fo wenig, wie vor 
Brieg, und mußte nach ſechs Wochen an der Elbe Quar⸗ 
tiere fuchen. Dafür drang er Im folgenden Jahre 1643 
durch Böhmen nach Mähren, entfegte Olmütz und flellte 
die Verbindung mit den Beſatzungen in Oberſchlefien 
wieder her. 

Unterdeß hatte die ſchwediſche Regentſchaft Krieg 
gegen Dänemark befchloffen, weil ihr diefer Nachbar 
durch die Zuneigung, die er überall für die Sache des 
Kaiſers an den Tag legte, verbächtig geworden war, 
und fie beffen Einſiuß bei den Friedendunterhandlangen 
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lähmen wollte. Die großen Erfolge der letzten Feld⸗ 
züge hatten den Machthabern in Stockholm die Staats⸗ 
kunſt des römiſchen Senates zugeführt, daß es auf einen 
Feind mehr nicht ankomme, ja daß es beſſer ſey, einen 
gewiſſen Feind, als einen ungewiſſen Freund zu haben. 
Darum ſchrieb am 2öften May 1643 der Reichskanzler 
an Zorftenfon: eilend die Armee nach Holftein zu füh⸗ 
ven. Der Zeldmarfchall empfing den Befehl erfi am 
23ften September auf der Feſte Eulenburg an der Grenze 
Mährens und Schlefiend, zu einer Zeit, wo Gallas an 
ber Dder neue Streitkräfte gefammelt hatte, und feinen 
Marfh, wenn nicht aufhalten, doch fehr verzögern 
konnte. Dennoch fland der Schwede zu Anfang des 
folgenden Jahres (1644) in Holftein. Da die über: 
tafhten Dänen nur geringen Widerftand leifteten, war 
binnen ſechs Wochen ein großer Theil des Königreiche 
in feinen Händen. Der Kaifer hielt es für Pflicht, 
einem Fürften, der um feinetwillen diefen Angriff erlitt, 
mit aller Macht beizuflehen, und fandte ihm das Heer 
unter Gallas zu Hülfe. 

Ein großer Sieg, den die vereinigte Armee der Bai⸗ 
ern unter Mercy und der Kaiſerlichen unter Hatzfeld am 
24ſten November 1643 bet Duttlingen über das fran⸗ 
zöfifche, einfi dem Herzoge Bernhard angehörige Heer, 
das in Schwaben eingedrungen war, mittelft eines nächt- 
lichen Weberfalles bei Schneegeftöber erfochten, gab dem 
Koifer den Muth, feine Erbländer zu entblößen. Es 
gefchah died in der Meinung, daß der Krieg, einmal 
an die Oft: oder Nordſee verfeßt, um jeden Preis bort 
fefigehalten werden müffe. Aber ber ſtets unglüdliche 
Gallas bewährte auch diesmal feinen Ruf. Nachdem er 
in Holftein feine Vereinigung mit den Dänen bewerf: 
ſtelligt hatte, ging er, ungeachtet feiner Ueberlegenheit, 
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forgfältig einer Schlacht aus dem Wege, und fuchte fo 
lange bei Märfchen und Gegenmärfchen fein Heil, 
bis die Dänen ihm weiter zu folgen ſich ‚weigerten. 
Nun ließ er fi) von Torſtenſon bi8 Magdeburg zurüd: 
brüden. Hier fließen zwar einige fächfifche Regimenter 
zu ihm, vermehrten aber den Mangel, an welchem fein 
Heer litt, ohne ihm bei der angenommenen Kriegsweiſe 
wirkliche Hülfe zu bringen. In feinem Hungerlager 
förmlich eingefchloffen, entrann ber Faiferliche General 
feinen Feinden nur mit Verluſt des größten Theils fei- 
ner Truppen. Zweitauſend Musketiere und unberittene 
Reiter waren am Schluſſe des Feldzuges von 1644 
der Weberreft: des fchönen Heeres, welches zu Anfange 
des Jahres nach Holflein geführt worden war. 
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Sm Dergleich mit dem jammervollen, von fremden 
Kriegsſchaaren gefehändeten Deutichland war. bamals 
Polen ein glüdliches und mächtiged Reich. Auch dort 
hatte die Reformation zahlreiche Anhänger gefunden, 
und ein im Jahre 1572 gefchloßner Religiondfriede 
(Pax Dissidentium) den Mitgliedern aller Religions 
parteien gleiche Gewiffendfreiheit zugefichert.‘ Indeß ers 
fuhren die Proteftanten unter der fünfundvierzigjährt: 
gen Regierung ded Königs Siegmund III. aus dem 
Haufe Wafa, der wegen feiner Anhänglichkeit an den 
Fatholifchen Glauben die ſchwediſche Krone verlor, mans 
herlei Zurüdfeßung, und König Wladislaus IV., Sieg: 
munds Sohn und Nachfolger, einer der beften Kürften 
bes Jahrhunderts, *) erfannte in ber gegenwärtigen Stim⸗ 
mung der getrennten Parteien die Keime eines großen, 
auch für Polen fich vorbereitenden Unheild. Um dem: 


H An denſelben ift das Lobgebicht „Die Königliche Majeftät von 
Holen und Schweben” gerichtet, welches in ben Altern Audga- 
ben ber beutfchen Poemata von Martin Opitz gewöhnlich vorans 


geftellt ift. 
Du würbeft König fein, 
Und wäre nichts um Did, als Dein Verbienft allein. 
Du bift von Zugend auf dem Lobe nachgegangen, 
Es hört fo keiner auf, wie Du haft angefangen, 
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felben zuvorzufommen, und ben Schwehen, bie er ald 
feine Feinde betrachtete, obwohl er fi) ihren Erblönig 
nannte, Anlaß zu einer ähnlichen Einmifchung, wie in 
Deutfchland ſtatt gefunden hatte, zu entziehen, fiel er 
auf ben Gedanden, ber freilich mehr für die Stärke feines 
Wahrheitsgefühles als für feine Einfiht in die Stärke 
der menſchlichen Meinungen und kirchlichen Verhältniſſe 
zeugt, durch Verſtändigung katholiſcher und proteſtan⸗ 
ſtiſcher Theologen mittelſt eines Religionsgeſpraͤches den 
Weg zur Ausſöhnung der getrennten Parteien und dem⸗ 
nächſt zur Herſtellung des Friedens in den benachbarten 
Ländern zu bahnen. 

In der Hoffnung auf Erfolg wurde er burch meh⸗ 
vere Zeichen beſtärkt. In ben lebten Jahren traten ei: 
nige proteftantifche Gelehrte, Barthold Nihuß, Chris 
ftoph Beſold, und felbft ein Prediger in Danzig, Bar: 
tholomaus Nigrinus, zur Fatholifchen Kirche; von dem 
berühmten Hugo Grotius wurden Aeußerungen befannt, 
welche die unbedingte Nothwendigkeit einer fortdauern⸗ 
den Kirchentrennung in Zweifel ftelltenz; und einer der 
angefehenften proteflantifchen Theologen, George Galir: 
tus zu. Helmftädt, fchien ſich zu ähnlichen Grundfägen 
zu befennen, indem er in einer gegen die Glaubens: 
veränderung des Nihuß gerichteten Streitichrift die An: 
ficht aufftellte, daß mehrere Streitpunkte zwifchen den 
Katholifchen und den Proteflanten nicht gerade das Fun⸗ 
bament bed Glaubens beträfen, und bag wohl auch Ka: 
tholiche und Reformirte von den Eutherifchen ald Glau⸗ 
bensbrüder in Chriſto angefehen werben könnten. Bei 
der damals jeder der herrfchenden Parteien gemeinfamen 
Ucherzeugung, daß ihre Glaubensform die allein felig: 
machende fey, wurde zwar biefe Aeußerung von ber 
Mehrheit der lutheriſchen Kheologen mit wahren Ent: 
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feben aufgenommen, und ein Prediger zu Hannover, 
Statius Bufcher, übernahm ed, in einem Werke, wel: 
ched er urfprünglih: Greuel der Verwüftung auf der 
Zulius Univerfität zu Helmftäbt, gefegt an die Stelle 
der. heiligen evangelifhen Lehre, betitelt hatte, *) der 
Welt den Beweis vorzulegen, daß Calixtus und feine 
Amtögenoflen in Helmftäbt nicht nur ſchon lange Syns 
kretismus getrieben und zu gelinde von vielen papiftis 
fchen Lehren geurtheilt, fondern auch in mehrern Arti⸗ 
keln, namentlich von der Erbfünde, von ber Rechtfer: 
tigung und von den guten Werken, fogar papiftifch ge: 
lehrt hätten. Aber gerade der hierüber erhobene Lärm 
hatte dazu gedient, daß König Wladislaus auf Galirt 
aufmerffam gemacht wurde und auf deſſen Mitwirkung 
bei dem vorgefeßten Einigungswerke rechnete. 

Nachdem eine Provinzial-Spnode der polnifchen Bi: 
fchöfe und Prälaten zu Warfchau, im November 1648, 


‚ben Antrag bed Königs, ein Religionsgefpräh, und 


zwar in Thorn, zu veranflalten, „angenommen hatte, 


erließ der Erzbifchof Primas von Gneſen, Lubienski, 


unter dem 12ten November 1643 ein Einlabungsfchreis 
ben an die fämmtlihen Diffidenten des Königreichs, *) 
zum 10ten October bed nächften Jahres Abgeordnete 
dorthin zu fenden, um mit Abgeordneten der Katholi: 
fen, im Geiſte der Sanftmuth und mit Befeitigung 
aller Spiten und Stacheln, eine zum Srieden führende 
Befprehung zu halten. „Beide Theile, hieß ed darin, 
fcheinen in vielen Stüden ded Glaubens mit einander 
übereinzuflimmen. Wenn daher das auf beiden Seiten 
*) Daffelbe erhielt jeboch den gemilderten Titel: Crypto - Papis- 
mus novae theologiae Helmstadiensis. Hamburgi 1639. 


») Diefes und die folgenden Actenftüde find in Abraham Calov's 
Historia Syncretistica (sine loco 1682, Ate) zu finden, 
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Gewiſſe als gewiß .feftgeftellt, dad Unklare ind Klare 
gebracht, das wirklich Streitige aber nach ben Zeugnifs 
fen der Schrift, der Kirche bed erften Zeitalter und 
Anderer geprüft wird, fo bürfte ed nicht fchwer ſeyn, 
die Fatholifche Wahrheit zu erkennen, und nach Entfer- 
nung deflen, was den Glanz berfelben bisher verbuntelt 
bat, deutlich einzufehen, ob die beflehende Trennung 
vormals mit Recht angeftiftet worden, und ob fie auch 
jeßt noch mit Recht in Dauer erhalten wird.” 

Die Proteftanten fühlten ſich fchon durch diefe Faſ⸗ 
fung der Aufgabe des Colloquiums verlegt; noch mehr ” 
aber, als der Bifchof von Wilna ber für feinen Spren: 
gel erlaßnen Bekanntmachung des Ausfchreibens die Er: 
klärung vorausfhidte: „Die Diffidenten feyen einge: 
laden worden, fih in Thorn einzufinden, um barzules 
gen und Rechenschaft zu geben, wie fie die durch das 
- Blut Ehrifti erfauften Seelen verfchiedener Volker und 
Reiche durch ihre Kehren von der wahren Latholifchen 
Kirche abgeführt hätten.” Da die Sache hierburch ins 
Stoden zu gerathen fchien, fo erließ der König ſelbſt 
am 20flen März 1644 eine Einladung an die Anhän: 
ger des Augsburgifchen und bes reformirten Bekennt⸗ 
niffe8 im Königreiche, fich zu der. veranftalteten Eini- 
gungshandlung nach Thorn zu begeben. „Derjenige 
müßte für die menfchlichen Dinge kein Herz haben, lau⸗ 
tete das königliche Audfchreiben, ber beim Anblid eines 
fo vieljährigen erbitterten, jebt dem äußerften Rande 
des Kampfplabes ſich nähernden Krieges ber Nationen 
nicht ſtaunen und fragen follte, wodurd und für welchen 
Preis ſolche Wuth flammt, fo viel Blut vergoffen, fo 
große Kraft erfchöpft werde. Europa, aus feinen An- 
gein gehoben, wankt und kann die Laſt von Verbrechen 
und Strafen kaum mehr ertragen. Diefer. blutige Haß 
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- ber Ehriftenheit, zu deflen Befänftigung die menfchliche 
Klugheit Feine Mittel erdenten kann, fließt allein aus 
ber Uneinigkeit der Religion. Was der Gott des Fries 
dend den Menfchen zum heiligſten und zarteften Bande 
verliehen, bad hat der Vater der Zwietracht zum Förde: 
rungsmittel bed Haſſes, der Ungerechtigkeit und bes 
Mißtrauens verkehrt. Unfer Verlangen aber geht dahin, 
daß ber durch zmiefpaltige Meinungen zerrißne Leib 
Chriſti zur frühern Einheit hergeftelt, und die wilde 
Zwietracht in Sachen der Religion, welche ringsum bie 
Nachbarländer zerftört, durch die Heilkraft ber brübder- 
lichen Liebe befänftigt werde. Obſchon zeither die um 
bas Heil ihrer Kinder beforgte Kirche für dieſen Zweck 
nichts unverfucht gelaffen hat, fo bat und doch der un- 
ermübdliche, von höherer Hoffnung befeelte Genius Po⸗ 
lens, und mehr noch der Geift chriftlicher Liebe, das 
Bertrauen eingeflößt, ed könne die unendliche Liebe 
Gottes noch: verbeflern, was die Bosheit des Feindes 
verborben bat. Wir haben ja alle Einen Urfprumg, und 
bewahren da8 Andenken deſſelben in dem Sacramente 
bed chriſtlichen Namens. Eine Mutter-Kirche, mit dem 
Blute Chrifti befeuchtet, hat und einft gebohren; das 
Anſehen fo vieler Jahrhunderte hat und nach Einem 
Sinne des Geſetzes geleitet; aber durch die Berfchieden- 
beit ber Erziehung und durch die Künfte deſſen, der vom 
Anfange ber der Ankläger feiner Brüder war, ifl ed ge⸗ 
fhehen, daß diejenigen, welche die urfprüngliche Liebe 
zu gegenfeitiger Eintracht gezeugt hatte, uneinig wur . 
den und ber Zwietracht ſich hingaben. Groß ift der da⸗ 
burch für Himmel und Erbe entfiandene Schaden, werth 
unferd und eured Schmerzed, und der Erbarmung bed 
oberſten Hirten. Diefen Schaden wünſchen wir, fo viel 
wir vermögen, zu heilen und bie alte Eintracht wieber 
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berzuftellen. Gelehrte Schriften und Privatgefpräche 
haben zeither Ihren Zweck nicht erreicht; bie Krankheit 
der Meinungen bedarf eines Gegenmitteld, welches bie 
Kraft der Heilung über den ganzen Körper ausftrömt. 
Nichts aber hat die Natur den Sterblichen zum Aus⸗ 
taufche der Seelen Köftlichered gegeben, als das Geſchenk 
ber lebenden Rede, wenn Mund an Mund und Stimme 
an Stimme fich fhließt, und auch ohne Worte aus ber 
Stirne und den Augen bed Andern Wahrheit und Webers 
zeugung gelefen wird. Als der ewige Sohn das Men: 
fhengefchlecht mit dem Vater verföhnen wollte, kam er 
zu uns im Fleiſche ald das Wort. Diefed große und 
heilbringende Beifpiel leitet und bei dem Unternehmen, 
durch ein freundliches Geſpräch Berföhnung der Meinuns 
gen und Herftelung ded Friedens ber Herzen zwifchen 
den Unfrigen und den Eurigen zu bewirken. Zu Eud, 
als zu Söhnen, tritt die Mutterliche, von bem Alter 
vieler Sahrhunderte beläftet, von ſchweren Unbilden ger 
kränkt und blutend an unzähligen Wunden. Die Jahr- 
hunderte überwindet ihre Lebenskraft, die Unbilden vers 
zeiht Die Liebe, die Wunden heilt die Geduld; nur ben 
Schmerz der Verzweiflung, den fie, getrennt von einem 
Theile ihrer Kinder empfindet, kann Feine Kunft lindern, 
Ah, fie harrt, daß fie von ihrer langen Wanderfchaft 
endlich nach ber Heimath zurückkehren werben; fie be. 
obadytet den Wind, fie mandelt oft am Geftahe, fie 
breitet ihre Arme nach den Zaudernden aus, fie ruft 
ihnen zu, das feit einem Jahrhundert entbehrte Erb: 
teil ded Friedens in Empfang zu nehmen, Dies iſt 
auch unſer Wunſch, dies die Sprache unferer Liebe, die 
wir mit heißem und aufrichtigem Verlangen an Euch 
richten. O möchten Eure Herzen von derſelben erwärmt 
werben. Schon über ein Jahrhundert iſt eine Schuld 
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an Ehriftum abzufragen. Und damit nicht etwa bieje: 
nigen, denen am meiften daran gelegen feyn muß, oder 
und, die wir und der Sorge um das öffentliche Wohl 
nicht entfchlagen dürfen, diefe Schuld zum Vorwurfe 
gemacht werde, fo legen fie felbft die Würde ihres Hir- 
tenamtes ind Gleichgewicht der Freiheit, fo weit e& ih: 
nen erlaubt und Euch zuträglid tft, Öffnen Euch den 
Schooß einer in Gebuld erprobten Kiebe, und laden. 
Euch ald Söhne, wenn Ihr diefen Nanten’ duldet, 
oder ald Brüder, wenn Ihr lieber Brüder heißen wollt, 
zur Berathung über eine heilfame und ehrenvolle Ver: 
föhnung ein, Wir verfpredhen Euch mit unferm fürft- 
lichen Worte und bezeugen vor Gott, daß wir bei dem 
veranftalteten Werke nichts beabfichtigen und nicht8 An- 
beres wollen, als daß Chriftus, der König der Könige, 
in Friede herrfhe, wie er uns in den Befitz des er: 
mwünfchten Friedens geftellt hat, und daß nach Hin: 
mwegräumung alled Stoffes der Uneinigkeit und nad 
Bereinigung aller Gemüther in der Liebe, Gott in 
Einem Glauben verehrt und aus Einem Munde geprie: 
fen werde.” 

Das Collogquium verzögerte ſich nun zwar um ein 
Jahr, Fam jedoch im October 1645 endlich zu Stande. 
Der Kurfürft von Sachfen fandte den Zutheranern, be: 
ren Wortführung ben Danzigern Calov und Botfad zu: 
gefallen war,. den wittenbergifchen Theologen Hülſe⸗ 
mann zu Hülfe; ber Kurfürft von Brandenburg, ber 
in feinem Bafallenverhältniffe zur Krone Polen ald Her: 
zog von Preußen, eine noch’ nähere Veranlaffung hatte, 
- dem Wunfche ded Königs fich willfährig zu bezeigen, 
fandte nicht nur feinen Hofprebiger Bergius, fondern 
erlangte auch von bem Serzoge von Braunfchweig, daß 
der Friedensprediger Callxtus nach Thorn gehen durfte, 
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Diefer hatte, während bie Einleitungen über ein 
Sahr fich hinzogen, einen Abdrud der Actenflüde vers 
anftaltet und denfelben mit einer Beurtheilung der kö⸗ 
niglichen und bifchöflichen Einladungen begleitet. *) Der 
fhon früher von ihm vorgetragenen Anficht, daß alle 
diejenigen für Bürger des Reiches Gottes und Chriſti 
zu balten wären, welche die drei Hauptartikel’ ded chrift- 
lihen Glaubens befennen, und baß diejes zur Seligfeit 
ausreiche, in fo fern man nicht nach dem Fleiſche, ſon⸗ 
dern nach bem Geifte wandele, gab er in diefer Schrift 
eine Faſſung, wodurch diefelbe der bedenklichen Allges 
meinheit entrüdt und in einen beflimmteren Gefichtö- 
punkt: geftellt wurde. ‚Alles fomme darauf an, daß . 
man nicht um äußerer Verhältniffe und VBortheile willen 
die einmal erlannte Wahrheit für Zrrthum erkläre und 
verdamme, oder Etwas ald Wahrheit annehme, von bef- 
fen Unrichtigfeit man überzeugt fey. Dies gelte zwar 
auch von ſolchen Stüden, weldhe die Glaubensartikel 
nicht felbft berühren, weil Gott einen Menfchen, ber 
wider fein Gewiflen das Falſche billige, feiner Gnabe 
nicht würdigen könne. Deshalb fey ed zwar nicht einer: 
lei, welcher Kirchenpartei man. folge, und nicht ganz 
frei zu. flellen, willführlich von einer zur andern über- 
zugehen; aber das Innere der Herzen könne der Menfch 
niht burchbringen, und wie ed Pflicht fey, den, der 
feine Bosheit verrathe, für rechtfchaffen zu halten, fo 
müffe man auch annehmen, daß jeber den Glauben ber 
Kirche, welcher er angehöre, in reblicher Ueberzeugung 
befenne. Es fey aber vornehmlich darin gefehlt worden, 


*) Seripta facientia ad Colloquium a Serenissimo et Pot. 
Polon. Rege Vladislao IV. Toruni in Borussia ad diem 
X. Oetob. 1644. indietam etc. accessit Georgii Calixti 
consideratio et epicrisis. Helmstadii. 1645. - 
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und died die Haupturſache der in der Ehriftenheit ents 
flandenen Unruhen geworben, daß man fich weniger 
forgfältig um dasjenige gefüimmert habe, was wir nad) 
dem Willen und der deutlichen Vorfchrift Gottes thun 
follen, fondern weit mehr neugierig gewefen, wie Gott 
von Ewigkeit, ald er und ermählte, gehandelt, oder 
wie er in der Zeit handelt, wenn er den heilbringenden 


Glauben, die Hoffnung und Liebe und mittheilt. Wir 


folten dem Evangelio gehorchen und dad Gute thun, 
anftatt die Art der göttlichen Wirkfamkeit und ihre Vers 
bindung mit unfern Kräften, aus welchen zunächſt uns 
fere Handlungen hervorgehen, zu unterfuhen. Wenn 
von Socrates gerühmt werde, daß er die Philofophie 
vom Himmel auf die Erde. herabgeführt habe, fo wäre 
auch die Theologie von den überflüffigen und müßigen 
Speculationen und Subtilitäten abzurufen, um in ben 
zur Seligkeit nöthigen Lehren den Weg des Geiſtes und 
der SHeiligung zu zeigen, ohne welche Niemand Gott 
fchauen kann. Endlich follten die Glaubenslehren in 
allgemein verfländlichen Ausdrüden gefaßt werden, und 
wenn in diefer Yaffung Uebereinftimmung flatt finde, 
die Unterfchiede der Schulfprache nicht dafür gelten, 
daß Über die Lehre felbft geftritten werde. Calixt zeigte 
dabei aus Fatholifchen Agenden, daß die darin befinds 
lichen Gebete und die Anreden an Sterbende, binfihts _ 
lich der für am meiften flreitig gehaltenen Lehre von ber 
Sündenvergebung und von ber Rechtfertigung eben fo 
Yauteten, wie fi) nur der herzliche Glaube eines Evan 
gelifchen äußern könne; er bemerkte in Betreff des Altar> 
facramente8, Daß man vor allem Andern der Berficherung 
des Heilanded, bad was wir empfangen, fey fein Leib 


und fein für uns vergoffenes Blut, Glauben beizumeffen 


hätten, unbeküummert darum, wie er fein Verſprechen 
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erfülle, aber in feſter Zuverficht, daß. er uns mehr ge: 
währen Eönne, ald wir Durch unfere eigenen nengierigen 
Forſchungen zu ergründen vermögen, und empfahl Duls 
bung der verfchtebenen Anfichten, weil Feine bad Weſen 
des chriftlichen Glaubens felbft erfchüttere, und der Uns 
terfchied derfelben vornehmlich auf der Geburt und Ers 
ziehung in einer andern Kirche beruhe. Es fey leicht, _ 
fich gegenfeitig zu vertragen, einander als Chriflen ans 
zuerfennen, und eine allmählige Einigung in allen An⸗ 
fihten ohne Zank und Vitterfeit unter Gottes Beiftande 
zu erwarten, bis zur Erfüllung deflen aber ſich an der 
innern Gemeinfchaft im Glauben und in der Liebe zu 
begnügen. Dem Papfte ſey feine angemaßte Macht: 
vollkommenheit freilich nicht einzuräumen. Indeß hät: 
ten fchon: die Vorfahren fo weit nachgegeben, zu erkla⸗ 
ren, Daß ihm um bed Friedens willen aud) von uns eine 
Superiorität. über die Bifchöfe gelaffen werben könne, 
wenn er dad Evangelium gelten lafje, das heißt, wenn 
er zu glauben geflatte, daß der Herr zu unferm Heile 
geftorben fey, und daß aus, eigenem Verdienſt Riemanb 
felig werben könne; wenn er dad heilige Abendmahl 
nicht anderd feiere, oder wenigſtens zu feiern nicht hin: 
dere, ald Chriftus dafjelbe eingefeht habe; wenn er ges 
ftatte, daß die Diener der Religion lieber heirathen, 
als in fleifchlihe Sünde gerathen; wenn er endlich Feine 
Slaubenslehren und Sacramente, die im Evangelio nicht 
vorfommen, aufdringe. Auch würde ed erträglich feyn, 
daß ihm von den. reihen Prälaten Etwas abgegeben 
werde, ſobald er deſſen für die Zwecke der Kirche bedürfe. 
Sollte er das Unzuläffige nicht fahren laſſen wollen, 
dann bleibe nichts übrig, ald auch ihn fahren zu laffen 
und ſich felbft zu befreien... Die Bifchöfe würden fich 
überzeugen, daß ihr dem Papſte geleifteter Eid fie nicht 
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binden Eönne und dürfe; denn wenn man Glauben an 
eine Unwahrheit befehworen habe, fo zerfalle der Eid in 
fich felbft, fobald man zur Erkenntniß der Wahrheit 
gelange, indem man nur den Glauben an die lebtere 
babe: befchwören wollen und dürfen. Wenn es baber 
auch feinem Zweifel unterliege, daß unter den Ketzern 
und Schiömatifern, weldye verfolgen zu wollen jeber 
Biſchof in feinem Eide befchwöre, vom Papfte die Pro: 
teflanten verfianden werden, fo fey doch nicht zu fürdh- 
ten, daß die Bifchöfe Deutfhlands ſich zur Erfüllung 
. biefed Eided verpflichtet achten würden; vielmehr wür⸗ 
den fie der Crmahnung, Bolge leiften, welche der Kardi⸗ 
nal Hoſius, obſchon zu einem andern Zwecke, ausge⸗ 
ſprochen: Mögen ſie nicht dem Herodes nachahmen, 
der das, was er geſchworen, zu ſeiner großen Schmach 
auch leiſtete, ſondern lieber dem David, welcher bei 
Gott ſchwur, er wolle nicht Einen übrig laſſen, der 
zum Haufe Nabals gehöre, ſondern Alle tödten, und 
indem er nicht that, was er geſchworen hatte, großes 
Lob einerndtete.“ 

Auf den in dem Einladungsſchreiben des Primas an 
die Diſſidenten enthaltenen Vorwurf, daß ihre Tren⸗ 
nung von der Kirche ohne Grund vor ſich gegangen und 
fortdauernd erhalten werde, antwortete Galirtus: We⸗ 
ber unfere Vorfahren, noch wir haben und getrennt von 
der Kirche Gottes, welche eine’ Gemeinfchaft der Gläu- 
bigen unter dem Hohenpriefter Jeſus Chriftus ift, indem 
wir vielmehr diefer Kirche feft anhangen, mit dem Haupte 
im wahren Glanben und mit den Gliedern in Liebe vers 
einigt. Aus der päpftlihen Kirche aber find unfere Bors 
fahren herausgeftoßen worden, weil fie Mißbräuche und 
Verderbniſſe abgeftelt haben wollten. Und hätte man 
fie nur ausgeſtoßen, nicht auch getöbtet! Es mußte da⸗ 
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rum eine große Spaltung entftehen, da man nicht leben 
fann, wo man getödtet wird, bei denen: nicht bleiben 
kann, welche Scheiterhaufen errichten. „Noch geftehe 
ich, fchloß er, dad ich geringe Hoffnung habe, durch 
Eine Zuſammenkunft geheilt, befänftigt und vereinigt 
zu fehen, was nun faft einhundert und dreißig Jahre 
verwundet, zerrifien, erbittert haben, Bei Gott iſt 
jedoch Fein Ding unmöglich. Welches auch der Erfolg 
fey, das Unternehmen ift jedenfalls preiswürbig, und 
verdient die Nachahmung aller chriftlichen Fürften. Ein 
Anfang mit dem Friedenswerke muß gemacht werben, . 
fonft ift an kein Wachſen und Reifen defjelben zu den: 
fen. Möge Gott das Schiff der Kirche Durch alle Bran⸗ 
dungen glüdlich in den Hafen der Eintracht leiten!’ 
Der Mann der rechten Mitte gefiel aber Feiner von 
beiden Parteien. Die Katholiken fanden fich durch feine 
Zugeftändniffe in der Hauptfache für feine Aeußerungen 
über den Papſt und die Priefterehe nicht entfchäbigt; die 
Lutheraner, bie ihn ohnehin ald einen Abtrünnigen be: 
trachteten, wurden noch mehr entrüftet, als er in Folge 
ber Einladung des KHurfürften von Brandenburg mit 
dem Hofprediger deſſelben in Thorn erfchien, dafelbft 
mit, den Reformirten Umgang pflog, und ihnen bei Ab: 
faffung ihres Glaubensbekenntniffes half. *) „Mit Ber: 
wunderung habe ich felbft, fchreibt der Eiferer Ealov, 
ihn zwifchen den calvinifchen falfhen Propheten fißen 
gefehen, die er gar gern ald Brüder in Chrifto ange: 
nommen.” **) Bor dem Anfange des Eolloguiums faß: 
ten daher die lutherifchen Theologen den Beſchluß, ihn 


*) Das Schreiben Calixt's an Bergius vom 15ten Suly 1645, in 
welchem er die Einladung annimmt, iſt abgedrucdt in Jaͤger's 
- Historia ecclesiastica Saeculi XVII. p. 700. 


*) Salov’& Historia Syneretistica c. IV. p. 56. 
vin, 8b, , 8 
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zu ihren Verfammlungen und Verhandlungen gar nicht 
zuzulafien; Hülfemann von Wittenberg, welchen ber 
Kurfürft von Sachen gefhidt hatte, flellte die in den 
Briefen ded Apofteld Paulus, in den Werken der Kir⸗ 
chenväter und in den Schlüffen der ältern Concilien ent: 
haltenen Verbote, mit Heiden, Keßern und Schisma⸗ 
tifern in Verkehr zu. treten, als Beläge der Anklage zu: 
fammen, daß Galirt durch feine Verbindung mit den 
Reformieten fich ſchwer an der wahren Kirche verfündi- 
get habe, Ob und was bet Reichöfanzler Fürſt Oſſo⸗ 
linski, ber im Namen des Königs bei der ganzen Ver⸗ 
bandlung den Vorfig führte, und der Präfes des katho⸗ 
lichen Theils, Bifchof Tieskiewicz von Samogitien, 
auf die Anzeige, welche Galirt unter bem 16ten Sept. 
über die Mißverhältniffe mit feinen eigenen Glaubens- 
genoffen an fie richtete, geantwortet haben, findet ſich 
nicht aufgezeichnet. *) Indeß wurde von dem Hofpres 
diger Bergius Galirt’d Name unter den von dem Kurs 
fürften von Brandenburg gefihidten Zheologen verlefen, 
zugleich aber verfichert, fein Herr werde fich nicht von 
der Augsburgifchen Confeſſion ausfchließen laffen, wie 
er felbft (Bergius) von berfelben nicht um eine Nagel- 
breite abweiche, obwohl er darum nicht aufhöre, ein . 
Mitglied der reformirten Kirche zu feyn.**) Bojanowäli, 
der polnifche Präſes der Lutheraner, fiel fogleich mit 
einem lauten: Protestamur, ein, und Hülfemann wies 
in der folgenden Sitzung diefe Slaubensgemeinfchaft in 
einer ausführlichen Rede zurück. Schon vorher war ber 
von einigen Lutherifchen gemachte Borfchlag, dad na⸗ 
mentlihe Schelten wider die Reformirten einzuftellen, 
von der Mehrzahl verworfen worden. 


*) Literae communicatoriae Georgi Calixti bei Jäger a.a.D.701. 
*) Sessio Colloquii XIX. bei Galov ©. 818, 
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Bei ſolcher Abneigung der einander fo nahe flehen: 
den Parteien ließ ſich noch weniger eine Verſöhnung 
derfelben mit den Fatholifchen Gegnern erwarten. Jede 
der drei Parteien flellte zuerft die Grundlage ihres Glau⸗ 
bensbefenntnifles auf: die Katholifchen das geſchriebene 
und ungefchriebene Wort Gottes, daß erflere nach dem 
von der Kirche herrührenden und von. bem Goncil zu 
Zrident gebilligten Kanon und nad ber Auslegung der 
Kirche: das andere ald die in dem apoftolifchen Sym⸗ 
bole enthaltene und von den Apofteln theild aus Chrifti 
Munde überfommene, theil& vom heiligen Geifte ein: 
gegebene Ueberlieferung, welche in ununterbrochener 
Reihenfolge, gleihfam von Hand zu Hand, in der Kirche 
bewahrt und fortgepflanzt worden ſey. Die Reformir: 
ten bezeichneten ald Grundlage ihres Glaubens, den fie ' 
den wahrhaft Fatholifchen nannten, die heilige Schrift 
nach ben hebräifchen und griechifchen Quellen überſetzt 
und auf die rechte Weife verftanden und erklärt, wobei 
zur Erläuterung dunkler Stellen auch das Zeugniß der 
Kirchenväter der erften Sahrhunderte, in fo fern daffelbe 
aus ächten, unbezweifelten und unverborbenen Stellen 
entnommen werde, gelten könne; ferner Die alten Haupt: 
ſymbole nach der in ber dritten Sigung bed tridentini- 
Ihen Concils darüber auögefprochenen Beftimmung, da 
in dieſem Grundfaße Alle, welche Chriftum befennen, 
nothmwendig einig feyen. *) Hinſichtlich der im ſechzehn⸗ 

*) Si quid vero in hisce doctrinae christianae capitibus 
dubitationis aut controversiae de genuino eorum sensu 
exoriatur, profitemur porro, nos amplecti ceu interpre 
tationem scripturarum certam et indubitatam Symbo- 
lum Nicaenum et Constantinopolitanum iisdem plane 
verbis, quibus in Synodi Tridentinae sessione tertia- 
tanquam principium illud, in quo omnes, qui fidem 

Christi profitentur, necessario conveniunt, et fundamen, 
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ten Jahrhunderte in der abendländifchen Kirche entſtan⸗ 
denen Trennung erklärten fie ihren Beitritt zu der Augs⸗ 
burgifchen Gonfeflion, möge man fie nun bie unverän= 
derte, oder bie wiederholte und verbeflerte nennen; 
deögleichen zu der Böhmifchen und Sendomirfhen, da 
diefe Confeffionen, wenn auch in den Ausdrüden etwas 
verfchieden, doch in der Sache mit ber Schrift und mit 
einander übereinflimmig wären. Die Lutheraner erklär- 
ten: der Fatholifhe Glaube fey derjenige, welchen bie 
Propheten im alten und die Apoftel im neuen Teſta⸗ 
mente in der ganzen Welt gepredigt und in den wahrs 
baft kanoniſchen Schriften überliefert hätten; fie erfanns 
ten ald Symbole diefed Glaubens das Apoflolifche, das 
Nicäniſche, das Athanafianifhe, das Gonftantinopolis 
tanifche, das Ephefinifche und das Chalcedonifche, nebft 
den Slaubensbdecreten ded zweiten und dritten Concils 
zu Conftantinopel, des Milevitanifchen und Arauficani> 
fhen, gegen die Irrthümer des Artus, Macedonius, 
Neftorius, Eutyched, Pelagius und Anderer, und fie 
festen hinzu: diefer Eatholifche Glaube fey in ber uns 
veränderten Augdburgifchen Gonfeffion, in der Apologie, 
im größern und Eleinen Katechismus Lutherd und in ben 
Scmalfaldifchen Artifeln dargethan, in ber Concordien⸗ 
formel nah dem Bedürfniß der Sache und ber’ Zeit: 
umftände deutlich erflärt worden. *) 
Da dies zu einem Ziele führte, fchlugen die Vor⸗ 
figenden vor, jede Partei folle die Hauptpunfte ihres 
tum firmum et unicum, contra quod portae inferorum 
nunquam praevalebunt, proponitur. Generalis Cohfessio 
Doctrinae Ecclesiarum Reformatarum apud Calov p. 262. 
Es ift dies wohl dag einzige Mal, wo von den SProteftanten 
amtlich eine Erflärung des Tridentinums als richtiger Ausdrud 
ihrer Glaubensüberzeugung bezeichnet worden ift. 
*) Acta bei Ealov &, 279. 
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Lehrbegriffes, über welche fie mit der andern im Streite 
fey, Elar und aufrichtig zufammenftellen, damit die Eins 
wendungen dagegen geprüft werben könnten. Die Ka- 
tholifchen und die Reformirten gingen fogleich auf diefen 
Borfchlag ein. „Es müfle ihnen, erklärten die erftern 
im Eingange bed zu dieſem Behufe abgefaßten Auffages, 
diefe Form des Verfahrens um fo willtommener feyn, 
als fie gewiß wüßten, daß die Herren Auguftaner und 
Reformirten über bie Fatholifche Lehre fo voreilige, wis 
derfinnige und unrichtige Meinungen aufgefaßt hätten, 
daß ed gar nicht zu verwundern fey, wenn von der Mehr: 
zahl derjenigen, denen der wahre Sinn des Fatholifchen 
Lehrbegriffes nicht von andern Seiten her befannt ge: 
worden fen, derfelbe verachtet und den größten Kehereien 
gleich geftellt, ja zumeilen benfelben noch nachgefekt 
werde.’ Darauf folgte eine Darſtellung des katholifchen 
Lehrbegriffö, melde fie in Beziehung auf die über den- 
felben ‚herrfchenden Vorftellungen eine Läuterung (liqui- 
datio-et sinceratio) nannten. ‚Wir befennen vor Gott 


und der ganzen Welt, von den Meinungen und Irr⸗ 


thümern, um bderentwillen wir burchgezogen werben, 
fo weit entfernt zu feyn, daß wir vielmehr das Ana⸗ 


thema über diejenigen ausſprechen, welche ſolche Irr-⸗ 


thümer hegen. Es muß und erlaubt ſepn, ohne Belei⸗ 
digung gegen Euch, bie falſchen Angaben zu verſchmä⸗ 
hen, durch welche wir, zu unferm Schmerze, die Rein: 
heit unferer Lehre verbuntelt und für fo viele Völker fall‘ 
vertilgt fehen; wir hoffen auch, Ihr felbft werdet mit 
brüderlichem Herzen unfern Schmerz mitfühlen, und nach 
Eurer Redlichkeit diefer aufrichtigen Erklärung, welde 
wir ohne Trug und Schminke dem Urtheile der ganzen 
Welt unterwerfen, Glauben beimeffen. Wir werden 
binfichtlich der Glaubensregel angeklagt, ald ob wir von 
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der einzigen formalen und oberften Regel ded Glaubens 
abgefallen und, dje heilige Schrift felbft verachtend, an 
menfchliche Traditionen und hielten als an die Grund: 
lage unferd Glaubend, und diefe dem Worte Gottes, 
dem Evangelio Chrifti und ber Gerechtigkeit ded Glau⸗ 
bens vorzögen; man behauptet, daß wir ber Kirche und. 
dem Papfle die Macht einräumen, Lehren und Glau⸗ 
bensartikel ohne das Wort Gotted, ja wider baflelbe, 
nah Willkühr aufzurichten, und daß wir die heilige 
Schrift felbft der Hierarchie unterwerfen, als ob bie 
ewige und unverlebbare göttliche Wahrheit auf die Will- 
Führ des Menfchen fich fügen könnte. Es fol in ber 
Macht des Papftes flehen, die heiligen Schriften abzu⸗ 
fielen, neue Weifen des Gotteödienftes einzuführen, 
Opfer anzuordnen, Sacramente zu ftiften, bie Beſtand⸗ 
theile der Sacramente zu ändern, nad) Willkühr Geſetze 
zu geben und aufzuheben; wir aber follen Alles, was 
ber Papft ober bie Kirche ohne: oder wider dad. Wort 
Gottes feftftelle, ald ein göttliched Drafel annehmen; 
daraus fol gefolgt feyn, daß nach Vertilgung des Evan- 
geliums Chrifti unfere ganze Lehre die gräßlichflen Gottes» 
läfterungen enthalte, daß es für und einen Gott gebe, 
und daß das über Chriftum Gefchriebene für und Lug 
und Trug, das künftige Leben und die Auferftehung eine 
Sabel ſey. Man erbichtet einen Papſt, wie ihn kein 
Katholik fi träumen läßt, und wie er fonnenklar nicht 
ift, einen Antichrift, der von uns ald Gott angebetet 
werden fol. Wegen ber Lehre von der Rechtfertigung 
werben wir angeklagt und verdammt, ald ob wir mit 
Vebergehung der göttlichen Barmherzigkeit und Chrifti, 
ald Mittlerd und Verſöhners, und mit Unterdrüdung 
der Lehre des Apofteld Paulus von der Gnade, eine 
Gerechtigkeit ohne Glauben verfprähen, und nur mit 
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menſchlichen Kräften Weg und Zugang zu Gott ſuchten, 
nur Durch unfere Werke, ohne Chriftum und ohne Gnade, 
Bergebung der Sünde verdienen und erfaufen wollten, 
indem wir, den Pelagianern gleich, eine chriftliche Ge⸗ 
rechtigfeit träumten, die und nichtd Anderes, als eine 
bürgerliche und philofophifche fey, ein Chriſtenthum, 


welches nur in Beobachtung der Feiertage, der Gebräuche, 
der Faſten, der Kleidung und der Lehre des Gefebes 


beftehe, und in Wahrheit eine Abwerfung des Evange- 
liums, eine Lehre der Verzweiflung, eine gemachte Re- 
ligion, ein mahommebdanifcher,. pharifäifcher, heuchle⸗ 
rifcher Sottesdienft fey. Dies und Aehnliched wurde 
beim Beginnen diefed Schiöma mit großem Lärm wiber 
uns vorgebracht ; mit ſolchen Anklagen wurden alle die 
Bücher erfüllt, die fich noch heute in Euer aller Händen 
befinden, und da fie den Meiften als fombolifche gelten, 
großes Anfehen bei Euch befigen, fo daß man fich gar 
nicht wundern darf, daß nur Wenige anders von und - 
denken. Wir aber find weiter von dieſen peftartigen 
Serthümern entfernt, ald der Himmel von der Erde, 
und können dies Par wie dad Mittagslicht zeigen. Und 
boch wird dies von den erften Kehrern Eures Bekennt⸗ 
niſſes als die oberfte und faft. einzige Urfache angegeben, 
weshalb man von der römifchen Kirche fich habe trennen 
müſſen. Hinfichtlich der Lehre von den Sacramenten 
werben wir angeklagt und verbammt, als ob wir vor: 
fpiegelten, daß die Sacramente Fraft ihrer natürlichen 
Beſchaffenheit den Geift mittheilten, und zwar ohne 
Glauben und Vertrauen, ohne eine gute Regung bed 
Empfängers und mit Ausfchluffe des Verdienftes Chrifti, 
und daß im ganzen päpftlichen Reiche die armen Men 
fhen zu folhem Aberglauben bethört würden, fich mehr 
auf dad Schaufpiel einer leiblichen Sache, als auf Gott 
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ſelbſt zu verlaffen; als ob es die Meinung unferer Kirche 
fey, daß Gelübde, und namentlich die Mönchögelübde, 
befler feyen, als die Tauſe; ald ob wir bei Einfegnung 
bed Altarfacramentes Zauberformeln fprächen, die Worte 
Chriſti vernachläßigten und Körperbewegungen an deren 
Stelle festen; ald ob die Gewohnheit, unter Einer Ge- 
ftalt zu communiciren, gegen die Schrift, gegen bie alten 
Kanones und gegen das Beifpiel ber Kirche eingeführt 
fen; ald ob wir das Brodt anbeteten und einen Gott 
mit Händen machten, den lebendigen Gott aber verlies . 
Ben; als ob wir die gefegliche Ehe hinderten und zur 
Unreinigkeit und Unzucht aufforderten; als ob wir lehrs 
ten, das Eölibat der Geiftlichen fey aus göttlichem Rechte, 
der Ablaß gereiche zur Vergebung der Sünden in Betreff 
der Schuld,. und nicht durch Chriftum, fondern durch 
Petrum, Paulum und die Märtyrer; als ob 'wir bes 
haupteten, das Blut der Märtyrer werde dem Blute 
Chriſti zur-Vergebung der Sünde und Abwenbung ber 
ewigen Strafe beigegeben, und bei der Lehre vom Fege- 
feuer die Vergebung der Sünden anderdwo ald im Blute 
Chriſti gefucht ꝛc. In Bezug auf das Meßopfer und 
den übrigen Gottesdienft werden wir angeklagt, als ob 
das Meßopſer das Kreuz und Leiden Chriſti unterdrücke 
und darauf hinausgehe, Chriſtum nochmals zu kreuzi⸗ 
gen, oder eine neue Erlöſung anzuerkennen und anzu⸗ 
deuten, daß dem Leiden und Sterben Chriſti die Kraft 
einer ewigen Reinigung gemangelt habe; wir werden 
angeklagt, den Prieſter, der das Meßopfer darbringt, 
Chriſto gleich zu ſtellen, die Meſſe für ein blos durch 
den Gebrauch rechtfertigendes Werk zu halten, welches 
die Sünde aufhebt, ohne daß irgend etwas von dem 
Sünder geſchehe; als ob wir ferner den Heiligen eine 
ſolche Verehrung erwieſen, welche ſich von der Vereh⸗ 
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rung Gottes nicht unterfcheibe, als ob wir Gott gleich- 
fam mit einem. Heere Pleiner Götter umgäben, und 
mit Uebergehung Chrifti Bott im Namen ber Heiligen 
anriefen; als ob e8 unfere Öffentliche Ueberzeugung fey, 
daß die Jungfrau Maria an bie Stelle Ehrifti getreten; 
als ob wir die Heiligen zu Mittlern der Erlöfung mach⸗ 
ten; als ob die Verehrung der Bilder und Reliquien 
als bloßer Goͤtzendienſt getrieben werde, Dies und Vie: 
led noch iſt ed, was und ganz mit Unrecht angebdichtet 
wird. Wir erwähnen ed nicht barum, um. und über 
erfahrne Unbill zu beklagen, fondern wir haben bei dies 
fer brüderliihen Zufammentunft nur unfere Gefinnung 
barlegen wollen, mit bem alleinigen Begehr, daß uns 
fern reblichen Aeußerungen ein rebliched Vertrauen ges 
fchen?t werde. Was kann der ausgefuchtefte Scharffinn 
in Sachen bed Glaubens mehr verlangen, als ein offned 
Belenntniß, womit man in beflimmten Sätzen zugefteht, 
was zu beflätigen tft, und leugnet, mas zu leugnen iſt? 
Es kommt nicht darauf an, daß Einige denken, und 
durch Schlußfolgerungen dergleichen Meinungen aufbür: 
den zu können: denn wem ift mehr zu glauben, dem, 


welcher einfach und offen in beftimmten Ausdrüden einen 


Sat leugnet, oder dem, welcher dem Andern durch eine 
Schlußfolgerung, die derſelbe nicht für richtig erkennt, 
eine Meinung zuſchiebt?“ *) 
Der Zefuit Schönhofer, aus deffen Feder diefe Er⸗ 
läuterung gefloffen feyn mag, hatte ganz Recht, daß 
die bei den meiften Proteftanten- herrfchenden Vorſtellun⸗ 
gen über den Fatholifchen Lehrbegriff in den Firchlich an= 
erfannten Grundlagen und Darftellungen befjelben, na⸗ 
mentlich in den Befchlüffen des Zridentinifchen Concils 


*) Praeambulum Propositionum catholicarum. Acta bei @alov 
©. 286 u. f. 
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und im Römifchen Katechismus, keine Begründung fin=- 
den; bie Proteftanten aber hielten ſich an die Eirchliche 
Praxis, in welcher, abgefehen von den augenfälligen 
Uebertreibungen des Parteihaffes, mehrere ‚jener Vor⸗ 
ftelungen oft genug nicht blos ald Meinungen des ka⸗ 
tholifchen Volkes, fondern auch ald Weberzeugungen der 
Geiftlichfeit, der Mönchsorden und felbft einzelner Päpfte 
erfchienen. Welch eine Stellung wurbe in biefer Praris 
der Mutter des Herrn zugetheilt, — obwohl das Concil 
von ihr nur erwähnt, daß Niemand der Aufftellung ihrer 
Bilder, wie ber Bilder. Ehrifti und anderer Heiligen, 
entgegen feyn fol, der Römifche Katechismus aber fich 
begnügt, die heilige Jungfrau als die zweite Eva zu 
bezeichnen, die über‘ das Menfchengefchlecht, wie die erfte - 
Eva durch ihren Glauben an die Worte der Schlange 
Fluch und Tod, fo durch ihren Glauben an die Verkün⸗ 
bigung des Engeld Segen und Leben gebracht habe. Die 
Droteftanten wollten ſich daher mit der bloßen Verſiche⸗ 
rung, daß in ber Eatholifchen Kicche Alles ganz anders 
befchaffen fey, als fie fich vorftellten, nicht aus dem 
Felde fchlagen laffen, und bereiteten eine ausführliche 
Antwort vor. Daraus konnte Stoff zu jahrelangen 
Verhandlungen erwachſen. 

Während nun die Lutheraner zunächft mehrere, von 
den. Katholifchen ihnen in Betreff ihrer Glaubensgrund⸗ 
lage gemachte Ausftellungen zu widerlegen bemüht wa⸗ 
ren, wurde ber Reichskanzler, Fürft Oſſolinski, abge: 
rufen, und an deſſen Stelle ber Caftellan von Gnefen, 
Johann Leſczinski, zum Pöniglihen Bevollmächtigten 
ernannt. Diefer eröffnete der Verſammlung, daß ber 
langſame Fortfchritt des Religionägefpräches keinen an- 
‚bern Grund habe, ald weil man von der Töniglichen 
Inſtruction abgewichen fey, und trug dem Sefuiten 
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Schönhofer. auf, died weiter auseinander zu ſetzen. Die: 
fer lad nun eine Rede ab, in welcher er den flodenden 
Gang des Gefpräches unverholeri den Proteftanten zur 
Laft legte, welche difputiren wollten, während die Ka: 
tbolifhen, dem Willen ded Königs gemäß, nur den 
Frieden fuchten, und keineswegs ihre Glaubendlehren 
bier zu rechtfertigen gedächten. Es fey gar nicht nöthig, 
die Fatholifche Kirche zu befefligen, da diefelbe in dieſem 
Königreihe Hausmutter, Gebieterin und Erbin, und 
fo feft in ihrem Eigenthum fey, daß fie einer Beihülfe, 
welche jedenfalls fehr fchwach ſeyn würde, nicht bebürfe. 
Der Zwed des Königs fey geweſen, entweder Frieden 
und volllommne Einigkeit zu bewirken, ober, wenn ber: 
felbe nicht völlig erreicht werben könne, ben Frieden allein 
fiher zu fielen. Aus dem Verfahren der Gegner [heine 
aber die Abficht hervor zu leuchten, bie Trennung noch 
größer und ſtärker zu machen, neue Vorrechte zu erpref- 
fen, neue Titel zu erlangen, neue Confeffionen einzus 
führen und die Katholifchen felbft aus dem Beſitze ihres 
Namens zu verdrängen. Der Präfed der Reformirten, 
Gaftellan Goraiski von Chelm, erwiederte hierauf, dad 
Ziel fey nicht nur der Friede, fondern auch die Wahr: 
heit, und biefe könne nur durch Darlegung von Grün 
den ermittelt werden. Dann lehnte auch Hülfemann die 
von den Katholifchen aufgeftellten Vorwürfe vorläufig ab. 
Die weitern Ausführungen bdiefer Ablehnung und bie 
‚Erwiederung der Katholifchen brachten aber die Sache 
auf einen folhen Punkt, daß der König fich endlich von 
der Unaudführbarkeit feines Planes, durch diefed Reli: 
gionsgeſpräch eine wirkliche Vereinigung zu bewirken, 
überzeugte, und feinen Bevollmächtigten die Anweifung 
ertheilte, daffelbe, wenn es nicht eine günftigere Wen⸗ 
- bung nähme, zu ſchließen. Diefer Fall trat ein, ald « 
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die Neformirten ihre Lehre unter dem Titel: Nähere 
Declaration ber Patholifchen Lehre der reformirten Kirche, 
‚übergeben wollten. Die Katholiken erflärten diefen Ti⸗ 
tel für unzuläßig, weil ihre Kirche allein unter dem Nas 
men ber Fatholifchen verfianden werde, als folche im 
Königreiche dad Recht der Erfigeburt genieße, und überall 
in ben Provinzen und Städten ben erften Plab einnehme, 
weshalb durch Webertragung biefer Bezeichnung auf Ans 
bere die größten Verwirrungen entflehen würden, und 
bie Schrift ſchon deshalb nicht zu den von einem Bifchofe 
zu unterzeichnenden Acten genommen werben Tönne. 
Die Reformirten entgegneten: Zur Unterfcheidung bleibe 
jenen der Name: Römiſch-katholiſche; fie felbft aber könn⸗ 
ten den Namen: Katholifche, fich nicht nehmen laſſen, 
ohne fich dadurch als Unkatholifche oder Keber zu beken⸗ 
nen, Wie fie jenen zugeflanden, in den wichtigen Lehr: 
ftüden, welche fie mit ihnen (den Reformirten) gentein 
hätten, bie Eatholifche Lehre zu befigen, und fich nicht 
weigerten, fie in diefer Beziehung Katholifche zu nen⸗ 
nen, fo müßten fie auch leugnen, daß von ihnen (dem 
Meformirten) ein wahrhaft Eatholifcher Glaubensartikel 
angefochten werde, und dürften fich deshalb von ber 
Gemeinschaft bed Eatholifchen Namens nicht ausfchließen 
laffen. Die Lehre der Kirche müffe nicht nach der Ans 
maßung bes Titels, fondern der Titel nach des Lehre 
gefchäßt werben; die Lehre, nicht der Name, mache Fa: 
tholiſch ober Fegerifch. Nachdem in diefem Sinne noch 
einige Wochen verhandelt worden war, wurbe bad Col: 
loquium am 21ften November geendigt. Die proteftan- 
tifchen Xheologen erklärten, daß fie gegen die legten Auf: 
fielungen der Katholifchen fich der weitern Entgegnung 
enthielten, weil die Zeit es nicht erlaube, und dankten 
dem Bilchofe Tiskiewicz für die ihnen erwiefene Huma⸗ 
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nität und Freundlichkeit, worauf einer der katholiſchen 
Redner erwiederte: Wir wollen das Colloquium in 
Liebe enden, wie wir ed begonnen haben. 

Später wurden die Acten herausgegeben, und von 
den Lutheranern fomohl als von den Reformirten die 
ausführlichen Erwiederungen, welche fie während bed 
Geſprächs nicht hatten ausarbeiten ober anbringen kön⸗ 
nen, im Drude veröffentliht. Die von den Refors 
mirten übergebene, von den Katholifchen nicht ange⸗ 
nommene ‚Nähere Declaration des Fatholifchen Glau⸗ 
bens’ erhielt eine Art von fymbolifchem Anfehen in der 
reformirten Kirche, *) Galirt felbft, der wegen feiner 
Befreundung mit den Reformirten von feinen Glaubens 
genofien fo heftig verkegert wurde, fchrieb Anmerkuns 
gen gegen diefe Declaration, im welchen er mehrere, 
dem Galvinismud eigenthümliche Aufftellungen beftritt, 
weil er mit den Bekennern befjelben nur in den gegen 
die Katholifen gerichteten Artifeln einverflanden feyn 
wollte; er verhinderte aber dadurch nicht, daß die Wort⸗ 
führer des Lutherthums zuerft mit feinen Schülern La= 
termann, Dreyer und Behm in Königdberg, dann mit 
ihm felbft einen heftigen Streit begannen, indem fie 
jene und ihn des Synkretismus, ober des Strebend bes 
Ihuldigten, für den leeren Schein des Friedens Die 
allein in der Iutherifchen Kirche einheimifche evangelifche 
Wahrheit an ihre Verkenner und Feinde zu verrathen.**) 

*) Sie ift abgebrudtt in Galov’s Historia syncretistica, unter 
den Actenftüden S. 424. " 


*) Das Wort „Synkretismus“ bedeutet urfprünglicdh einen Verein 
zwifchen getrennten Staatsparteien gegen äußere Feinde, wie 
ihn, nad Angabe Plutarch's in der Schrift von der Bruder: 
liebe, die Cretenſer bei ihren häufigen innern Zerwuͤrfniſſen 
fchloffen, fobald ein aͤußerer Feind biefen Parteien gemeinfame 
Sefahr drohte, Rod von Zwingli und Melandithon wurde das 
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Hülfemann febte in feinem Galirtintfchen Gewiſſens⸗ 
wurme, einem Werke von 1520 Quartfeiten, alle die 
gottlofen Abweichungen von den fymbolifchen Büchern 
auseinander, deren Galirt fich fchuldig gemacht haben 
folte, und Calov zeigte der Iutherifchen Chriftenheit in . 
einer langen Reihe von Schriften, daß Galikt durch 
feine Grundfäße nicht nur Papiften und Galviniften, 
fondern auch Socinianer und Arminianer, ja felbft Juden 


und Zürken, zu ihren Brüdern machen wolle, *) Sn 
Königsberg kam ed dahin, daß, als ber des Synkretis⸗ 


mus befchuldigte Profeffor und Prediger Behm ftarb, 
auf den Antrag feiner Amtögenoffen die Leiche kein chriſt⸗ 
liches Begräbniß erhielt, und daß von denfelben Amts: 


genoſſen den andern für Synkretiſten erklärten Theolo⸗ 


gen Latermann und Dreyer in einer Drudichrift gedroht 
wurde, daß auch fie, als fchändliche Mammeluden, ale 
Berfälfcher der reinen Lehre, ald Stifter einer neuen 
famaritanifch>babylonifchen hermaphroditiſchen Secte, 
als Verräther der theuer befchwornen Augsburgifchen 
Gonfeffion, ja ald Verräther Gotted und ihres Dienft: 
eides, gewiß einmal nicht ‚ehrlich begraben, fondern 


‚wie dad Vieh eingefcharrt werden follten. Der Streit 


wurde nach Calixt's Zode, der im Jahre 1656 erfolgte, 
mit deflen Sohne Friedrich Ulrich erneuert und auf die 
ganze Univerfität Helmflädt auögedehnt. Beinahe wäre 
auf Anlaß deffelben der Iutherifchen Kirche, wenigftens 

der fächfifchen, von den Wittenbergern ein neues ſym⸗ 


bolifche8 Buch: Consensus repetitus ecclesiae Luthe- 


Wort im guten Sinne gebraucht, Ihon dem lestern aber Syn: 
fretismus im ſchlimmen Sinne, als religiöfe Heuchelei und ſchnoͤ⸗ 
der Verrath der Wahrheit, von Fr. Staphylus zum Vormurfe 
gemacht, 

* Plank's Geſchichte der proteftantifchen Theologie. ©. 119, 
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ranae, aufgebrungen worden, in welchem, im fchärf: 
ſten Gegenſatze gegen die mildern Anfichten Galirt’s, die 
. Meinungen zu. Glaubendartifeln auögeprägt waren, daß 
die Lehre von der Dreieinigkeit fhon im alten Teſta⸗ 
mente vollſtändig enthalten fey, und von jebem, der ba 
felig werden wolle, er möge im alten oder im neuen 
Zeftamente gelebt haben, oder noch heut zu Zage leben, 
oder Eünftig gebohren werden, alfo gehalten werben 
müffe, wie fie im Symbol des Athanafiud. ftehe; daß 
Ehrifto nicht allein nach feiner göttlichen, fondern auch 
nach feiner menfchlihen Natur alle göttlichen Eigen: 
fhaften zufommen; daß die Nothwendigkeit des Glau⸗ 
bend zur Gerechtigkeit und Seligkeit nicht auf der Be: 
dingung feiner Thätigkeit und Lebendigkeit in guten 
Merken beftehe; daß die getauften Kinder durch ihren 
eigenen Glauben bei der Zaufe felig würden, nicht wie ° 
Calixt nah Auguftins und Luthers Vorgange gelehrt 
hatte, durch Zurechnung bed Glaubens der Zaufpathen; 
daß endlich alled dasjenige, was jemals von der Kirche 
in ihren fombolifchen Büchern verdammt und verworfen 
worden fey, auch für immer verbammt und verworfen 
bleiben müffe. *) 

- Sn Polen aber gingen die bangen Ahnungen, welche 
König Wladislaus aus der Religiondtrennung für die 
Zukunft ded Königreichs fchöpfte, unter feinen Nachfol- 
gern in Erfüllung. Bei der nachmaligen Einmifchung 
der Schweden in bie polnifchen Angelegenheiten wurben 
die Diffidenten befchuldigt, es mit den Landesfeinden 
zu halten, und der Religionshaß verband fich mit dem 
Nationalgefühl, ihnen, mit Verlegung der Verfaffung, 
ihre bürgerlichen Rechte zu entreißen. Achtzig Jahre 
nach dem liebreichen Religionögefpräche in Thorn wurde 

*) Plant a. a, DO. ©, 185 u, f. 
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von polniſchen Fatholifchen Adligen üiber die evangelifchen 
beutfchen Bürger Thorn's Blutgericht wegen einer vom 
gereizten Pöbel wider die Jefuiten begangenen Ungebühr 
gehalten, und der Stadt ihre Hauptkirche genommen; 
fechzig Jahre fpäter führten die Bemühungen Rußlands 
und Preußens, die unterdrüdten Diffidenten wieder in 
ben Befis ihrer Rechte zu fegen, den Anlaß zur erſten 
Theilung Polens herbei. 
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Neuntes Kapitel, 





Im 4ten December 1642 war Richelieu, und bald 
nad) ihm (am 14ten Mat 1643) König Ludwig XIII. 
von Frankreich geftorben. In Wien und Madrid wurde 
gehofft, daß bie verwittwete Königin Anna, bie fich, 
gegen dad Zeflament des Königs, der Vormundſchaft 
über ihren vierjährigen Sohn Ludwig XIV. zu bemächs 
tigen wußte, ald Zochter Philipps III. von Spanien, 
dem Intereſſe des öfterreihifchen Haufes fich zuwenden 
werde. Die Regentin überließ aber die Leitung der Ges 
Ihäfte dem Kardinal Mozarin, der ſich die auswärtige 
Politik Richelieu's zum Mufter nahm, und. um die Na: 
tion vergeflen zu machen, baß er ein Italiener und ges 
bohrner Unterthan Spaniens war, noch kräftiger als 
fein Vorgänger den Zweck betrieb, der nationalen Eitel- 
keit durch Erfolge gegen Spanien und Defterreich zu 
fhmeicheln., Drei Tage vor dem Tode bed Königs 
erfocht der Herzog von Enghien, Sohn ded Prinzen 
Conde, den Sieg bei Rocroi in Hennegau, indem er 
durch einen Fühnen und glüdlichen Angriff den bis da- 
hin für unüberwindlich gehaltenen Kern des fpanifchen 
Fußvolkes durchbrach und fammt dem Anführer erfchlug. 
Zwar verlor noch in demielben Sabre auch die franzöft- 
[he Armee in Suͤddeutſchland ihren Anführer Guebriant 
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an einer fchweren Verwundung, und wurde darauf, wie 
ſchon erwähnt ift, bei Duttlingen überfallen und gefchla- 
gen: aber Mazarin rief nun den Vicomte Turenne aus 
Stalien herbei, und ſchickte ihn mit frifhem Volke an 
Guebriants Stelle an den Rhein, um an den Baiern 
für die Nacht bei Duttlingen Rache zu nehmen. Im 
Herbft 1644, ald Sallad in Niederdeutfchland von Tor⸗ 
ftenfon aufgerieben wurde, vertrieben Zurenne und Eng: 
bien den baierfchen General Mercy nach muthigem Wi: 
derftande aus den NRheingegenden, und gewannen Alles 
wieder, mas zehn Jahre vorher die Schweden, in Folge 
der Schlacht bei Nördlingen, an die Kaiferlichen unb 
Baiern verloren hatten. Zuerſt ergaben fih Manns 
beim, Germersheim und Speier; dann, als Philipps: 
burg nach eilftägiger Belagerung gefallen war, Worms, 
Oppenheim, Mainz und Zandau. 

Noch gefährlicher ald durch die Waffen, wirkte Ma: 
zarin gegen den Kaifer durch Ermedung eined neuen 
Feindes an der öftlichen Strenge. Zum Süd für De 
fterreich und Deutfchland war der Eriegerifhe Sultan 
Murad IV. gegen die Perfer gezogen und im Jahre 1640 
geftorben, fein Nachfolger Ibrahim aber ein Schwelger, 
der Feinen Sinn für die franzöfifchen Entwürfe hatte, 
Dafür gelang es dem Kabinet, den Fürſten George Ra: 
gotzi von Siebenbürgen zum Sriedensbruche gegen dem 
Kaifer zu reisen. Die Stände Siebenbürgens hatten 
den Ragoki nad) dem Tode Bethlen Gabors zu ihrem 
Kürften erhoben, und Ferdinand ber Zweite hatte ihn 
anerfannt, wiewohl ungern und gegen Rüdgabe der 
ungarfchen Sefpannfchaften, welche im Frieden mit Gas 
bor diefem überlaflen worden waren, Ragotzi aber hielt 
nun die Gelegenheit für günftig, die Rolle feines Vor⸗ 

gängers, ald Befchüger ber Proteftanten in Ungarn, wies 
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der aufzunehmen. Schon im Jahre 1643 trat er mit 
Zorftenfon, als diefer in Mähren fland, in Briefwechfel. 
Der Schwede fchrieb ihm am 18ten July aus Dobitſchau: 
„Sr habe gehofft, der Fürſt werde feinem und feiner Kö⸗ 
nigin verpfändeten Worte Glauben beimefjen, und zur 
Herftelung eines allgemeinen aufrichtigen Friedens in 
dieſer gemeinfamen Religionsfache hülfreiche Hand bie: 
ten. Der dur) das römiſche Babylon fehr unterbrüdte 
evangelifhe Bund habe zeither auf den Fürften ein ſtar⸗ 
kes Abfehen gehabt und von ihm Troft und Hülfe gewär⸗ 
tigt; denn wie die göttliche Wahrheit feit vielen Jahren 
durch das evangelifche Kriegäheer wunderbarlich geführt 
und mit verfchiedenen herrlichen Victorien über die Feinde 
des Evangeliumd gekrönt worden fey, defto mehr ſtehe 
zu hoffen, der Allmächtige werde diefen Krieg, welcher 
allein .ded Herren .Krieg fey und die Freiheit des Evan: 


Sn 


geliums .betreffe, zu feiner Ehre hinausführen.” *) - 


Diefer Briefmechfel wurde zwar durch Zorftenfons Ab⸗ 
zug nach Dänemark unterbrochen; die Verbindung bed 
Fürften mit Schweden und Frankreich aber nichts deſto 
weniger fortgefeßt, Im Februar 1644, als die fran- 
zöfifche Heereömacht an der Donau verftärft wurde, brad) 
Ragotzi mit einem Heere von fechzig bis achtzig taufend 


Mann in Ungarn ein, beſetzte die fieben Gefpannfchaften, 


und erließ am 17ten Februar ein Manifeft an die ungar⸗ 
fhe Nation, fih mit ihm zur Errettung der von dem 
Haufe Defterreich vielfach verlegten weltlichen und kirch⸗ 
liyen $reiheiten des Königreich zu vereinigen. **) 
Der Kaiſer ſetzte dieſem Manifefte ein anderes (vom 
23ften Februar) entgegen, und fchidte mehrere Regi⸗ 
menter alter Zruppen unter dem General Puchaim nach 

*, Theatrum Europ. Y. ©, 131. 
*) Ebendaſelbſt S. 304. 
9* 
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Ungarn, in der Erwartung, daß das ungarſche Aufgebot 


ſich mit denſelben vereinigen werde. Dies ging aber 
fo langfam von Statten, daß am 24flen März 1645 
Kaſchau fiel und die fiebenbürgiichen Horden Mähren 


v 


und Schleſien bedrohten. Es gelang jedoch den Kaiſer⸗ 


lichen, ſie zurück zu treiben. Da nun auch der von 
Frankreich verheißene Beiſtand der Türken nicht eintraf, 
ſo knüpfte Ragotzi täuſchende Unterhandlungen mit den 
kaiſerlichen Befehlshabern an, und kehrte in ſein Land 
zurück, um das Spiel zu gelegener Zeit gu erneuern. 
Diefe Zeit kam fchon im folgenden Jahre. XZorftens 
fon folgte den Heertrümmern des Gallas im Januar 
1645 dur Sachſen nach Böhmen. Da eilte der Kai: 
ſer, in Begleitung feined Bruders Leopold Wilhelm, 
nach Prag, um durch feine Gegenwart die Ausrüftung 
eined neuen Heeres zu befchleunigen. Man hätte er: 
warten follen, daß in folder Noth und bei dem erſicht⸗ 
lichen Miß- oder Ungefchie feiner Generale, der Sieger 
von Nördlingen felbft die Führung übernehmen werde; 
aber Ferdinand hatte, feitdem er den Thron beitiegen, 
aller perfönlichen Zheilnahme am Kriege entfagt, und 
hoffte deflo mehr von der Wirkſamkeit feines Gebete, 
zu deren Förderung er am 14ten Januar für Defterreich 
ein neues ſtrenges Edict gegen bie Verlegung ber kirch⸗ 
lichen Saftengebote und gegen. das heimliche Auslaus 
fen. zum proteflantifchen Gotteödienfte nach Ungarn ers 
gehen ließ. *) Aber durch Fein Flehen zur Königin des 
Himmels, durch Feine Verfolgung ihrer Abtrünnigen, 
wurde das Glüd der Schlachten wiedererlangt. Hab: 


feld, ‚dem der Kaifer, anftatt des zum, brittenmal ent 


laſſenen Gallas, den Oberbefehl über fein letztes Heer 
anvertrauf, und Götz ein Corps von zehntayfend Baiern 
*) Theatrum Europ. V. 651. 681. 
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zugeführt hatte, traf am 24ften Februar 1645 bei San- 
kau in Böhmen, drei Meilen von Tabor, mit Torften: 
fon zufammen, und erlitt den furchtbaren Schlag, dem 
fein Borgänger fo lange aus dem Wege gegangen war. 
Er felbft wurde mit mehr als dreitaufend der Seinen 
gefangen, Götz mit zweitaufend getödtet, alled Geſchütz 
verloren, dad. übrige Heer zerfprengt. 

Auf diefe Schredendbotfchaft ging der Kaifer nad 
Megendburg, und von da nad) Wien, um feine Familie 
und feine Schäße nach Steiermark in Sicherheit zu brin: 
‘gen und Anftalten zur Vertheidigung zu treffen. Sein 
Bruder Leopold mußte in Defterreich den fünften Mann 
ausheben. Gallas, deſſen Unglüd durc das Ungefchid 
feines Nachfolgerd gerechtfertigt erfchien, erhielt den Auf: 
trag, dad aufgelöfte Heer in Böhmen wieder zu fammeln. 
Wie ein Waldſtrom brach Torftenfon durch Mähren in 
Defterreich ein. Nachdem er fi). am 28ften März der 
Schanze an der Wolfsbrüde bemächtigt. hatte, fland er. 
im Angefichte der Kaiferftadt, fechsundzwanzig Jahre, 
nachdem die Böhmen unter Graf Thurn diefelbe mit ih⸗ 
ren Kugeln begrüßt hatten. Wie damals Bethlen Gabor, 
fo wurbe jest Ragotzi, der feinen. mit dem Kaifer ge= 
ſchloſſenen Stillſtand gebrochen hatte, zur Unterftüßung 
des Angriff herbeigerufen; aber während derjelbe lang: 
fam aus Ungarn heraufgog, unternahm Zorftenfon die 
Belagerung von Brünn mit dem fohlechten Erfolge, wel: 
cher ſchon mehrmals feine Belagerungen begleitet hatte. 
De Souched, der aus ſchwediſchem Dienft in den faifer:. 
lichen getreten war, wurbe in feiner hartnädigen Vers 
theidigung durch den feften Muth der Bürger, an welche 
bie Studierenden des Jeſuiter⸗Collegiums fich anfchloffen, 
aufs Befte unterftüßt. In feinem nachher an den Kaifer 
erlaßnen Schreiben rühmt er, daß die Bürger nebſt den 
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Soldaten bei Zag und Nacht unverbroffen auf ihren 
Poſten geblieben, und obſchon fie immerfort mit ber 
Soldateska beſchwert geweſen, doc zur Defenfion und 
Kortification der Stadt und ded Spielbergeö ihre eiges 
nen Häufer gutwillig und gern eingeriffen, Gelb und 
Proviant zur Bezahlung ber Arbeiter und zur Berpfle: 
gung der Soldaten vorgeſtreckt, und bei Mangel ber 
letzteren auf feine Order fich felbft in guter Anzahl auf 
den Spielberg begeben und benfelben vertheidigen gehol: 
fen, weshalb er bat, diefe Bürgerfchaft, welche nach 
bem Abbrud) ihrer Häufer meiftentheils felbfi Noth leide, 
den Treuen zu einem guten Erempel und den rebellirens 


den Städten zu Abfcheu und ewiger Schande, mit fon= 


derbarer Faiferliher Gnade zu regaliren. *) Nachdem 


. die Belagerung ſechzehn Wochen gebauert, befand ſich 


das fchwebifche Heer in fo aufgelöftem Zuflande, Daß 
Ragotzi, der endlich Über die March gegangen war, hier: 
von unterrichtet, ed vorzog, fi am 16ten Augufl 1645 
mit dem Kaifer auf gute Bedingungen zu vertragen, und 
die Truppen, die ſchon zu den Schweden geftoßen was 
ren, zurüdzurufen. Torſtenſon, den feine fchmerzhafte 
Krankheit wochenlang ans Bette gefeflelt hatte, hob 
nun bie Belagerung auf und zog fich noch im Auguft 
nad) Böhmen, behielt jedoch, in der Meinung bald wies 
berzufommen, mehrere feſte Plätze in Defterreich und 
Mähren beſetzt. Aber durch die überlegene Macht des 
Erzherzogs aus Böhmen gebrängt, wandte er fich wies 
der nach Schlefien, dann nad) Sachen, wo unterdeß 
Generals&ieutnant Königsmark und der ſchwebiſche Com: 
mandant in Leipzig, Arel Lilie, Rochlis und Meißen 
erflürmt, und einige Reiterregimenter, den fchwachen 

+ Die Schweben vor Brünn, in Hormapr’s Archiv für Geogra⸗ 

phie, Hiſtorie ꝛc. 1816. N. 5 u. 6. ©, 24. 
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Ueberreſt des ein} gewaltigen Kriegsbeered, an deſſen 
Spitze der Kurfürſt nach dem Prager Frieden eine ſo 
ſtolze Sprache geführt hatte, bis unter die Mauern von 
Dresden verfolgt hatten. Torſtenſons Anmarſch aus 
Böhmen machte die Lage Johann Georgs noch ſchwieri⸗ 


ger. Seine Anhänglichleit an den Kaifer hieß ihn den - 


Waffenſtillſtand, welchen die Schweden ihm an⸗ oder ge: 

boten, ald einen gefährlichen Anftoß der Seele und eine 
Betrübniß des Gewiflens betrachten, während Alles um 
ihn her in ihn drang, ſich in das Unabänderliche zu 
fügen. Da befahl Zorftenfon, die Stäbte mit uner: 
fchwinglichen Brandfchakungen zu belegen, und wenn 
fie nicht zahlen Eönnten, anzuzünden. Nun erft wil: 
ligte der Kurfürft in den Stilflend, und am 27ften 
Auguft 1645 wurde derfelbe von ben beiderfeitigen 
Gommiffarien zu Ketfchenbroda vollzogen, zunächſt nur 
auf ſechs Monate. Der. Kurfürft behielt fich feine Pflicht 
gegen ben Kaiſer und zur Bezeigung derfelben das Recht 
vor, drei Regimenter zur Faiferlihen Armee ſchicken zu 
dürfen; er entfagte aber aller andern Hülfsleiflung an 
den Kaifer, geftattete ber. fchwedifchen Armee freien 
Durdzug durch fein Land, und verpflichtete fi, die 
Beſatzung in Leipzig mit monatlich 11000 Reichstha⸗ 
lern und der nöthigen Fütterung zu unterhalten. Das 
für erhielt er die Verwaltung der von den Schweden 
befesten Landftriche und Städte zurüd, *) 

Durd) den Stilftand im Rüden gededt, 308 Kö⸗ 
nigsmark nad) Mähren, um die ſchwediſchen Beſatzun⸗ 
gen daſelbſt zu verproviantiren, ging dann nach Schle⸗ 
ſien, wohin ſich die Hauptarmee gezogen hatte, und 
kehrte mit derſelben über Greifenberg und Friedland 
nach Böhmen zurück. Zu Leitmeritz aber fühlte fih 
*) Theatruni Europ. V. 658. 
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Torſtenſon fo entkräftet, daß er das Commando nieder⸗ 
legen mußte, obwohl Wrangel, den er ſich zum Nachfol⸗ 
ger erbeten hatte, noch nicht angekommen war. Als 
er ihn nachher auf der Reiſe durch Sachſen in Eilen⸗ 
burg traf, gab er ihm die Anweifung, immer bemüht zu 
ſeyn, den Krieg in die kaiſerlichen Erbländer zu ſpielen 
und ohne dringende Noth auf Schlachten ſich nicht ein⸗ 
zulaſſen. Torſtenſon kehrte nicht wieder zur. Armee 


zurück, behielt aber, fo lange er in Deutfchland blieb, 


die obere Leitung des Krieges. 

Wrangel brachte die Armee mit fi, mit welcher er 
den König von Dänemark gezwungen hatte, am 18ten 
Auguft 1645 zu ‚Brömfebro Frieden zu fchließen. 
Schweben erhielt uneingeſchränkte Zollfreiheit im Sunde 
und in den Belten, auögebehnt auf bie finn= und lief⸗ 


-ländifchen, pommerfhen und wismarfchen Schiffe. »Um 


was dad heilige römifche Reich fich nie gefümmert hatte, 
den deutfchen Küftenländern zu erwirken, das erlangten 


- diefelben nun, weil fie unter fremder Herrfchaft flanden. 


Ferner trat Dänemark ab die Provinzen Jämtland, He⸗ 
jeadalen, die Inſeln Sothland und Defel für immer, 
Halland auf dreißig Jahre, in Deutichland aber das 
Erzbisthbum Bremen, welches Königsmark im holſtein⸗ 
[hen Kriege dem Sohne des Königs Chriftian entriffen 
batte,. 

Der Abfall Sachſens und Dänemarks war für den 
Kaifer fchmerzlicher, ald der Verluſt einer Schlacht. 
Er fparte Feine Anerbietungen, bie Verlängerung bes 
fächfifchen Stillſtandes zu hintertreiben, und fand dazu 
in der Abneigung bed Kurfürften gegen die Schweden 


. mächtigen Borfchub. Aber die fächfifchen Prinzen dran: 


gen mit ber entgegengefeßten Anſicht buch, und im 
März 1646 wurde der Stilftand mit Ermäßigung der 
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monatlichen Gelbzahlung für die Befakung in Leipzig, - 
von 11000 auf 8000 Reichsthaler, bis zum allgemeis 
nen Frieden verlängert. Magdeburg, welches feit 1636 
von Eaiferlichen Zruppen befeßt, feit einiger Zeit aber 
von den Schweden eingefchloffen war, follte von jenen 
geräumt und nur von den Bürgern und angemworbenen 
Stabdtfoldaten bewacht-werden, wornach diefe Stadt in 
daſſelbe Verhältniß zurüdtrat, welches vor ber Zerſtö⸗ 
rung im Sahre 1631 flattgefunden hatte. 
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Geſichert durch die Entwaffnung des nördlichen Deutſch⸗ 
lands, wandte ſich Wrangel gegen Baiern, nachdem er 
im July 1646 ſeine Vereinigung mit dem von Turenne 
geführten franzöſiſchen Heere bewerkſtelligt hatte. ‚Seit 
der Schlacht bei Nördlingen trug Kurfürſt Maximilian 
die Hauptlaſt des Krieges im ſüdlichen Deutſchland; 
feine Feldherrn Mercy und Johann von Werth waren 
es, die unter ben gehäuften Niederlagen der kaiſerlichen 
Waffen den deutfchen Muth durch den Sieg bei Dutt: 
lingen und burd die ruhmvollen Kämpfe bei Freiburg, 
SHerbfthaufen und Allerdheim wieder aufrichteten. Als 
in der letztern Schlacht (am Sten Auguft 1645) Mercy 
aus Verfehen von feinen eigenen Leuten erfchofjen, und 
ber aus Kaiferlichen beflehende Flügel bed Heeres ge⸗ 
Schlagen wurde, fiegte Johann von Werth mit den Bai⸗ 
ern und nahm den franzöfifchen Marfchall Grammont 
gefangen, Aber im Jahre 1646 war das baierfche Heer 
zu ſchwach, der Webermacht des verbündeten Feindes zu 
widerftehen, und Marimilian fah fein Land überſchwemmt 
und geplündert. Zwar zeigte.fich zu Anfang ded Winters 
der Erzherzog Leopold mit einem Hülföheere am Lech; 
gleichzeitig aber machten die feindlichen Feldheren dem 
Kurfürften das Anerbieten eined Waffenflilftandes. Sie 
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fanden um fo leichter Gehör, als Maximilian im Schmerz 
über die Verheerung feined Landes, von dem Gedanken 
ergriffen wurbe, daß der Kaiſer aud Liebe für Spanien 
den Frieden verzögere — für eine Macht, wider welche 
Marimilian feit ihrem Einfprucdhe gegen Uebertragung 
ber pfälzifhen Kur auf fein Haupt eine lebhafte Ab: 
neigung gefaßt hatte. Er fuchte die Zuflimmung, ja 
die Theilnahme ded Kaiferd zu erlangen, ſtieß aber auf 
diefelbe Anficht, nach welcher fhon zu Regensburg ber - 
fo natürliche Gedanke eined Stillſtandes von der Hand 
gewiefen worden war. Ferbinand hielt einen Stillſtand 
nur auf vier Monate ratbfam: „Die Eriegenden Par: 
teien würden fonft die Friedendtraßtaten nie zu Ende 
bringen laflen, und den Waffenſtillſtand ind Endlofe 
ftelen, weil ihnen berfelbe mit dem fortbauernden Bes 
fite ber eingenommenen Länder weit größere Vortheile 
als der Friede gewähren würbe.”*) Da bei der zu Ulm 
gepflogenen Unterhandlung die Faiferlichen Abgeordneten 
nach biefer Anweifung verfuhren, fo wurde Marimilian . 
ungehalten, und ließ am 14ten März 1647. den Still 
fland für Baiern allein fchließen. **) Kraft beffelben 
verpflichtete er fich nebft feinem Bruder, bem Kurfürften 
Ferdinand von Cöln, alle Zeindfeligkeiten gegen Schwes 
den, Frankreich und Heffen einzuftellen und feine Trup⸗ 
pen innerhalb der beftimmten Quartiere zu halten. Die 
Reichäftädte Memmingen und Ueberlingen wurden den 
*) „Es würden bie Eriegende Partheyen zweifelsohne von den 
Friebenstraktaten uf ein unenbliches armistitium fallen und 

alle andere Traktaten dieſem leichtlich nachlesen, als von wel⸗ 
chem fie ein weit mehres al& von allen andern zu gewarten 

„ haben würden,” Schreiben bes Kaifers Ferdinand an den Kur: 
fürften Marimilian, Presburg den 15ten Januar 1641. Bands 


ſchrift bei Zſchokke, Baierſche Geſchichte III. 818. Anmerk. M. 
*) Londorp VI. 186-192, 
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Schweden, Laugingen, Gundelfingen, Höchſtädt und 
Heilbronn ben Franzoſen eingeränmt, bie von Baiern 
befeßten würtembergifchen Seflungen bem Herzoge zurüds 
gegeben, dafür ihm felbft die von den Schweden erober: 


ten Städte Rain und Donaumörth. *) 
Auf diefe Kunde fandte der Kaifer den Grafen She: 


venhüller an ben Kurfürften, um bie Faſſung eines ans 


bern Entfchluffes zu bewirken. Marimilian erwiederte: 
„Benn Seine Majeflät vermeinen wolle, daß er fich 
felbft und feine Lande und Leute eher. zum Brandopfer 
für dero Haus und Andere darbringen, als den Waffen: 


ſtillſtand an die Hand nehmen folle, fo könne er dieß, 


nad) fleißiger Erwägung der Sache und gepflogenem 
Rathe der Theologen, in feinem Gewifjen und nach ben 
Pflichten, womit er feinen Landen und Leuten zugethan 
fey, nicht für thunlich und verantwortlich befinden, 
auch nicht dafür halten, daß ihn die dem Reich geleiftete 
Pflicht darin verbinde, da der Kaifer die Gelegenheit, 
fih, ihn und dad Reich durch einen allgemeinen Waffen: 
ftilftand zu retten, an der Hand gehabt, Diefelbe aber 
außer Acht gelaffen und die Sache in ben gegenwärtigen 
Zuftend habe gerathen laſſen.“ **) Dagegen murbe kai⸗ 
ferlicher Seits bemerkt: „daß man die vom, Kurfürften 
befehligte Arnıee ald eine dem Kaifer und Reich ange: 
hörige betrachten müffe, da diefelbe im Namen und Auf 
trage bed verftorbenen Kaiſers geworben, für denfelben 
verpflichtet und auf Reichskoſten ausgerüftet, befolbet 


*) Der Kurfürft hielt es für nöthig, feine Handlungsweiſe durch 
ein Manifeft zu vechtfertigen, welches auszugsweife im Thea- 
tro Europaeo V. u, f, abgebrudt ift. 

*+) Schreiben des Kurfürften an den Kaifer d. d. Waſſerburg den 
28ften Maͤrz 1647. Theatram Europ. IV. 50 u. f. Londorp 
VI. 198, 
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und verpflegt worden ſey.“ Gleichzeitig wurde in Dies 
fem Sinne mit den Offizieren der Armee jelbft unter: , 
handelt, und Johann von Werth, der Anführer der Rei: 
terei, mit Sport und. mehrern andern Oberflen gewon: 
nen, bie ihnen untergebenen Truppen dem Kaifer zus . 
zuführen. Ald nun ber Kurfürft den Borftelungen 
Khevenhüllers fein Gehör gab, wollte der baierfche Ge: 
neral feine Zufage erfüllen und ließ (zu Anfang des Juny 
1647) die bei Vilshofen verfammelten Regimenter über 
die Donau feßen. Sobald denfelben aber der Anfchlag 
befannt ward, erhoben fie fich gegen ihre Führer, und 
mit Mühe retteten fi) Johann von Werth und feine 
Anhänger durch die Flucht nach Böhmen. Der Kurfürft 
erklärte fie für Verräther und ehrlos, zog ihre Güter 
ein, und feßte zehntaufend Thaler auf Werths Kopf, 
taufend auf den Kopf eined jeden ber Oberflen. Aber 
das Nachſpiel zu der Ballenfleinfchen Zragödie blieb 
unblutig. Der Kaifer nahm bie Entflobenen in feine 
Dienfte, und erließ unter dem 14ten July 1647 zu 
Pilfen ein Patent, in welchem er dad, was gegen jene 
Dffiziere zu Unrecht vorgenommen worden, für nichtig ' 
erklärte, und allen andern hohen und niederen Be 
feblöhabern und Soldaten, welche zeither unter bem 
Commando des Kurfürften von Baiern geftanden hatten, 
gebot, fich zu des Kaifers und des Reichs Fahnen, als 
benen fie verpflichtet, zu fielen, nachdem. der Kurfürfi 
durch den mit ben Feinden gefchloffenen Waffenftillftand 
feines Generalats fich felbft entfeßt habe. *) 
Unterdeß war Gallas zu Wien am 2öften April ge: 
ftorben, und der Erzherzog. Leopold Wilhelm nad) ben. 
Niederlanden abgegangen, um dad Commando der |pa= - 
nifchen Armee gegen die Franzoſen zu übernehmen. Ge⸗ 

* Theatzum Eurep. V. 4888. £onborp VI. 179. 
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neral Melander, ber aus heflifhen Dienften in Eaifer: 
liche getreten und alöbald zum Grafen von Holzapfel 
ernannt worden war, übernahm das Generalat der kai⸗ 
ferlihen Armee. Es war ein wunderbares Spiel bed _ 
Geſchicks, daß nady neunundzwanzigjähriger Dauer eines 
Krieges, zu welchem die Religion den Vorwand geliehen 
hatte, Kaifer Ferdinand einen Calviniften zum Genera: 
liſſimus feines Heeres beftellen mußte: denn Melander 
beharrte bei der Religion feiner Väter, und in Wien 
hatte man nicht Zeit, an Belehrung der Kriegsmänner 
zu denfen. *) Aber weder Melander noch Johann von 
Werth Eonnten hindern, daß Wrangel, unter dem Schuge 
- bed Ulmer WVaffenflilfiandes, im Juny in Böhmen ein: 
brah. Am 17ten July 1647 ergab fich die Grenz: 
feftung Eger, weil die Armee, die zum Entfabe herans 
308, einen Umweg machen mußte, um die Güter des 
Hoffriegsrathöpräfidenten nicht zu berühren, und dar: 
über zu ſpät Fam. Diefer Unfall hatte jedoch eine fehr 
erwünfchte Folge für ben Kaifer. Der Kurfürfi von 
Baiern erfannte nun bei Fälterem .Blute, daß er den 
Kaifer nicht preiögeben dürfe, ohne den Fortgang des 
Friedendgefchäfted in Gefahr zu fegen. Er felbft ver: 
dankte ber Faiferlichen Verleihung die Kurwürbe und 
den Beſitz ber Oberpfalz: wie follte er hoffen, benfelben 
gegen die Befchüger des pfälzifchen Haufes zu behaups 
ten, wenn ber, welcher ihn verlieben hatte, zu Grunde 
gerichtet wurde! Indem er eine Wiberlegung des kai⸗ 
ferlichen Abrufungspatentes verfaflen ließ, um feine 
Zruppen im Gehorfam zu erhalten, **) drängte ihm, 
allem augenblidlichen Unmuthe zum Trotz, die Webers 
*) Schon früher hatte jedoch der Kaifer dem Iutherifhen Herzoge 
Georg von Lüneburg das Generalat anbieten Laffen. 
*) Am Sten Anguft 1647. Theatram Europ. V. 1890 u, f. 
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zeugung ſich auf, er konne nur mit dem Kaifer ftehen 
oder fallen. Zwar rechtfertigte er darin die Schließung 
des Waffenſtillſtandes mit dem Gefeß der Nothwendig⸗ 


‚ teit, welchem er habe gehorchen müſſen, um den gänz⸗ 


4 


lichen Ruin feiner Länder zu verhüten, bemerkte jedoch, 
dag ein Waffenftilftand Feine Neutralität fey, und daß 
er zwar die Haltung deffelben hoffe, deren aber nicht 
durchaus verfichert fen, da es oft gefchehen, daß der: 
gleichen Traktaten aus geringen Urfachen urplößlich aufs 
geftoßen und wieder zu Thätlichkeiten gefchritten worben. 
Als nun am Aten Auguft 1647 Wrangel ihn benach⸗ 
vichtigte, daß die erwartete Ratification. des Waffenſtill⸗ 
ftandes von der Königin Ehriftine vollzogen und bei ihm 
eingegangen fey. genügte Marimilian der Aufforderung 
nicht, nun auch feinerfeitd eine definitive Ratification 
auszuftellen, Sondern erwiederte: „Er müfle hierzu erft 
die Beitrittderflärung bed Erzbifchofs von Cöln einholen, 
defien Land in der Zwifchenzeit von den Franzofen fehr 
gemißhandelt worben fey, wie auch ber General Königs: ' 
mar? dem Stilftande nicht nachgefommen fey, fondern 
demfelben in vielen Stüden gerade entgegen gehandelt 
habe. Auch fehle noch die Ratification der Landgräfin 
von Heſſen⸗Caſſel, welche nach der Beſtimmung bes 
Ulmer Receſſes innerhalb zweier Monate hätte einges 
fehie@t werden follen.” *) Wrangel entnahm aus diefen 
Umzügen leicht, daß ber Kurfürft nicht Luſt habe, den 
Stilftand zu halten, und ſetzte ihm in einem Schreiben 
vom 17ten Auguft das Ungegründete ded Vorwandes, 
unter welchem er jebt die Ratification verweigere, aus⸗ 
einander. Moerimilian war aber durch den Bericht fels 
ned Gefandten in Münfter, dag in Folge feiner Tren⸗ 

*) Schreiben des Rurfürften an Wrangel vom 9ten Auguft 1647. 

£onborp VI. 206. 
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nung vom Kaifer bie Schweben ihre Forderungen immer 
höher trieben, und fih nicht anderd gebahrten, ald wenn 
der Kaifer und, dad Reich ſchon unterjocht wären, ganz 
umgeftimmt worden, *) Er kündigte daher (am 14ten 
September 1647) den Stillftand, mit Beifügung einer 
ausführlichen Rechtfertigungdfchrift, in welcher unter 
andern Klagen über dad Benehmen der ſchwediſchen Ge⸗ 
fandten und Generale, auch vorfam, daß die Ratifica⸗ 
tion des Waffenftillftandes bereits unter dem SOften May 
alten Styls in Stodholm von der Königin vollzogen, - 
und doch erfi acht Zage vor Ablauf ded feftgefegten Ter⸗ 
mind dem Kurfürften vom Zeldmarfhal Wrangel zu: 
gefandt worden fey. Da fie in diefer Zeit wohl zwei: 
mal von Stodholm hätte anlangen Fönnen, fo fey uns: 
fihwer abzunehmen, daß dieſe Zögerung flattgefunden 
babe, um die Eurbaierfchen Waffen von den Faiferlichen 
getrennt: zu halten, bis die Schweden ihren Vortheil 
bätten erfehen und dem Kurfürften den zu Osnabrück 
verheißenen Ritt ſchenken können. Wrangel antwortete 
würbevoll: „Der ganze Suhalt der beigefügten Schrift 
werde zu feiner Zeit widerlegt werden. Er könne jedoch 
fhon jet nicht unmiderfprochen laffen, was ihm un: 
gütig und unerweislich beigemeſſen werde, daß er die 
Fönigliche Ratification längft in Händen gehabt, aber 
zu feinem Vortheil zurüdgehalten habe, bis der Termin 
faft um gewefen. Er babe diefelbe abgeſchickt, fobald er 
fie befommen. . Man müfle es deshalb Gott und den 
Zeit anheimftellen. Gott, als ein gerechter Nichter, der 
. aller Menfchen Herzen prüfe und an dergleichen brüchi⸗ 

gen und unerhörten Proceburen Fein Gefallen. habe, werde 
ed Schon zu rächen wiſſen.“ ) x. 

) ondorp VI. 210, 
“) Londorp VL 217; Ebendaſelbſi find auch die, mehrfachen ſehr 
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Marimilian fehidte hierauf den größten Theil feines 
Heeres unter dem Feldmarfchall Gronsfeld nach Böhmen, 
um vereint mit den Katferlichen Die Schweden aus bie: 
fem Königreiche zu treiben. Die Ueberlegenheit der Vers ' 
bündeten hatte den gewünfchten Erfolg. Wrangel mußte 
Böhmen verlaffen, und fein Abzug durch Sachfen geftals 
tete fich fluchtartig. Dad fchwebifche Heer würde vers 
loren geweien feyn, wäre die Verfolgung fortgefegt 
worden. Allein Gronsfeld blieb plöglich zurück, wie 
man glaubt, auf Befehl feines Kurfürften, welcher fich 
fürchtete, Frankreich zur Auffündigung bed Waffenftill- 
ſtandes zu reizen, und auch den Kaifer nicht allzu fieg: 
reich werden laflen wollte, um nicht neue Hemmniß 
in den Gang der Friedenshandlung zu Dönabrüd und 
Münfter zu bringen. Melander zog daher nach Heſſen, 
und gab diefem Lande den Zorn, ben er gegen bie 
Fürſtin begte, durch die fürchterlichfte Verheerung zu. 
erfennen‘ - 

Unterdeß hatte (im November 1647) Frankreich 
den Waffenfliliftand, gegen die Erwartung des Kur- 
fürften,. gefündigt. Turenne erhielt Befehl, fich mit 
Wrangel zu vereinigen. Diefer fammelte während des 
Minters im Lüneburgfchen neue Kräfte, vertrieb zuerft 
den Melander aus Heflen, und z0g im Frühjahre 1648 
mit Zurenne, au vierzigtaufend Mann ſtark, duch 
Franken und Schwaben gegen Augsburg, wohin die 
Kaiferlihen und Baiern fich zurüdigezogen haften. Auch 
fie waren. ungefähr vierzigtaufend Mann ſtark; „aber 
— Plagte der baierſche Feldmarſchall — dieſe vierzigs 
tauſend haben einen Troß von hundert und vierzig Tau⸗ 
fenden bei fih, Weiber, Kinder, Zuhrknechte, Jungen, 

weitläuftigen Schriften abgebrudkt, welche ſchwediſcher Seits ben 

baierfhen Angaben entgegengeftellt wurden, .. . 

vun. 8b, 10 
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die eben fo wohl als die Soldaten leben wollen, Man 
tbeile zwar Proviant aus für vierzigtaufend Mann auf 
vierundzwanzig Stunden, wie aber die übrigen hundert⸗ 
taufend Mann leben follen, wenn fie nicht ihr Brobt 
felbft fuchen dürfen, gehe über feinen Verſtand. Es 
gebe feinen einzigen Drt, wo ber Soldat, wenn er 
Geld habe, Etwas Faufen könne. Er fage das nicht, 
um die Audfchweifungen zu billigen, fondern nur zur 
Nachricht, daß nicht Alles aus Uebermuth gefchehe, fon: 
dern Vieled aus lauter Hunger.” *) 

Bei Zusmarhaufen, in der Nähe von Augsburg, 
wurde Melander am 17ten Mai 1648 von dem ſchwe⸗ 
difch= franzöfifehen Heere angegriffen und überwältigt, 
er jelbft tödtlich verwundet nach Augsburg gebracht, mo 
er an bemfelben Tage ftarb. **) Die Sieger theilten 
fih in zwei Haufen; Königsmark zog nach Böhmen, 
Wrangel mit Turenne an den Lech. Gronsfeld, anftatt 
mit dem Reſte des baierfchen Heeres den Uebergang 
ftreitig zu maden, floh befinnungslos nach der Iſar. 
Der Kurfürft ließ ihn verbaften und nach Ingolſtadt 
führen. Den Oberbefehl über die Trümmer ſeines Hee⸗ 
res übertrug er dem Zeldzeugmeifter Grafen von Hunol⸗ 
‚ flein. Diefer wußte jedoch auch keinen andern Rath, 
ald den Rückzug bis hinter den Inn fortzufeßen. . Ma: 
rimilian, der achtundzwanzig Jahre vorher, in der Voll: 

kraft der Mannedalterd, an der Spitze einer Heeres⸗ 
macht feinen unglüdlichen Better, den Pfalzgrafen Frie⸗ 
drich, aus Böhmen vertrieben hatte, irrte nun ald Greid 
in feinem eigenen ande von Ort zu Dre, und fuchte 
zulest Zuflucht in Salzburg. Hier empfing fein. Mini: 

*) Schreiben des Gronsfeld vom Siften März 1648 bei Weſten⸗ 

rieder III. 217. und Zfchofle TIL. 829. 
*) Theatrum Europ. VI. 817, 
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ſter, Graf Kurg, ein Schreiben des ſchwediſchen Feld: 
marfchalls. „Obwohl er Urfache hätte, anders verfahren 
zu laffen, fo habe er doch bisher angefehen, wie an bem 
Berbrechen ber Herrfchaft die Unterthanen Feine Schuld 
getragen. Er begehre aber jeßt, zu vernehmen, ob 
man bei fo geflalten Sachen gefonnen fey, fich an bie 
verbündeten Waffen gutwillig zu ergeben und für das 
Land eine Brandfchakung von zwei Millionen Gulden 
zu erlegen, wibdrigenfalld darinnen, weil ber Kurfürft 
nicht gehalten, was er heilig zugefagt, eine Verheerung 
zum ewigen Gebentmale der Pofterität vollzogen werben 
ſolle.“ Kurb antwortete: ‚Der Kurfürft fey bereit, 
zu einer Unterhandlung Commiſſarien abzuorbnen, wenn 
er Kenntniß erhalte, welche Erleichterung burch die ge: 
forderte Ranzion feinen Landen von den verbündeten 
Waffen verfchafft werden folle, und ob er fich alddann 
einer befländigen Ruhe von allen Friegenden Theilen 
verfichert halten könne. Die genannte Summe fey ihm 
jeboch unerfchwinglich, indem er kaum fo viele Tonnen 
Neichöthaler dermalen vermöge, als Millionen gefordert 
worden.” Wrangel erwieberte: „Durch das Gelb folle 
nur die Verheerung bed Landed abgewendet und ber Sol: 
bat für dad Beutemachen entjchäbigt werben. Der Vor- 
tbeile des Ruheftandes babe fich der Kurfürft durch den 
Bruch des Ulmer Stillſtandes felbft begeben.” Darauf 
fchrieb Kurk; „Der Kurfürft wiffe nicht, was er von 
dem Lande durch die Ranzion noch abmenben folle, nach: 
bem daſſelbe bis auf den letzten Grab bergeftalt auöge- 
räumt worden, daß nichts als Die leeren Steinhaufen 
verblieben, und die Stände, Stäbte, Schlöffer, Flek⸗ 
Ten und Dörfer noch obendrein mit unerfräglicher Brand: 
ſchatzung belegt worden. Er könne nicht glauben, daß 
man ˖noch an bie leeren Steinhaufen Hand anlegen, und 
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daß Seiner Ercellenz befannte Didcretion dies zugeben, 
noch weniger bei der Nachwelt den Nachklang einer fo 
barten, gegen biefe Lande ‚gerichteten Procedur hinter: 
laffen wollen werde. Wie fi) denn auch in dieſem Kriege 
fein Erempel finden werde, daß man bieffeitd Länder 
oder Derter, die vorher durch Plündern und Verheerung 
völlig audgeleert worden, noch darüber mit doppelter - 
Brandfchagung heimgefucht habe.” Dagegen Wrangel: 
„Wenn gleich ein folches Erempel ſich nicht finden follte 
(obwohl das jüngfte Erempel der in Heſſen geführten 
Proceduren noch vor Augen flehe) fo werde auch nicht 
leicht ein Erempel erhört ſeyn, daß von einem fo gro: 
Ben Herrn im römifchen Reiche mit ausländifchen: chrift: 
lichen Potentaten fo übel gehandelt worden fey, ald von 
Seiner Kurfürftliden Durchlaucht gegen die beiden Kro⸗ 
nen Schweden und Frankreich, wiewohl man nicht ge⸗ 
glaubt, daß Seiner K. Durchlaucht hohe Diöcretion, 
Stand und Würde foldhes hätten zugeben, vielmeniger 
aber, daß biefelbe bei der Pofterität den Nachklang einer 
folchen nicht8 weniger als fürftlichen Action hätte hinter⸗ 
laffen wollen.” Graf Kurtz erwiederte: „Da ihm Sei: 
ner Ercellenz Höflichkeit zur Genüge befannt fey, fo 
habe er dad, was diefem Schreiben wegen feines Herrn 
dem ganzen Reiche bekannter fürftlicher Actionen Widri⸗ 
ged und Paffionirtes eingerüdt worden, mehr der hitzi⸗ 
gen Feder des Goncipiften zuzufchreiben und daher un: 
beantwortet zu laſſen;“ wogegen Wrangel: ‚Wenn die 
Feder ded Concipiſten feines Schreibens in Etwas zu 
tadeln, fo werde fie mehr der Kaltfinnigkeit als der 
Hite, am meiften aber vielleicht ihrer Ungeſchicklichkeit 
halber zu befchuldigen ſeyn, ald welche felbft geftändig, 
baß ed in Befchreibung dergleichen übler Handlungen 
ihr an folchen Worten mangele, welche der großen Her: 
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ren Reputation nicht in Etwas widerlich und gleihwoht 


der Wahrheit gemäß ſeyen.“ *) 

Während diefes Schriftwechfeld rüdten die verbün: 
beten Heere ohne Widerfland. bis an die Iſar. Das 
Land wurde unter ihrem Fußtritte zur Wüſte. Wenn 
die geforderten Brandfchagungen nicht zur beflimmten 
Stunde aufgebracht werden konnten, wurde einzelnen 
Regimentern Auftrag gegeben, die Zahlung auf jedwede 
Weiſe zu erzwingen. Der Schluß folcher Erecutionen 
war in der Regel, daß die Ortfchaften in Flammen auf: 
gingen. *) Dies Schidfal traf das fürftlihe Schloß 
Gern und fünf der benachbarten Flecken. Als Landöhut, 
welches fich ohne Widerftand ergeben hatte, Die Kriegs: 
contribution von zwanzigtaufend Gulden nicht fogleich 
- aufbringen Fonnte, ließ Wrangel die Vorfläbte in Brand 
ſtecken, mit der Drohung, daß ed der Stabt eben fo 
gehen folle, worauf die Dominikaner und Jeſuiten das 
Geld herbeifchafften. Die legtern mußten ſich noch be: 
fonders mit dreizehnhundert Goldſtücken auslöfen; mehr 
aber fchmerzte es fie und nachmals ihren Geſchichtſchrei⸗ 


ber, daß in zwei Batholifchen Kirchen von den fchwedifchen. 


und franzöfifchen Feldprebigern Iutherifch und calvinifch 


*) Der ganze Schriftwechfel fteht im Theatro Europaeo VI. 505 
bis 511. Er begann am 2Bften May und endigte mit Wran- 
geld Schreiben vom 17ten Auguft a. St, _ 

*) Der Bericht über biefen Kriegszug tm Theatro Europaeo VI. 
511 u. fr ift von einem fchwedifch gefinnten Verfaſſer, der 
nie vergißt dem Namen Wrangel’s die „Excellenz“ beizufügen, 
Dennod) verfchweigt er deffen Kriegsmanier nicht. „Meine Hand 
weigert fi, fagt Zſchokke im ver Gefchichte Baierns, die Greuel 
nieberzuzeichnen,, welche ben Namen ber Schweden zum Fluche 
im Mumbe des deutichen Volkes verwandelt haben, Es ift gut, 
daß der Nachwelt das Gräßlichfte verfehwiegen bleibe, damit 
ihre Böfewichter fich nicht Eröften Eönnen, in der Vorwelt von 
noch größern Ungeheuern übertroffen worden zu ſeyn.“ 
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daß Seiner Ercellenz befannte Discretion dies zugeben, 
noch weniger bei der Nachwelt den Nachklang einer fo 
harten, gegen biefe Bande gerichteten Procedur hinter: 
laffen wollen werde. Wie fid) denn auch in diefem Kriege 
fein Erempel finden werde, daß man bieffeitd Länder 
oder Derter, die vorher durch Plündern und Verheerung 
völlig auögeleert worden, noch darüber mit boppelter 
Brandſchatzung heimgefucht habe.’ Dagegen Wrangel: 
„Wenn gleich ein ſolches Erempel fich nicht finden follte 
(obwohl das jüngfte Erempel der in Heflen geführten 
Proceduren noch vor Augen ſtehe) fo werde auch nicht 
leicht ein Erempel erhört feyn, daß von einem fo gro: 
gen Herrn im römifchen Reiche mit ausländifchen chrift: 
lichen Potentaten fo übel gehandelt worden fey, ald von 
Seiner Kurfürftliden Durchlaucht gegen die beiden Kro⸗ 
nen Schweden und Frankreich, wiewohl man nicht ge⸗ 
glaubt, daß Seiner K. Durchlaucht hohe Discretion, 
Stand und Würde foldhes hätten zugeben, vielmeniger 
aber, daß diefelbe bei der Pofterität den Nachklang einer 
ſolchen nichts weniger als fürftlichen Action hätte hinter: 
laſſen wollen.” Graf Kurk erwiederte: „Da ihm Sei: 
ner Ercellenz Höflichkeit zur Genüge befannt fey, fo 
habe er bad, was dieſem Schreiben wegen feines Herrn 
bem ganzen Reiche bekannter fürftlicher Actionen Widris 
ges und Paffionirtes eingerückt worden, mehr ber hißi- 
gen Feder des Goncipiften zuzufchreiben und daher un: 
beantwortet zu laſſen;“ wogegen Wrangel: ‚Wenn bie 
Feder des Concipiften feines Schreibens in Etwas zu 
tadeln, fo werde fie mehr der Kaltfinnigkeit als der 
Hitze, am meiften aber vieleicht ihrer Ungefchidlichfeit 
halber zu befchuldigen feyn, ald welche felbft geftändig, 
daß ed in Befchreibung dergleichen übler Handlungen 
ihr an folchen Worten mangele, welche ber großen Her: 
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ven Reputation nicht in Etwas widerlic und gleichwohl 


der Wahrheit gemäß feyen.’’ *) 

Während diefes Schriftwechfeld rüdten die verbün- 
deten Heere ohne Widerftand bis an die far. Das 
Land wurde unter ihrem Fußtritte zur Wüſte. Wenn 
die geforderten Brandſchatzungen nicht zur beſtimmten 
Stunde aufgebradht werben Eonnten, wurde einzelnen 
Regimentern Auftrag gegeben, die Zahlung auf jedwede 
Weife zu erzwingen. Der Schluß folcher Erecutionen 
war in der Regel, daß die Ortfchaften in Flammen auf: 
gingen. *) Dies Schidfal traf das fürftlihe Schloß 
Gern und fünf der benachbarten Sleden. Als Landshut, 
welches ſich ohne Widerfland ergeben hatte, Die Kriegs 
contribution von zwanzigtaufend Gulden nicht fogleich 
- aufbringen konnte, ließ Wrangel die Vorfläbte in Brand 
fteden, mit der Drohung, daß es der Stadt eben fo 
gehen folle, worauf die Dominikaner und Jeſuiten das 
Geld herbeifchafften. Die legtern mußten ſich noch be: 
ſonders mit dreizehnhundert Goldſtücken auslöſen; mehr 
aber fehmerzte e3 fie und nachmals ihren Gefchichtfchrei: 
ber, daß in zivei Batholifchen Kirchen von ben fchwebifchen 
und franzöfifchen Feldpredigern Iutherifch und calvinifch 

*) Der ganze Schriftwechfel fteht im Theatro Europaeo VI. 505 
bis 511. Er begann am 28ſten May und enbigte mit Wran- 
geld Schreiben vom 17ten Auguf a, St. 

*) Der Bericht über dieſen Kriegszug im Theatro Europaeo VI, 
511 u. f. iſt von einem ſchwediſch gefinnten Verfaſſer, der 
nie vergißt dem Namen Wrangel’8 die „Excellenz“ beizufügen, 
Dennoch verfchweigt er beflen Kriegsmanier nicht. „Deine Hand 
weigert fi), fagt Zſchokke im der Gefchtchte Baierns, bie Greuel 
nieberzuzeichnen,, weldhe ben Namen ber Schmweben zum Fluche 
im Munde des deutfchen Volles verwandelt haben, Es ift gut, 
daß der Nachwelt das Gräßlichfte verfchwiegen bleibe, damit 
ihre Böfewichter fich nicht tröften Fönnen, in der Vorwelt von 
noch größern Ungeheuern übertroffen worden zu ſeyn.“ 


“ 


150 


geprebigt und das Abendmahl außgetheilt wurde. *) 
Das mit einer ſtarken Befabung verfehene München bei 
Seite laſſend, wälzte fich ber feindliche Heereszug durch 
Niederbaiern an den Inn. Hier hatte Hunolftein einige 
Streitkräfte verfammelt, und machte bei Wafferburg ben 
Uebergang ftreitig; eben fo, als berfelbe bei Rofenheim 
und Mühldorf verfucht wurde. 

Unterdeß hatte der Kaifer den General Piccolomint 
aus den Niederlanden, wo er in fpanifchen Dienflen 
gegen die Sranzofen gebraucht wurde, herbeigerufen und 
an die Spige bed Heered geftellt, welches dem Kurfür⸗ 
fien von Baiern zu Hülfe gefandt wurde. Zwiſchen 
Paſſau und Vilshofen vereinigte es fich zu Anfang des 
July mit den Baiern, und bewirkte durch fein Vorrük⸗ 
ten zur Seite des Feindes, baß diefer, um nicht über- 
flügelt zu werden, auf Landshut und Mosburg zurüds 
wid. Der Kurfürft verlangte fogleich rafche Verfolgung, 
und erließ fcheltende Schreiben an ben General Ente: 
vort, den er zu Hunolfteind Nachfolger im Commando 
ernannt hatte, daß man den Feind in Baiern fich feſt⸗ 
fegen laffe. Piccolomini hatte Feine Luft, aus ber Vers 
folgung eine Schlacht werben zu laffen, und zog es vor, 
den Feind durch Märfche zum Abzuge aus Baiern zu 


. zwingen. Am Zoſten September ging er bei München 


über die far. Wrangel fland bei Dachau, und fchäßte 
die Beinde fo gering, daß er für den 6ten October ein 
großes Zreibjagen im Walde bei Feldmachingen veran: 


*) Adizreiter III. lib. 33. p. 559. Triste illud fuit, quod 
in SS. Martini et Jodoei templis coneionales Lutheri 
et Calvini praecones publice verba facerent ad milites, 
atque illorum unus in St. Martini Lutheranam synaxin 
ageret. Die Calvini praecones müflen franzöfifche Feldpre⸗ 
diger gewefen ſeyn. _ 
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ſtaltete. Es winde aber verrathen,- und die Jagdluſt 
durch einen Ueberfall unterbrochen, bei welchem her Feld⸗ 
marſchall felbft nur mit genauer Noth entlam, aber viele 
der Seinigen, unter ihnen fein Bruder mit drei andern 
Oberften, gefangen, noch mehrere aber niedergehauen 
wurben.*) Diefer Unfall fleigerte feine Wuth. Indem 
er num feinen Rüdzug befhleunigte, ließ er von Dachau 
an bis Scheuringen die Dörfer in Brand ſiecken, **) 
und als er.am 22flen October über den Lech ging, ver: 
Fündeten fogleich Die Flammen von Mündingen und 
Mittelflabt feine Ankunft auf dem fchwäabifchen Ufer. 
Das Nachrüsten der Katferlichen wurde durch die ſchlim⸗ 
meh Nachrichten aus Böhmen gehindert, 

General Königsmark war im May vom. Schladht: 
felde bei Zusmarhauſen mit fünf NReiterregimentern,, zu 
denen nachher noch zwölftaufend Mann zu Fuß und zu 
Pferde aus Sachfen und Thüringen fließen, durch die 
Dberpfalz nach Böhmen gezogen. Auf diefem Marfche 
bot ihm ein innalider Faiferlicher Oberfilieugenant, Ernft 
Obowalsfi,. Dienfie an. Es mar eine oft dageweſene 
Geſchichte. Der Mann hatte in einer Schlacht den rech⸗ 
ten Arm verloren, ‚ven Abichied erhalten, und fich ein 
kleines Gut bei Eger gelauft, war bei der Einnahme 
dieſes Ortes durch die Schweden zum Bettler geworben, 
batte in Prag bei dem damals anweflenden Kaifer und 
den‘ Miniftern um Penfion oder Wiederanſtellung gebe⸗ 


*) Der ſchwediſche Bericht im Theatro Europaeo VI. 515 arwaͤhnt 
der Jagdpartie nicht, ſondern läßt einige Schwadronen Reiter 
und 180 Dragoner, die der Feldmarſchall gegen München aus: 
geſchickt, in einer moraftigen Gegend überfallen werben und nur 
wenige davonkommen. 


+) Die conföberieten Armeen haben an nicht wenig Orten ben Val. 
canum zum Suartiesmeifter gemacht. Theatre. Europ. VI. 515. 
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ten, war vom Heren felbft auf eine Commandantur ver: 
tröftet und einflweilen mit einer Anweiſung auf 200 
Gulden betheilt worden, hatte die letztern nur mit gros 
‚Ber Mühe, die verfprochene Commandantur aber gar 
nicht erhalten, und war von den Miniftern und Kriegs: 
räthen, bie er überlief, zule&t hart angelaffen worden. 
In der Verzweiflung, da Weib und Kinder Brot vers 
langten, kam er zu dem Entfchluffe, bei den Schweden 
-Schuß vor dem Hungertode zu ſuchen. Königsmark 
glaubte einen Officier, welcher in Prag wohl ‚befannt 
war, brauchen zu können, und nahm ihn an, indem 
er ihm eine Schwadron verſprach und vorläufig für .den 
Monat hundert Reichöthaler Befoldung auszahlen ließ. 
Er hatte den Fühnen Gedanken gefaßt, mit feinen we: 
nigen Truppen einen großen Schlag zu thun, und den 
Feldmarfhal Wrangel, mit dem er gefpannt war, zu 
überbieten. - In diefer Abficht ließ er in Eger das Ge: 
rücht audfprengen, daß er fein Abfehen auf Ellenbogen 
gerichtet habe; er fchlug aber einen ganz andern Weg 
ein, umging Pilfen, und kam am 24ften July nad 
Rakonitz. Hier ließ er feine Bagage und Artillerie fie: 
hen, machte mit den Pferden feine Musketiere beritten, 
und brad am folgenden Tage nad) Prag anf. Nach⸗ 
mittags zwifchen drei und vier Uhr wurde im einem 
Walde an der Landſtraße Halt gemacht und Rath ges 
halten, wie Die Veberrumpelung auszuführen feyn möchte, 
Odowalski machte fich anheifchig, den Stadttheil, wel: 
cher die kleine Seite Heißt, auf einer ſchwach beſetzten 
Stelle mit hundert Muöfetieren zu erfleigen. Feldpoſten 
batte der Commandant nicht ausgeftellt, und Reifende 
oder Bauern, welche dem Zuge begegneten, durften 
nicht umkehren. So fam um Mitternacht der Vortrab 
ganz unbemerkt bei dem Klofler auf dem weißen. Berge 
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an, welches Kaiſer Ferdinand zum Andenken an den 
daſelbſt erfochtenen Sieg hatte erbauen laſſen. Der 
General hörte daß Trommeln der aufziehenden Schaar⸗ 
wache, und meinte, es ſey Lärm in der Stadt; aber 
Odowalski antwortete: „Es habe nichts zu bedeuten; 
man werde bald auch in allen Klöſtern zur Mette läuten 
hören.“ Die Dragoner, welche Darauf anlangten, wur ⸗ 
ben am Thiergarten aufgeſtellt, Königsmark ſelbſt nahm 

mit der andern Reiterei bei einem abgebrannten Dorfe, 
eine Kanonenſchußweite von der Stadt, ſeinen Platz. 
Aus Beſorgniß, daß im Finſtern Verwirrung entſtehen 
koͤnne, ließ er bis zur Morgendämmerung warten. Es 
war bie Naht zum 26ſten July alten Styls, wie die 
Schweden, zum Sten Auguft, wie die Kaiferlichen zähl: 
ten. Bei dem Schlage: halb brei Uhr ging Odowalski 
mit feinen Hundert Musfetieren hinter dem: Kapuziner: 
Plofter zwifchen zwei Werfen hinauf, Eine von zwei 
Schildwachen, welche ihn anrief, ließ er in ben Graben 
werfen, und obwohl bie andere davonlief, gelang es 
ihm doc), die Wache am Strahower Thore zu überfallen 
und niederzumakhen. Nun wurbe dad Thor aufgeichlas 
gen, bie Zugbrüden nicdergelaffen, der Schlagbaum 
geöffnet und die am Thiergarten ſtehende Mannſchaft 
herbeigerufen. Koͤnigsmark felbft zögerte nicht, mit ber 
Reiterei zu folgen. Er ließ fogleich auf Alle, die auf 
den Lärm aus den Kenftern fahen oder auf bie Straße 
bherunterfamen, feuern, und binnen kaum einer Stunde 


ſah er fich, mit Berluft eines Todten und eines Ber: 


wundeten, Meifter des Stadttheiles, in welchen fi 
zwar bie geringere Maffe der Häufer und Einwohner 
von Prag, aber das Fönigliche Schloß, das‘ Zeughaus 
und die meiften Baläfte der böhmifchen Großen befanden. 
Segen vierhundert Einwohner lagen durch bad ſchwediſche 


= 
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Schießen getödtet. Das Erwachen ber vornehmen. Welt 
war ſchrecklich. Königsmark hatte feinen Soldaten eine 
breitägige Plünderung zum Lohne ihrer Anftrengungen 
bewilligt, und biefelben fchritten alsbald zum Werke, 
Die  angefehenften Perfonen der Geiftlichleit und des 
Adels, die mit ihrer beweglichen Habe in dem fefleften 
Theile der Hauptſtadt Zuflucht gefucht hatten, fahen 
nun auf einmal Leib und. Gut dem Muthwillen und der 
Raubgier einer feindlichen Kriegöfchaar Preis gegeben: 
Der Eaiferliche Schagmeifter wurde mit der Folter bedroht, 
Alles, was im Schage verborgen war, anzugeben, Die 
böhmifche Krone mit den dazu gehörigen Kleinodien hatte 
jedoch der Kaifer mit fich genommen, Ein großer Theil 
ded Geldes gehörte den Faiferlichen Kaffen, aber au 
bei Privatperfonen und in den Klöftern wurben Tonnen 
Goldes gefunden. Den. Werth der Koftbarkeiten und 
baren Gelbfummen, welche theils von den Soldaten 
erbeutet, theild von dem General in Befhlag geriom- 
men murben, haben Einige auf fieben,; Andere auf zwölf 
Millionen geichäst.*) Als die Plünberung vorbei war; 
erklärte der.General alle Bewohner des Schlofles, ber 
Paläfte, Abteten und Kiöfter für Friegögefangen, bar: 
unter den Erzbifchof Kardinal Harrach nebſt dem Dom- 
Tapitel, den Abt zum Strahof, die Iefuiten des Colle⸗ 
giums St. Nikolai, die Karmeliter, Barnabiten,. Ra 
puziner und Dominifaner, den Oberſt Burggrafen Mer: 
tinitz, den Oberfifanzler, Kämmerer, Landhofmeiſter, 
alle Räthe der Hoflanglei, Landtafel, Kammer und bed 
Appellationsgerichted. Alle dieſe mußten ihr Beben, bie 
Berheiratheten "au bad ihrer Frauen, wit fchweren 
Seldfummen löfen. Den zahlreihen Gemahlinnen und 
Wittwen abwefender oder .verfiorbener Großen, dem 
*) Pufendorf XX. $ 50. 
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Damenkapitel zu &t. Georg, den nach Prag geflüch⸗ 
. teten Nonnen von Doran wurde Gleiches auferlegt. 
Der Kardinal follte nachher, auf Befehl aus Stodholm, 
nach Schweden gebracht werden; es unterblieb aber aus 
Rückſicht auf Frankreich. 

Der Commandant Graf Rudolf Eolloredo war im 
Rachtkleide in einem Fiſcherkahne über die Moldau nad 
der Altſtadt entkommen. Königsmark würbe auch diefer 
im erften Schreden fic) bemächtigt haben, hätte er nicht 
Bedenken getragen, mit fo weniger Mannfchaft fich noch 
weiter audzubreiten. Dennod fing er ſchon am folgen: 
ben Zage an, aus ben zahlreihen Geſchützen, bie er 
vorgefunden hatte, die Alt: und die Neuflabt mit glüs- 
henden Kugeln zu befchießen, in der Hoffnung, bis ber 
aus Schlefien herbeigerufene Wittenberg antäme, die 
Gemüther zur Ergebung zu ſtimmen. Die Beſatzung 
in beiden Städten war ſchwach; Die ganze Artillerie bes 
ftand in zwei alten eifernen Kanonen, die Mauern wa- 
ven in ſchlechtem Zuftande, die Häufer an der Stroms; 
feite ohne Bedeckung; deshalb fchien ein Feind, der vom 
Schloſſe aus beide. Städte in Grund fchießen Fonnte, 
feinen langen Wiberfland erwarten zu Dürfen. Da be - 
gegnete den fremden Heerführern, die feit fo vielen Jah⸗ 
ten mit wenigen Sölönerhaufen eine hundertmal flärkere 
Bevölkerung mit Füßen traten, etwas ganz Neues. Acht 
und zwanzig Jahre hatte das Mißtrauen der Regierung 
die Prager Bürger entwaffnet gehalten; jetzt, da ber 
Commandant nit Soldaten genug hatte, geflattete er 
zwei entfchloffenen Männern, dem altftädtifhen Prima⸗ 
ten Turek von Rofenthal und dem Kaijerrichter Kauka 
in ber Neuftabt, die fich dazu erboten, bie Bürger zu 
bewaffnen und dem Feinde entgegenzufielen. Aus dem 
Adel und aus den Beamten wurben fünf Compagnien 
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Reiter gebildet ; von den jüngern Orbenögeiftlichen zwei: 
hundert, von ben Studierenden ber Univerfität neun: 
hundert mit Gewehren ausgerüſtet, die zur Zeit der all: 
gemeinen Entwaffnung verfauft worden waren, und nun 
bei Krämern und Trödeljuden ermittelt wurden. in 
Sefuit, George Plachy, übernahm die Führung diefer 
jugendlichen Schaar, und trieb mit ihr am Sten Auguft 
einen Sturm zurüd, den bie Schweden gegen bad Brük⸗ 
fenthor verfuchten. Wittenberg war am 1ften Auguft 
angefommen und hatte Batterien auf dem Ziskaberge 
angelegt. Da es aber an Lebensmitteln zu mangeln 
begann, brady er am 16ten Auguft auf, um den Be: 
chiner und Prachiner Kreis zu brandfchaßen. Hierbei 
erflürmte er die Bergfeflung Tabor, in welche die Be: 
wohner der ſüdlichen Kreife ihre Habe geführt hatten, 
und das Schloß Zetfhen an der Elbe, um diefen Fluß 
zur Abführung der unermeßlichen Beute frei zu machen. 
Auch. Königsmarks Truppen gingen meiftens in die be: 
nachbarten Kreife aufs Plündern, obgleich vom Schloffe 
aus noch immer glühende Kugeln in die Altſtadt gemor: 
fen wurden. Beide Generale erwarteten die Ankunft 
des neuen fchwebifchen Generaliffimus, des Pfalzgrafen 
Karl Guſtav, Schwefterfohnes Guſtav Adolfs, und woll⸗ 
ten die Eroberung von Prag diefem Prinzen, in wel: 
chem fie fchon ihren Fünftigen König erblidten, zur er⸗ 
ften Waffenprobe aufheben. Doch als Wittenberg hörte, 
daß der Faiferliche Feldmarfchall Graf Puchhaim, welcher 
1200 Mann nah Prag geführt hatte, mit ohngefähr 
vierhundert Reitern nad) Budweis zurückkehrte, um das 
dort verfammelte Kriegsvolk zum Entfabe herbeizuholen, 
eilte er nach, erreichte ihn am 23ften September eine 
Meile von Budweis, und.nahm ihn mit feinem General: 
major und vier. Oberften feiner Begleitung gefangen. 
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Dabei fiel wieberum große Beute an Gold und Silber 
in die Hänbe der Schweden, weil mehrere reihe Fami⸗ 
lien aus Prag, den nahen Fall der Stadt fürchtend, 
an den Zug fich angeſchloſſen hatten. 

Während dem Kaifer Ferdinand eine Unglüdsbot: 
fchaft über die andere gebracht wurde, landete der Pfalz: 
graf Karl Guſtav mit frifchen Zruppen aus Schweden 
an der pommerfchen Küſte. Als er an der fächfifchen 
Grenze erfhien, um biefelben nach Böhmen zu führen, 
war ber alte Kurfürft über dieſen Durchzug höchlich bes 
trübt, und ließ dem Pfalzgrafen vorfielen, daß es bei 
dem nahen Abfchluffe des Friedens überflüffig fen, die 
Länder mit neuen Kriegslaften zu befhweren. Der 
Prinz antwortete aber: Sein Heereszug fey Darauf bes 
rechnet, den Frieden zu befördern, und feßte den Marſch 
fort.*) Am Iten October fam er auf dem Prager Schlofle 
an, in welches neunundzwanzig Sabre vorher ein ande- 
rer Pfalzgraf von den Pragern im Triumphe als König 
geführt worden war. Aber Karl Guſtav fand ein an⸗ 


deres Gefchlecht. Trotz der Bedrohung, daß fein Mönch 


und kein Student das Leben behalten folle, wenn die 
Stadt durh Sturm in feine Hände falle, wurde die 
Uebergabe verweigert und den’ erbitterten Angriffen ber 
Schweden heldenmüthiger Widerftand geleiſtet. Wäh⸗ 
rend die Belagerer auf Plünderung im Lande herumge⸗ 
zogen waren, hatten mehrere in der Vertheidigungstunft 


*) In. Leipzig wurde er, und vor ihm fein Schwager, ber Graf 
Magnus be la Gardie, Kon den-Stubierenden mit Nachtmuſik 
und Verfen begrüßt, deren Anfang lautete: 

Held, was wir an Dir fehn, dad muß gerühmet werben, 
Die fürftlihe Geftalt, die freundlichen Geberben, 
Voraus die Tapferkeit, die auch der Feind erkennt, 
Und der berebte Mund, der nichts Gemeines nennt. 
Theatrum Europ. VI. 331. 
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erfahrene Offlziere den Weg in die Stadt gefunden; die 
Minen der Schweden wurden durch Gegenminen gefprengt 
und die Angreifer haufenweife unter den Trümmern ber: 
felben begraben. Am 2ten Rovember hob der Pfalzgraf 
bie Belagerung auf, und 309 dem Entſatze entgegen, 
welchen der Feldmarfchall von der Golz von Budweis 
herbeiführte. Aber bie weiteren Feindjeligfeiten wurden 
dürch Die Kunde unterbrochen, dag am 24ften October 
der Friede unterzeichnet worden fey, und der Kampf er: 
reichte vor.denfelben Mauern fein Ende, innerhalb deren 
. er dreißig Jahre vorher feinen Anfang genommen hatte. 


- 
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Eilfted Kapitel, 





Bei dem unausgeſetzten Unglüd, welches die Waffen 
des Kaiferd und der ihm treu gebliebenen Kurfürften 
son Sachſen und Baiern verfolgte, war-e8 ein beſon⸗ 
deres Glück des Haufed Defterreich und des ihm anhan⸗ 
genden Reichöfheiled, daß in Schweden eine junge Kö⸗ 
nigin herrſchte, welche an den von, ihren Feldherrn er: 
kämpften Siegen Feine Freude empfand, fonbern nad 
dem Ende. des Krieges fich fehnte, um fich ungeftört ben 


“ Künften de Friedens zu widmen, und das Uebergewicht, 


mit welchem ber ihr mißfälig gewordene, bei Fortdauer 
des Krieges unentbehrliche Reichskanzler Oxenſtierna 
waltete, durch den Schluß der zu Münſter und Osna⸗ 


brück gepflogenen Verhandlungen behoben zu ſehen. Was 


würde aus Deutſchland geworden ſeyn, wäre der kriege⸗ 
riſche Pfalzgraf Karl Guſtav zehn Jahre früher Chriſti⸗ 
nens Nachfolger geworden! | 

Auch in Frankreich trug ein fhwacher König, Lud⸗ 
wig XIII., die Krone, und nad) ihm kam ein Kind zur 
Regierung, für welches ein Weib und ein Priefter re 
gierte. Aber unabhängig von ber Perfon des Königs 
hatte im franzöftfchen Kabinet durch Richelieu "eine Po⸗ 
litik Beſtand gewonnen, welche keinen andern Zweck 
kannte, als Frankreichs Anſehen und Macht auf Koſten 
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Anderer, zunächft Deutfchlands und Spaniens, zu erwei⸗ 
tern, und fich zur Erreichung dieſes Zwecks in gleicher 
Meife, wie einft die römifche Republif, im Verhältniß 
zu andern Staaten Alles für erlaubt hielt, was feit dem 
erften Erwachen ber Vernunft das gefunde Gefühl der 
Bölfer für Eingriff in fremde Rechte erklärt, und, wenn 
irgend möglich, von fich abgewehrt hat. Zu berfelben 
Zeit, wo Hugo Grotius in feinem berühmten Werke 
über dad Recht ded Krieges und des Friedens Gerechtig: 
keit, Billigkeit, Schidlichfeit und chriftliche Gefinnung, 
als die Grundlagen und Bedingungen ber Völfergemein: 
fhaft, barzuthun bemüht war, machte ed Richelieu zu 
einem Hauptgefchäft feiner Politik, Europa in unrubige 
Bewegung zu -feben und, fo weit fein Blid reichte, Em: 
pörungen der Unterthanen gegen ihre Beherrfcher anzus 
- ftiften oder zu befördern, um in ber innern Verwirrung - 
und Entkräftung der andern Staaten Frankreich gebies 
terifchen Einfluß immer unwiderftehlicher zu machen und 
die Eroberungsgebanten zu verwirklichen, welche fich feit 
Sahrhunderten bei mehreren franzöfifchen Königen theils 
in der Richtung auf Italien, theils auf Dad beutfche Land 
zroifchen ben Vogeſen und dem Rheine, gezeigt hatten. 
‚ Sogar. eine wiflenfchaftliche Begründung diefes Strebens 
° wurde unternommen. Jakob von Caſſan, Eöniglicher 
Rath und Adoofat am Gerichtähofe zu Beziers, gab im 
Jahre 1632 eine Unterfuhung der Rechte ded Königs 
und der Krone Franfreicy auf die ihr gehörigen, von 
fremden Fürften eingenommenen Königreiche, Herzog: 
thümer, .Sraffchaften und Städte heraus, *) in welcher 


*) La recherche des droits du roi et de la couronne de 

. France sur les royaumes etc. occupes par les princes 
€trangers, appartenants aux rois tr&s-chretiens etc. par 
M. Jacques de Cassan, à Paris 1632. 
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er barthat, „daß nad den heiligften Gejeken und den 
ſchlagendſten VBernunftgründen, außer Gaftilien, Arrago⸗ 
nien, Portugal, Navarra, Sicilien und Neapel, Ma: . 
jorfa, Mailand, Sardinien, Savoyen, Piemont, Nizza, 
Lothringen, den gefammten Niederlanden, dem Epar: 
chat, ver Graffchaft Rouffilon, Perpignan, den Städten 
Avignon und Drange, auch dad Kaifertbum und ganz 
Deutfchland dem Könige von Frankreich gehöre. Schon 
in uralten Zeiten hätten die gallifchen Könige Bellovefus, - 
Sigovefus und Brennus Deutfchland wie Italien unter: 
worfen, und obwohl den Galliern biefe rechtmäßige Er: 
oberung von den römifchen Smperatoren zu Unrecht ent- 
riffen worden, feyen boch nachmald von den Kranken, 
ald Nachfolgern der Gallier, die Mechte ihrer Vorgänger 
erneuert, Allemannien, Sachſen, Baiern, Thüringen 
wiedererlangt, und Karl dem Großen mit ber Kaiſer⸗ 
krone der erbliche Beſitz aller diefer Länder vom Papfte 
übergeben worden. Karl felbft habe jedoch den Fehler 
gemacht, das Reich zu theilen, und hierburd, die Deut: 
ſchen ermuthigt, beim Ausſterben feiner Nachkommen 
die. alte Drönung zu ändern und Kaifer aus ihrem Volke 
zu erwählen. Jedoch fey ihnen das Gefühl geblieben, 
fi) ihrem rechtmäßigen Herrn entzogen zu haben, wes⸗ 
halb fie einerſeits den Königen von Frankreich den Ein- 
tritt in das Reich zu verweigern pflegten, aus Furcht, 
diefelben ihre Rechte zurüdfordern zu ſehen; andrerfeits 
werde. durch zahlreiche Verträge zwifchen den Königen 
von Frankreich und den deutfchen Kurfürften und Für: 
ften dieffeitö und jenſeits des Rheines bezeugt, daß bie 
leötern die erftern noch immer für ihre wahren und als - 
leinigen Beichüger erkennen. Daffelbe Gefühl, daß das 
Reich nur ein Theil von Frankreich fey, habe auch die 
Kaiſer neranlaßt, den franzöfifhen Königen viel einzus 
VI, Bd.“ 11 
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räumen und denfelben fletd ausgezeichnete Ehre zu er 
weiſen.“ In der Zueignung diefer Schrift an ben Kar: 
dinal Richelieu hieß esß: „Die Anfprüche der franzöfi: 
ichen Krone, der erften der Welt, müflen Ihnen mit 
Recht dargebracht werben, ‚weil alle Ihre Handlungen 
uur auf das Wachsſthum der Größe und des Ruhmes 
diefer Krone gerichtet find. In Ihren Händen liegen 
die Mittel, den Vortheil des Königs zu befördern und 
die Anfprüche geltend zu machen, welche ihm die Getech⸗ 
tigkeit auf fo viele von Andern ufurpirte Scepter giebt.’ 
Ganz im Sinne diefer Schrift unterflügte Richelieu den 
Aufftand der Gatalonier gegen Spanien, den Abfall 
Portugals von Philipp IV., die Empörung der Schot: 
ten gegen Karl I. von England, und den Kampf der 
mit Schweden verbündeten deutfchen Fürſten gegen ben 
Kaifer. *) Diefed Verfahren war feine Selbfivertheibi- 
gung, nod) lag demfelben eine Nothwendigkeit zu Grunde, 
fich gegen künftige Gefahren ficher zu ftelen. Frankreich 
hatte von dem Eraftlofen Spanien nichts zu flirchten, 
und'noch weniger zu beforgen,, daß das deutſche Reich 
ihm jemals gefährlich werden könne. Karl V. hatte nur 
ald Erbe des Haufes Burgund perfönliche Anſprüche 
gegen den König von Zrankreich geltend gemacht, und 
feitdem diefer Streit beendigt war, Fein Kaifer fi um 
Frankreich befümmert, Eeiner bie Gelegenheiten zur @in- 
mifchung, welche die Meligiondfriege Karls IX. und 
Heinrichs III., die fehwierigen Anfänge Heinrichs IV. 
darboten, benugen wollen, um. auch nur die dem Reich 
ganz widerrechtlich entriffenen drei Tothringifhen Bid- 
thümer zurückzunehmen. Aber je weniger Richelieu 
von Deutfchland zu fürchten hatte, deſto willlonnmer 
war es ihm, in diefem Reiche voll getheilter und wider: 
“*) Plassan Histoire de la diplomatie frangoise tom. HI. p. 80. 


163 


fprechender Interefien einen vorbereiteten Schauplatz zu 
finden, auf dem fich die politifchen Künfte, mittelft des 
ren Philipp von Macebonien Griechenland, uub fpäter 


der römifche Senat Macedonien, Syrien und Aften uns . 


terjocht hatte, mit Sicherheit und Erfolg’nachipielen lie: 
ben. Frankreich follte zunächft auf Koften Deutfchlands 
vergrößert werben, und Schweden hierzu ald Mittel bie: 
nen, befien fich der Mächtige zur gelegener Zeit fchon zu 
entledigen-wiflen werde. 


Gegenüber diefer unruhigen, die Rechte Anderer für | 


nichts achtenden Politik Richelieu's fand das deutſche 
Kaiſerhaus feft auf dem angeerbten Grundfaße, daß bie 
einmal eingeführte Ordnung, zunächft im heiligen römi⸗ 
fchen Reiche, aufrecht erhalten werden müffe bis and Ende 
ber Tage, und baß Feine Veränderung berfelben zuläßig 
fey, als die, welche vom Kaiferthrone aus, unter mehr 
oder minder firenger Beobachtung der Reichsgeſetze, un: 
ter Zuflimmung ber Kurfürften, Fürften und Stände 
beftimmt werbe. Der Ueberzeugung, die von biefem 
Grundſatze getragen wurbe, und dem flolzen Gefühle 


bed Kaiſers, die erfle Krone ber Welt zu tragen, war 


begreiflicherweife Die Eindrängung zweier fremder Mächte 
in die politifchen und kirchlichen Angelegenheiten Deutfch: 
lands ein höchſt mißfälliger Greuel, und der Entfchluß, 
ſich mit denfelben im Ernft zu befaffen, hatte einen 
ſchweren Kampf zu befteben. Unter diefen Umſtänden 
war es eine der ſchwierigſten Aufgaben, welche Staats⸗ 
_ männern zu Theil werben fonnte, während ein fo be 
harrliches Mißgeſchick die. Waffen des Kaifers verfolgte, 
mit ben Vertretern der beiden Kronen im Namen: dei 
Kaifers um den Frieden zu handeln. Jahre vergingen 
über den Einleitungen, unb wieberum Jahre hindurch 
wurde über Zörmlichleiten geflritten. Es ift deshalb 
| 11* 
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herkömmlich geworden, darüber zu fchelten, daß mitten 
unter bem unermeßlichen Jammer bed Krieges ein thö⸗ 
richtes Spiel mit leeren Förmlichkeiten getrieben worden 
fey. Und gewiß ift die im Kabinette des Kaiferd anges 
nommene Anficht zu beklagen, nach welcher der fhon im 


Zahre 1641 in Regendburg gemachte Antrag auf Schlies . 


ßung eined Waffenftilftandes zurüdgewiefen wurde; 
denn.zu jener Zeit hätte man ben letztern wahrfcheinlid) 
auf leibliche Bedingungen erhalten können. Da man 
. aber, in Hoffnung auf endlihen Gewinn, fortfubr, mit 
ben elfernen Bürfeln zu loofen und immerfort unglüdlich 
warf, fo würde Alles Raub der Sieger geworden feyn, 
hätten nicht die Staatömänner das, was bie Feldherren 
- auf den Schlachtfeldern verloren, mit den Schreibfedern 
gerettet, und hierbei in dem Umftande Unterftüßung ge: 
funden, daß diefelben Zeinde, denen die deutfchen Waf: 
fen erlagen, den beutfchen Formen Achtung erwiefen. 
Dadurch wurde ed möglich, diefe Formen ald Bollwerke 
der nationalen Unabhängigkeit zu gebrauchen, und nad 
einer langen Reihe von Niederlagen: ziemlich wohlfeil 
aus dem Felde zu fommen. Go groß war die Macht 
diefer Formen, daB Schweden ed am Ende ald einen 
Gewinn betrachtete, in die Lehnöpflicht des Kaifers zu 
treten, deſſen Heere fo oft vor dem fchwedifchen Bahnen 
gewichen waren, Frankreich aber nahe daran war, ein 
Gleiches zu thun. Ganz anders geflaiteten ſich für 
Deutſchland einhundert und fünfzig Jahre fpäter bie 
Folgen eines unglüdlichen Krieges, ald Formen und 
Förmlichkeiten ihre Geltung verloren hatten, und Fein 
anderes Gewicht ald das Schwerdt in die Wagſchale 
gelegt wurbe. 
Die Präliminarien des Zriedend waren bereitd am 
25flen December .1641 (alfo fieben Jahre vor dem 
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wirklichen Ende des Krieges) von dem Faiferlichen Ge: 
fandten Conrad von Lützow mit dem Gefandten Frank⸗ 
reichs Claudius de Mesmes Grafen d’Avaur, und mit 

dem ſchwediſchen Gefandten Adler Salvius dahin abge: 
fhloffen worden, daß die Friedendunterhandlungen in 
den weftfälifchen Städten Münfter und Odnabrüd ge 
halten, beide Städte zu dieſem Behufe für neutral er: 
klärt, beide Congreffe als ein einziger betrachtet, bie 

Seleitöbriefe binnen zwei Monaten ausgewechſelt, und 

die Unterhandblungen am 2öften März bed folgenden 

Jahres 1642 angefangen werben follten. *) 

Aber das ganze Jahr 1642 gefchah nichtd für den 
Frieden, Lützow, der die Präliminarien zu Stande 
- gebracht hatte, wurde abgerufen, weil er in dem Ber: 
trage ben Zitel: Serenissimus ( Durchlauchtiger) dem 
, Kaifer habe beilegen und in der ſchwediſchen Außfertigung 
dem durchlauchtigen Kaifer die Königin von Schweden 
habe voranftellen laffen. **) Auch daß er auf eine zwei: . 
monatliche Friſt zur Auswechfelung der Vollmachten ein- 
gegangen war, wurde gemißbilligt, da ed unmöglich fey, 
innerhalb berfelben die Auswechſelung zu bewerfftelligen. 
An Lützows Stele erſchien in Hamburg Graf Auersberg 

*) Adami Relatio historica de Pacificatione Osnabrugo- 

Monasteriensi aceurante Joh. Gotf. de Meiern, Lips. 

1738. c. IH- $ 3. (Das Werk erfchien' zuerft 1698 in Frank⸗ 

furt a. M, unter bem Zitel: Arcana Pacis: Westphalicae 

Historia.) In den weitläuftigen Actis Pacis Westphalicae 

von Meiern,; welche ſechs ſtarke Folianten füllen, findet: man 

über die Hamburger Präliminarien nichts. 

**) In den Ausfertigungen des Präfiminar-Vertrages (bei Adami 
(e. II. $ 3.) und in Bougeants Geſchichte des breißigjährigen 
Krieges und. des weftfälifchen Friedens Band I. Buch 7. 5 18 
der Weberfegung von Rambach) kommt der obige Ausbrud im 


vorleßten Abfake vor, obweti3 a Anfange Sacra Caesarea 
Majestas ſteht. 
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als kaiſerlicher Bevollmächtigter. . Diefer brachte zwar 
die Ratification ded Präliminarvertrages und bie ver⸗ 
langten Geleitäbriefe für bie Friedensgeſandten mit; 
nun aber behaupteten die Sranzofen, wegen mangel: 
bafter Form der Ausfertigung, biefelben nicht annehmen zu 
können.*) König Ludwig XIII. felbſt fehnte fich auf feis 
nem Todbette nach nichts fo fehr, ald nach dem Abſchluß 

des Friedens. ‚Meine Seele ift müde zu leben, fagte er; 
ſollte mich jedoch Gott noch in dieſer Welt laſſen, fo 
würde ich die Zeit anwenden, für meine Unterthanen 
zu beten und ihnen die Segnungen bed Friedens zu ver: 
ſchaffen.“**) Aber die Unumfchränktheit der Könige 
ift für die meiften berfelben, nach dem Maaße ihred Gei⸗ 
fies, nur eine Form ber Unterwürfigkeit unter ven Wil: 
len ihrer Diener gemefen. Die-Berhältniffe waren auf 
allen Seiten viel zu fehr verwidelt, Fraukreich bei dem 
Kriege in Deutichland zu fehr im Vortheil, und ber 
Ausſicht, bei Zortfegung deffelben am Ende feine Ver 
größerungspläne zu verwirklichen, zu gewiß, ald daß 
der Friedenswunfc des Monarchen. über die Politik des 
Kabinets hätte fiegen können. Auch Fatferlicher Seits 
. Tonnte man ſich nur fchwer zum wirklichen Anfange einer 
Unterhandlung entfchließen, von der vpraudgufehen war, _ 
daß fie fremde Mächte zu Schiebörichtern über die Innern 
Keichsangelegenheiten machen und die Stellung des Kats 
ferö zu den Ständen wefentlicd, verändern würde. Aber 


*) Die Eaiferliche Ratification lautete: Praedictam conventionis 
formam ratihabuimus. Die Franzofen meinten, bamit fey 
nur die Korm bes Vertrages, nicht des Vertrag felbft ratifizirt. 
An den ſpaniſchen Geleitsbriefen fehten fie aus, duß fie nicht 

vom Könige von Spanien eigenhänbig: unterfchrieben waren 5 
an ben Zaiferliden, daß darin der König. von Spanien bem 
Könige von Frankreich voranfland. 

*) Le Vassor Livre L. 2.798. 
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das fortdauernde Waffenunglück üherwältigte endlich Die: 
fen Widerwillen, und am. 28ſten März alten, am 2ten 
- April neuen Styls 1643 wurde zu Hamburg Durch ein 
Uebereindommen ‘der Befandten der Anfang der Unter: 
handlungen auf ben 1ſten (11ten) July. 1643 foftgefebt. *) 
Wirklich waren nun die faiferlihen Sefandten die erften 
an Ort und ‚Stelle: : Bereitd am 27flen Mai 1643 
löfte Der. Reichshafrath Crane auf bem Rathhauſe in 
Münfter, und am 18ten Juny in Osnabrück ben Eid, 
woburd dieſe Städte dem Kaifer und Reich und ihren 
Biſchöfen verpflichtet waren, **) und am Soſten July 
fand in Münfter der.andere Gefandte, Graf Ludwig von 
Naſſau, um diefälbe Zeit in Dsnabrüd der Graf von 
Auersberg und der öfterreichifche Kammerpnäfldent Doctor 
Iſaac Vollmar fi ein. Im October famen die Spa: 
nier, im Rovember ber venetianiſche Botſchafter Gonta; 
rini, der in Münſter gemeinfchaftlich mit dem paͤpſt⸗ 
lichen Nuncius das. Geſchäft der Vermittelung führen 
follte, aber erfi im März und April Des folgenden Jah⸗ 
red 1644 bie frangöfifchen Geſandten Graf d'Avaux und 
Sernien. Die lebtern entſchuldigten ihr langes Aus: 
bleiben wit den Veränderungen, welche ber (am 14ten 


Mai 1648 erfolgte) Tod ihres Königs am Hofe herbei: 


geführt habe; fie hatten aber den Weg über Holland ge⸗ 
nommen und Dafelbft vorher ein neues Angriffebünd: 
ws zwilchen Frankreich und den Generalfiasten gegen 
Spanien gefchloffen, zu derfelben Zeit, wo mit Spa: 
nien über den Frieden gehandelt werden follte, Nach 
. Ihrer Ankunft in. Mänfter aber waren fie es, welche durch 
das Streben, überall bei Einzügen, Befuchen und öffent: 
lichen Erfheinungen den erfien Platz nach den reife: 
*) Meiern Acta Pacis Westphalicae I. 8, 
 #) Shenhafelbfi p. 14. 
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lichen Geſandten einzunehmen‘, bie Rangftreitigkeiten, 
zu denen der im Zank über Unmefentliches ermachfene 
Geiſt der Zeit ohnehin geneigt war, recht eigentlich an 
die Tagesordnung brachten. Zu den wichtigen Fragen, 
ob die Kutfchen des franzöftichen oder des fpanifchen 
Geſandten die erflen in ber Reihe feyn, ob die leeren 
Kutfchen derjenigen, in welcher der Gefandte faß, vor: 
oder nachfahren follten, gefellte fich noch ein einheimis 
fher Streit zwifchen dem Kaiſer, den Kurfürften und 
den altfürftlihen Häufern über den Zitel Ercellenz, wel: 
chen der Eaiferliche Hof. nach italienifcher Sitte dem ve⸗ 
netianifchen Botfchafter geben ließ, und.den nun auch 
die Kurfürften von Baiern und von Brandenburg für 
ihre Geſandten verlangten, weil fie nicht fchlechter als 
die Republik Venedig zu feyn glaubten. Der Kaifer 
eröffnete feinen Gefandten: „Der Zitel Excellenz fey 
nicht deutfch und erft vor Kurzem in Deutfchland ‚aufs 
gekommen. Sie follten denfelben weder fuchen, noch 
barum Fapituliren, fondern mit der deutfchen Zitulatur 
fi) begnügen, wie ſolche vordem zwifchen Eaiferlichen 
und Eurfürftlichen Abgeordneten üblich gemwefen, indem 
ed fonft mit folchen neuen welfchen Prädikaten Eein Ende 
haben werde, und es auch dem Kaifer und dem römi- 
fhen Reich unreputirlich fen, fich nach fremden Nationen 
zu richten. *) Als aber die Kurfürften auf ihrer Kor: 
berung beharrten, gab der Kaifer feinen Gefandten die 
Weifung, den Lurfürftlichen die Ercellenz nicht zu vers 
weigern, wenn fie Standesperfonen wären. Dies war 
neuer Zunder zur Zwietracht, denn es entftand Die Frage, 
wer unter bem Ausdrucke: Standesperfonen, zu verfte: 
hen fey, ob nur ein Graf, oder auch ein Freiherr und 
ein einfacher Edelmann. Sonderbar genug hatte ber 

*) Dsnabruͤckſches Protokoll vom Februar 1644. Bei Echmidt VI. 9. 
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Kaiſer felbft zwei Männer . bürgerlichen Herkunft, bie 
Doctoren Grane und Vollmar, als Gefandte zur Frie⸗ 
denshanblung geſchickt. Diefelben ſcheinen gefürchtet zu 
baden, das Präbilat: Ercellenz, von den Furfürftlichen 
. Gefandten nicht wiederzuerhalten; fie wehrten fich des⸗ 
halb auf bad Aeußerfte gegen das Zugeſtändniß.“) Der 
Kaifer behob jedoch diefe Bedenklichkeit durch die Ext: 
ſcheidung, daß. den Zurfürftlichen. Gefandten ohne Unter: 
ſchied die Ercellenz gegeben werben folle. **) "Daraus 
erwuchs aber nachher ein langwieriger Streit zwiſchen 
ben Kurfürfien und den altfürftlichen Häufern, indem 
leßtere die Ercellenz für ihre Gefandten nun ebenfalls in 
Anfpruch nahmen und diefelben anwiefen, ſich jedes Ver⸗ 
kehrs mit den Geſandten der Kurfürften zu enthalten, 
wenn biefe den ftreitigen Zitel ihnen nicht ertheilten. 
Während bei den Deutfchen das Selbftgefühl in amt: 
lichen und gefellfhaftlihen Formen feine Befriedigung 
fuchte, betrieben die Kranzofen zwar auch den Wett: 
ftreit um Formen mit nicht geringerem Eifer; dabei aber 
behielten fie den politifchen Plan feft im Auge, den Kai: 
fer und die Zürften in eine folche Stellung gegen einan⸗ 
der zu bringen, daß dad Reich fernerhin-nur dem Namen 
nad, ald ein gemeinfamer Körper beftehe, in ber Wirk: 
lichkeit aber von dem Gebote der Nachbaren abhängig fey, 
und eine gemeinfame Staatögewalt in demfelben nicht 
mehr auffommen könne. Das dabei angewandte Ver: 
fahren wird beſonders dadurch widrig gemacht, daß das 
franzöfifche Kabinet die Grundfäße, welche ed für ſich 
in Sranfreich ausübte, in Deutichland auf das Eifrigfte 
- befteitt, und während die Fönigliche Allgewalt ihre Fittige 
über Frankreich ausbreitete, diefelbe Allgewalt e8 für den 


*) Gärtners Weftphälifche Kriebens-Ganzlei IV. N. 51. 
**) Ebendaſelbſt N, 172, 


a 170 | 


ärgften Mißbrauch erflärte, daß dem Kaifer der Deut- 
fchen irgend eine Machtübung zuflehen ſolle. Wie ſich 
jedoch die Verhältniffe der Deutſchen einmal geftaltet 
hatten, war freilich von diefer Machtübung nichts Er: 
ſprießliches mehr zu hoffen, und nachdem die deutfche 
Nation am Ende doch allen Liſten und Gewalten des 
Nagdbars entgangen iſt und ihre Selbfiändigkeit gerettet 
bat, ift für die Gefchichtfchreibung Fein. Anlaß vorhanden, 
bei den Bemühungen der Franzoſen um Schwädung der 
Kaifergewalt ihres Gleichmuthes ſich zu entäußern. 
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Zwoöͤlftes Kapitel. . 


Ss 





Gleich nach ihrer Ankunft in Muͤnſter (am 6ten April 
1644) ließen die franzöfiichen Sefandten an bie deut: 
fchen Reichöfürften ein Rundfchreiben ergehen, in wel: 


chem fie fich darüber beklagten, daß der Kaiſer ben Fries 


den feit fünf Jahren hingezogen habe,. und daß fie an 
dem Orte, wo berfelbe endlich unterhandelt werben folle, 
feine Abgeordneten, weder der Reichöflände insgeſammt, 
noch der einzelnen Fürften und Städte vorgefunden hät: 
ten. „Wo ſind diejenigen, hieß es darin, um derent⸗ 
willen vornehmlich der Krieg geführt wird? Wo find 
die Stimmen, welche Anmeftie forderten, und, die Ge: 
legenheit zur Wiederherſtellung des Reiches herbeiwünſch⸗ 
ten, welche jeßt von felbft ſich darbietet? Frankreich und 
Schweden haben dies für die vornehmſte Urfache erklärt, 
weshalb fie die Waffen ergriffen, und werben leßtere 
nicht nieberlegen, bevor nicht Deutſchland feine Freiheit 
wiederlangt hat. Die Defterreicher behaupten zwar, Daß 
die beiden Kronen nur für fich forgen, und dad Wohl 
bed Meiched ‚nur ald Vorwand gebrauchen, Aber es fol 
offenbar werden, weflen Rebe die .aufrichtigfte iſt. Nur 
müſſen die deutfchen Fürſten alle herbeikommen, um 
nicht nur Zeugen, fondern aud) Gehülfen.unferer Rath: 
Ihläge zu feyn. Soll für bad öffentliche Wohl Europa's 
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ordnungsmäßig geforgt werben, fo muß die Verhandlung 
zugleich mit dem Kaifer und mit den Ständen geführt 
werden. Denn nicht dem Kaifer allein gehört dad Recht 
bed Krieges und des Friedens, und Frankreich, welches 
ſtets die Freiheit Deutfchlands befhüßt hat, wirb die 
rechtmäßigen Grundlagen dieſer Freiheit und feiner eige- 
nen Sicherheit nicht umftürzen laffen. Jedermann weiß, 
daß die Kriege, welche feit fo langer Zeit die Chriften- 
heit heimfuchen,, feine andere Quelle haben, ald daß: 
den Fürften und Ständen des Reichs ihre Rechte nicht- 
gelaffen worden find, und daß man einigen ihre Ränder, 
ja fogar ihre perfönliche Freiheit entriſſen hat. Was 
feit dem Beginn des Reichs der Gefammtheit zugehdtt, 
dad hat die Macht Weniger auf Einen übergetragen. 
Was bedarf es vieler Worte? Längft wird gehört, daß 
Dad Haus Defterreich nach der Herrfchaft über Europa 
firebt, und daß’ es die Grundlage diefes Gebäudes in 
der Herrfchaft über das Neich, ald über den Mittelpunkt 
Europa’s, fucht. Um diefen Zweck zu erreichen, follen 
alle Majeftätsrechte, ale Gültigkeit dee Geſetze, alle 
obrigfeitlihen Aemter den Ständen genommen werden, 
Das Haud Defterreich allein Hat mehrere Kurflirften und 
Fürften verjagt, hat allein das Recht ber Waffen fich 
zugeeignet, und will jetzt das Recht, allein den. Frieden 
zu ſchließen, ſich anmaßen. Gefchieht dies, fo wird es 
hicht: Euer: Friede feyn, fo wird Deutfchland. allein, 
während dad übrige Europa der Ruhe. genießt, feiner 
Verfaffung beraubt, nicht nur von einem unumfchränf: 
ten Kaifer, fondern aud) ‚von den Winken Spaniens 
Krieg oder Frieden empfangen. Was das für ein Friede 
feyn wird, das hat ber Prager Friede gezeigt, zu. wel: 
chem Feine Fürften berufen, bei welchem feine Stimmen 
derfelben gehört worden find. In Folge foldyes Ber: 
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fahrens ift diefer Friede für Deutfchland. und deſſen Nach⸗ 
barländer zu einem Brande geworden, welcher jebt nicht 
einmal durch. Trümmer gelöfcht werben kann. Daher ift 
es Zeit, diefem Unbeil zu fleuern, und jedem Zürften 
liegt ob, Gefandte zu fhiden, um gemeinfchaftlicy mit 
benen der Kronen an bem beilfamen Werke zu arbeiten. 
Wenn fie jegt dem Rufe des befreundeten Königs fein 
Gehör geben, fo werden fie fpäter umfonft die verlorene 
Herrlichkeit des Reich wiederherſtellen wollen, umfonft 
die goldne Bulle, die Reichöfonftitutionen, den Paflauer 
Bertrag, die Faiferliche Wahlkapitukation und die prag- 
matifchen Sanctionen antufen. Das werden veraltete 
Namen ſeyn, Deutſchland wird als Erbtheil Einem 
Haufe gehören, und der Reichöförper daffelbe Schickfal 
erleiden, welches Böhmen, fein vornehmftes Glied, be- 
troffen bat.’ *) 

Der kaiſerliche Hof fand ſich durch den Ton diefer 
Staatöfchrift ſchwer beleidigt und die darin enthaltene 
Forderung, daß die Reichöftände an der Friedendunter: 
handlung Theil nehmen follten, anfangs ganz unerträg- 
lich. Er ließ daher eine weitläuftige Erwiberung, an 
die Reichöbeputation zu Frankfurt gerichtet, auflegen, 
in welcher er dem chriftlichen Könige von Frankreich auf 
den Kopf Schuld gab, neue Blutbündniffe anrichten zu 
wollen, damit Deuffchland fo bald zu Feiner Ruhe komme, 
noch feine vorige, den Zranzofen furchtbare Stärke wie⸗ 
der erlange,. fondern ihnen endlich mit feinen eigenen 
Waffen in die Hände falle, um. mittelft derfelben ins 
Servitut gebracht zu werden.**) Er konnte aber hier: 
durch nicht hindern, daß auch zu Osnabrück die ſchwe⸗ 
difchen Gefanden, Johann Orenftierng (der Sohn de 

*) Meiern Acta P. W. I. 219, 222. 
**) Ebendaſelbſt 226, 
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Kanzler) und Adler Salvius, im Einverſtändniß mit 
den Franzofen zu Münfter, am. ten December 1644 
diefelbe Korberung ftellten, daß zunörberft alle Reichs⸗ 
ftände entweder. in Perfon oder durch Bevollmächtigte 


. zugegen feyn müßten. „Da um berfelben willen der 


Krieg fo lange geführt und fo viele Zeit auf die Prälimis 
narien verwendet worden fen, fo könne aud ohne ihre 
Gegenwart über den Abfchluß des Friedens nichts Rechts⸗ 
beftändiges und Sicherheitverbürgendes gehandelt wer: 
ben. Auch geftehe der legte Reichöabfchieb den Fürften 
und Ständen das Hecht zu, den Friedenscongreß durch 


Geſandte zu beſchicken.“ *) Vergebens wurde von Sei⸗ 


ten des Kaiſers entgegnet, daß ihm durch eben jenen 
Reichsabſchied unumſchränkte Gewalt ertheilt worden 
fey, den Frieden im Reich und mit den fremden Kronen 
zu fchließen. Wenn die Reichsſtände Theil nehmen ſoll⸗ 
ten, fo werbe viele Zeit verftreichen und zuletzt das Ges 
ſchäft durch die verfchiedenen Meinungen fo vieler Köpfe 
immer verwidelter werben. **) Als jedoch die Stellung 
des Kaiſers zu den beiden Kronen durch das fortdauernde 
Unglüd feiner Waffen immer mißlicher wurde, gewann 
in Wien die Anfiht Eingang, daß die Theilnahme des 
ganzen Reiches an dem Friedensgefchäft für den Kaifer 
den Vortheil mit fi, führe, nicht für fi allein ben 
Feinden gegenüber zu ftehen, da in manchen Beziehun⸗ 
gen fogar die proteftantifchen, mit Frankreich und Schwe⸗ 
den verbündeten Stände, wie: vielmehr die Eatholifchen, 
mit ihm das gemeinfame Reichdintereffe zu vertreten hat⸗ 
ten, Demnad) ertheilte er der Deputation, die fich in 
Folge des Regensburger Reichsabſchiedes zu Frankfurt 
am Main verſammelt hatte, die Weiſung, ſich nach dem 


*) Meiern I. 313. 
+) Meiern a. a. O. 323, ‘ 
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Orte der Sriebendunterhandkung zu begeben, und ftellte 
es den andern Ständen frei, den Congreß zu beſchicken,“) 
worauf biefelben, da jene Deputation fidy inzwifchen auf- 
löfte, ihre Bevollmächtigten theild nad Münfter, theils 
nach Osnabrück fandten, je nachdem fie von ber franzd- 
fifhen oder von der ſchwediſchen Unterflüßung größere 
Vortheile erwarteten. Die meiften der Fatholifchen wa⸗ 
ren in dem erftern, bie meiften der proteftantifchen in 
dem andern Falle; einige jedoch hatten an beiden Orten 
Befandte. **) 

Noch vortheilhafter war für den Kaifer der Umftand, 
dag Frankreich, obwohl gegen ihn im offnen Kriege und 
mit. den Proteflanten verbündet, doch über einen Haupt: 
gegenftand der Unterhandlung, über die Religionsſache, 
mir ihm einflimmig dachte, und nur ungern daran ging, 
in Pirchlichen Angelegenheiten ber Tatholifchen Partei 
durch Yörderung der proteftantifchen entgegenzuwirken. 
In diefer Beziehung nahm der über Frankreich gebietende 
Kardinal Mazarin nicht nur Rüdficht auf Rom, fondern 
er glaubte als Priefter und Katholik auch gewiß fein Un⸗ 
recht zu begehen, wenn er feine Glaubensgenoſſen in 
Deutfchlaud, obwohl fie feine politifchen Gegner waren, 
binfichtlich des Religionspunktes fo wenig ald möglich 
Schaden leiden, feine politifhen Bundesgenoſſen, die 
feine kirchlichen Gegner waren, fo wenig ald möglich 

kirchliches Uebergewicht gewinnen laffen wollte. 

| Am t1ten Juny 1645 übergaben bie franzöfifchen 

Sefandten zu Münfter, die fchwedifchen zu Osnabrück, 

'*), Adami Historia Pacis Westphalicae c. IV. 8. B2, 

) Mehrere ſolcher Gefandten gleicher Religion, welche zufammens 
hielten, nannten fi eine Deputation. Der Deutſchmeiſterliche 
Geſandte ließ fi aber am 10ten Januar 1648 gegen die Schwe⸗ 
den aus: „Er wiſſe von keiner Reichsdeputation, Tondern etliche 

Geſandte Härten ſich felbft deputirt.” Meiern VI. &,807, 


\ 
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ben kaiſerlichen ihre Friedensvorſchläge. Beide Kronen 
forderten eine allgemeine und uneingeſchraͤnkte Amneſtie, 
durch welche alle und jede Stände des Reichs, ſowohl 
mittelbare als unmittelbare, das Königreich Böhmen mit 
den dazu gehörigen Ländern, die Häuſer Pfalz, Wür⸗ 
temberg und Baden, die Reichsſtädte Augsburg und an⸗ 
dere in denſelben Zuſtand, in welchem ſie vor dem Jahre 
1618 geweſen waren, wieder eingeſetzt werben ſollten; 
ſie perlangten Sicherſtellung der Reichsverfaſſung, Ab⸗ 
ſchaffung der zeitherigen Gewohnheit, bei Lebzeiten eines 
Kaiſers deſſen Nachfolger mit dem Titel eines römiſchen 
Königs zu erwählen, Erhaltung der Reichsſtände bei 
allen ihnen zuſtändigen Regalien und beſonders bei dem 
Rechte, zu ihrer Sicherheit mit auswärtigen Mächten 
Bündniſſe zu errichten; für ſich ſelbſt aber verlangten 
beide Kronen eine Genugthuung, welche ſie für das Ver⸗ 
gangene ſchadlos halte und für die Zukunft ſicher ſtelle, 
Bezahlung ihrer Miliz, und gleiche Leiſtung für ihre 
Bundesgenoſſen, namentlich für Die Landgräfin von Heſ⸗ 
ſen und den Fürſten von Siebenbürgen. Dabei forderte 
Schweden: „Alle bisherigen Streitigkeiten zwiſchen den 
Evangeliſchen und Katholiſchen über den Religionsfrie⸗ 
ben und den Beſitz der geiſtlichen Güter ſollten zugleich 
mit dieſem Traktat, ohne weitere Ausſetzung zu andern 
Traktaten, auf freundfchaftliche, billige und chriftliche 
Weife fo. gänzlich beigelegt werden, daß nicht. nur kein 
‚Zweifel über den wahren Sinn bed Religionöfriebend 
zurüdbleibe, fondern auch die übrigen kirchlichen und 
politifchen Beſchwerden, durch welche. die. Reichäftände 
fo lange von einander getrennt worden, aus dem Grunde 
gehoben würden, und für Fünftige ftreitige Fälle nur 
der Weg friedlicher VBergleichung offen bleibe.” In ber 
franzöfifchen Urkunde fehlte diefer auf die Religion bes 
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‚zügliche Artikel; dafür enthielt fie die Forderung, daß 
nach Abfchluß des Friedens zwifchen Sranfreich, dem 
Kaifer und Spanien, der Kaifer fich auf Feine Weife 
in die Kriege und Streitigkeiten, welche zwifchen Frank⸗ 
reich und Spanien entflehen könnten, einmifchen, noch 
unter irgend einem Vorwande den Zeinden Frankreichs 
und Schwedens -beiftehen folle, *) 

Der. Gegenentwurf des Faiferlichen Hofes auf dieſe 
Borfchläge wurde den Abgefandten der beiden Kronen 
am 25ften September (1645) übergeben. In dem an 
Schweden gerichteten war der Zermin ber verlangten 
Amneflie auf dad Jahr 1630, ald auf den Anfangs: 
punkt des Krieges geflellt, wodurd das Königreich Böh⸗ 
men und die Faiferlichen Erblande ausgefchloffen wurden, 
in fo weit die Angelegenheiten derfelben fchon vor dem 
Jahre 1630 entfchieden gemwefen waren. In Betreff 
deffen, was die fchwedifche Propofition wegen gütlicher 
Beilegung ber Religionshändel enthielt, erklärte. der 
Kaifer feine volftändige Bereitwilligkeit, diefe Händel 
im reichöverfaffungsmäßigen Wege fchlichten zu laffen, 
wie nicht minder feine übereinflimmende Abficht, alle 
Reichsſachen ganz in Gemäßheit der Reichsconflitutionen 
zu behandeln, auch die Bündniffe der Reichsſtände mit 
auswärtigen Mächten ſich gefallen zu laſſen, wofern 
diefe Bündniffe nur nicht wider ihn und das Reich ge⸗ 
richtet wären, und ben Landfrieden nebfl dem Eide nicht 
"verlegten, womit jeder Reichöftand dem Kaifer und dem 
Keich verbunden fey. Der Antrag, daß bei Lebzeiten 
eines Kaifers Fein Nachfolger deffelben gewählt werben 
fole, wurde ald mit der goldenen Bulle und den Rech⸗ 
ten der Kurfürften unvereinbar bezeichnet, und auf bie 

*) Beide Propofitionen ftehen bei Meiern I. ©, 485 u, f. Die 
ſchwediſche lateinifch, die franzöfifche franzoͤſiſch. 
vin. 8b, 12 
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von Frankreich dem Kaifer zugemuthete Lodfagung von 
Spanien entgegnet, daß bei dem Abichluß des Friedens 
recht gern die Verpflichtung, den Feinden Frankreichs 
und Schwedens künftig feinen Beiftand zu leiften, vom 
Kaiſer und Reich übernommen werben folle, wenn Fran: 
reich und Schweden ſich zu Gleichem gegen den Kaifer 
und dad Reich verpflichten wollten, daß es aber dem 
Verhältniß der Blutöverwandtfhaft und Lehnsherrlich⸗ 
keit, in welchem der Kaifer zu Spanien ftehe, zuwider: 
‚ laufen. würde, dies fchon jeßt im Vorauß einzuräumen. 
Nicht minder wurde .die von beiden Kronen geforderte 
Satidfaction mit der Bemerkung zurüdgewiefen, daß 
der Kaifer vielmehr berechtigt fen, eine folche für den 
gewaltfamen und von ihm unveranlaßten Einbruch in 
das Reich und feine Erblande zu fordern, und daß er 
fi) diefelbe für den Fal, daß die Unterhandlung nicht: 
zum Ftieden führen follte, ausdrücklich vorbehalte; je⸗ 
doch wolle er nichtd Dagegen haben, wenn die Kurfürften - 
und Stände den Traftaten, welche Kurfachfen im Jahre 
1635 mit Schweden wegen Befriedigung der Miliz ge- 
pflogen, Folge geben wollten. Mit der Landgräfin von 
Heſſen ſey fhon ein Vergleich getroffen, welchen’ ber 
Kaifer genehmigen werde; der Fürft von Siebenbürgen 
gehöre gar nicht unter die Reichsſtände oder Anhänger 
und Bundeögenoffen Schwedens in Deutfchland. *) 

Der im Sommer und Herbft 1645 nicht ungünftige 
Stand der Eaiferlihen und baierfchen Waffen im ſüd⸗ 
lihen Deutſchland gab dieſer Erwiederung Nachdruck. 
Dazu kam, daß auch die Evangelifchen in Betreff der 
Satiöfaction die Meinung des Kaiferd theilten, und 
ungeachtet alled Anliegen der fchwebifchen Gefandten 
nicht dahin zu bringen waren, der Forderung der Kronen 

*) Meiern I. ©, 618. 628. 628. 
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durch eine beifällige Aeußerung den Weg zu bahnen, 
Als endlich die Schweden mit ihrer Abficht, zu biefem 
Behuf Pommern zu behalten, bervorrüdten, erklärte 
fich fogleih die brandenburgiſche Gefandtfchaft mit der 
größten Heftigkeit gegen fie, obgleich Kurfürft Friedrich 
Wilhelm, feitdem er am 24ſten July 1641 einen Waf: 
fenftiüftand mit Schweden gefchloffen, dafür angefehen 
werden fonnte, mehr auf fchwedifcher, als auf kaiſer⸗ 
licher Seite zu fliehen. *) Salvius begab ſich daranf 
im Spätherbft na Münffer, um die Laiferlichen Se: 
fandten für die auf Pommern gerichtete Satisfactiond: 
forderung Schwedens zu flimmen. Vollmar brach aber 
ſogleich ab, als ber Schwede, nad einem langen Ge: 
fpräch über den Religionszuftand in den Erbflaaten, auf 
biefen Gegenftand kam, und auf feine Frage: womit 
denn Brandenburg für Pommern entfchädigt werben 
folle, zur Antwort gab: Man müſſe ſich nach einem 
Bisthum .umfehen.**) Dennoch war der in diefer Ant: 
wort angegebene Ausweg ber einzige, welcher aus ber 
obwaltenden Berwidelung führen fonnte, wenn ber Kai⸗ 
fer nicht eigene Länder zum Opfer bringen wollte. Am 
Ende wurde derfelbe auch wirklich eingefchlagen. Aber 
freilich bedurfte es dazu eines Botſchafters von größerer 
Gewandtheit und freierem Urtheil.überdie Lage der Sache, 
als Aueröberg, Naſſau, Lamberg, Vollmar und Crane 
waren. 

Einen ſolchen ſchickte endlich der kaiſerliche Hof im 
November 1645 in der Perſon des Grafen Maximi⸗ 
lian von Trautmannsdorf. Anfangs verfuchte derſelbe, 
Schweden von Frankreich zu trennen, und daſſelbe durch 
die Verheißung, daß ſeiner Satisfactionsforderung 9. 

*) Meiern II. S. 75. 
*0) Ebendaſelbſt &, 78, \ 
12 *. 
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willfahrt werben folle, wenn auch nicht auf bie Seite 
bed Kaiſers hinüber zu ziehen, doch der Sache des Letz⸗ 
tern geneigter zu machen. Als aber die fchwedifchen 
Geſandten darauf nicht eingingen, fondern in ihrer am 
Tten Januar 1646 abgegebenen weitern Erklärung auf 
den Gegenentwurf des Kaiſers dabei ftehen blieben, daß 
fein andres Jahr ald das Jahr 1618 zum Zeitpunfte 
der Amneftie und Reftitution beflimmt werden bürfe, 
zu ihrer Satiöfaction aber Schlefien, Pommern mit 
dem Stifte Camin, Wißmar mit Poel, Wallfiſch und 
Warnemünde, endlich die Stifter Bremen und Verben 
forderten, fchlug Zrautmannddorf den andern Weg ein, 
und bezeigte fich willfährig gegen Franfreich, um baffelbe 
von Schweden zu trennen, da dieſes fich nicht von jenem 
trennen. laffen wollte. Die Forderungen Frankreichs 
betrafen die Abtretung der Reichörechte auf die drei loth⸗ 
tingifchen Bisthümer Me, Toul und Verdun und auf 
die Stadt Pignerol in Piemont, die Ueberlaffung des 
vom Herzoge Bernhard von Weimar eroberten und nad) 
deffen Tode in franzöfifchen Befiß gefommenen Elſaſſes, 
nebft der Feſtung Breiſach am rechten Rheinufer, welche 
nicht zum Elfaß gehörte, und das Befagungsrecht in 
der zum Bisthum Speier ‚gehörigen Zeflung Philipps: 
burg. Die beiden erſten Gegenftände hatten für den 
Kaifer keinen großen Werth; denn Frankreich befaß jene 
drei Bisthümer fchon feit hundert Jahren, und Pignerol 
gehörte nicht dem Kaifer, fondern unter der Hoheit des 
Reiches dem Herzoge von Savoyen, ber fich Diefe Ab: 
tretung gegen Bewilligung einiger anderer Bortheile, 
ebenfalls auf Koflen der Reichöhoheitörechte in Stalien, 
gern gefallen ließ. Auch die Forderung bed Elſaſſes er: 
fhien für den Kaifer von geringerem Belange, da bie: 
felbe zunächſt eine Nebenlinie des öfterreichifchen Hauſes 
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traf, den Erzherzog Ferdinand Karl, welchen Leopold, 
Ferdinands IT. Bruder, der in der Gefchichte der Kaiſer 
Rudolf und Matthias als Bifchof von Paffau und Straß: 
burg mehrfach genannt worden ift, *) nach feiner Ber: 
zichtleiftung auf die bifchöfliche Würde, in rechtmäßiger 
Ehe mit einer florentinifchen Prinzeffin gezeugt hatte, 
Diefem Öfterreichifchen Prinzen gehörte die Landgraffchaft 
im Ober: und Nieberelfaß, die aber richt den ganzen 
Elfaß, fondern nur die mit der Landgraffchaft verbuns 

denen Rechte und Beſitzungen in fich begriff, ferner die 
Graſſchaft Sundgau, die Faiferliche Landvogtei zu Has 
genau mit der Gerichtöbarkeit über zehn Reichsſtädte 
und ber Grundherrlichkeit von 42 Dörfern, endlich bie 
Hoheit über die Keichsritterfchaft im Oberelſaß. Im 
Niederelfaß hatte die Ritterfchaft ihre Reichsunmittel⸗ 
barkeit behauptet, und eben fo flanden die im Elfaß an- 
gefeßnen Reichöftände, namentlich die Reichsſtadt und 
das Bisthum Straßburg, nicht unter Oeſterreich, fon: 
dern unmittelbar unter dem Reich, Auch Die zehn Reichs⸗ 
ſtädte, in welchen Defterreich wegen ber Landvogtei zu 
Hagenau gewiffe Rechte auszuüben hatte, waren darum 
nicht minder reichsfrei und feiner andern Hoheit als ber 
bed Reichs unterworfen. **) Es ſchien daher dem Kai⸗ 
ſer die Ueberlaſſung der Eigenthumsrechte ſeines Hauſes 
in dieſem Grenzlande an Frankreich kein zu hoher Preis, 
um dafür der ausſichtsloſen Verwirrung ſich zu entledi⸗ 
gen, in welche ihn die Zurückführung der Verhältniſſe 
in Oeſterreich und Böhmen auf das Jahr 1618 und die 


*) Siehe Band VI. ©. 448, 451. 
*) Diefe zehn Meichsftäbte waren: 1) Hagenau, 2) Colmar, 
3) Schlettſtadt, 4) Kronmeiffenburg am Rhein, 5) Landau, 
6) Oberefenheim, 7) Kaifersberg, 8) Münfter in Gregorien: 
‚thal, 9) Roßheim, 10) Zürkheim. 
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Anfiedelung der Schweden in Schlefien geflürzt haben 
würde. Der Kurfürft von Baiern unterftüßte die fran- 
zöfiiche Unterhandlung um den Eifaß, weil er in Frank⸗ 
seich feinen Stübpunft gegen Schweben erblidte und 
jener Macht die von ihr begehrte Erwerbung um fo lie: 
ber gönnte, als Mazarin ihm bemerkbar machte, daß 
die Herſtellung und Aufrechthaltung ber Fatholifchen 
‚ Religion in diefen Gegenden am beften von Frankreich 
bewirkt werden könne. Trautmannsdorf erreichte durch 
dieſe Willfährigkeit, die er ben Franzoſen bewies, feinen 
Zweck fo gut, daß Schweden nad) Jahresfriſt von feiner 
erften Forderung Schlefien und Hinterpommern fallen 
laſſen und ſich mit dem Befiße von Vorpommern, von 
Wismar mit Zubehör, nebft Bremen und Verden be⸗ 
gnügen mußte. 

Zur Entſchädigung Brandenburgs für das an Schwe⸗ 
den verlorene Vorpommern wurde nun doch auf den frü⸗ 
heren Vorſchlag, ſich nach Bisthümern umzuſehen, zu⸗ 
rückgegangen, wenn auch ber franzöfifche Botſchafter, 
Herzog von Longueville (welchen Mazarin im Juny 
1645 zur Beaufſichtigung der beiden mit einander un⸗ 
einigen Geſandten d'Avaux und Servien nach Münſter 
geſchickt hatte) den Proteſtanten anfangs von dieſer 
Magaßregel abrieth, weil dieſelbe von allen Katholiſchen 
für unverbindlich gehalten werden würde, ſo lange der 
Papſt ſeine Zuſtimmung nicht ertheile, dieſer aber gewiß 
niemals darein willigen werde, daß geiſtliche Stifter 
ſaͤculariſirt würden.“) Da die Bisthümer Magdeburg, 

*) Schreiben der evangeliſchen Geſandten zu Muͤnſter an die zu 

Dsnabrüc Über die mit den franzdfifhen Bevollmächtigten ges 

haltene Sonferenz (vom !!Aten Mai 1646, Meiern Il, ©. 635). 

Bei biefem Anlaß ift von dem Herzoge von Longueville daß. 


vorber unbelannte Wort : fäclarifiren, zum erftenmal gebraucht 
worben, 
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KHalberfladt und Camin, auf: weldhe Brandenburg zur 
Schadlodhaltung für feine Rechte auf Pommern angewies 
fen werben follte, ſich ohnehin ſchon in proteftantifchen 
Händen befanden, (Magdeburg in Gemäßheit des Pra⸗ 
ger Friedens im Befige des Herzogs Auguſt von Sach: 
fen, des Sohnes Johann Georgs; Halberſtadt, welches 
ber Prager Friebe dem Erzherzoge Leopold Wilhelm-zus 
. gefprochen hatte, in den Händen der Schweden), fo 
bezeigten die Faiferlihen Gefandten für Erhaltung der: 
felben feinen großen Eifer; und am Ende wurden fogar 
zwei Bisthlimer, Die noch einen katholiſchen Bifchof hatten, 
mit in bie VBerlofung gezogen: Minden, um an Brandens 
burg als weltliches Fürftenthum überlaffen zu werben, 
Dsnebrüd, um das Haus Braunfchweig für Die Anfprüche 
abzufinden, die daffelbe durch die Coadjutorie eines 
braunfchweigfchen Prinzen auf Magdeburg und durch bie 
Dompräbenden zweier anderer folcher Prinzen auf Hal: 
berftadt erworben haben wollte, Diefe Abfindung wurde 
dahin eingerichtet, daß der damalige Fatholifche Bifchof 
lebenslänglich daB Bisthum behalten, ihm aber ein 
braunfchweigfcher Prinz folgen und nach diefem dad Ka⸗ 
pitel, in weldem unter fünf und zwanzig Domherren 
drei evangelifche waren, abwechfelnd einmal einen katho⸗ 
liſchen Biſchof aus feiner Mitte ermählen, das andere 
Mal einen der augöburgfchen Gonfeffion zugethanen Prin⸗ 
zen des Hauſes Braunfchweig poftuliren fole. Für die 
Regierungdzeit eines evangelifchen Bifchofs wurden die 
kirchlichen Berrichtungen deſſelben dem Erzbifchof von 
Cöln ald Metropolitan übertragen; dagegen follte ein 
regierender Fatholifcher Bifchof nicht die geringften Nechte 
über die gotteöbienftlichen Angelegenheiten der Evanges 
liſchen ausüben. Zum unmittelbaren Befig erhielt das 
Haus Braunfchweig die Abtei Wakenried, das Klofter 
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Sröningen und ein Gut, welcdes fonfl zum Biöthum 
Halberftadt gehört hatte. Mecklenburg befam, zum 
Erfag für Wismar, die Bisthämer Schwerin und Rage: 
burg nebft einigen Balleyen des Johanniterordens. Heſ⸗ 
ſen⸗Caſſel, deſſen Fürftin, die Landgräfin Amalia, eine 
franzöfifch gebildete Dame, fich der ganz befondern Sunft 
des franzöfifchen Botſchafters Longueville erfreute, wurde 
mit der reichen Abtei Hirfchfeld und den ſchaumburgi⸗ 
fhen Aemtern Schaumburg, Büdeburg, Sacfenhagen 
und Stadthagen, nebſt einer Summe von ſechshundert⸗ 
taufend Reichöthalern für die Theilnahme belohnt, die ed 
im Bunde mit Schweden und Frankreid an dem Kriege 
‚ genommen hatte. Bergebend machte ber Bifchof von 
Osnabrück den Franzofen bemerkbar: „Es bringe dem 
allerchriftlichften Könige Feine Ehre, Chriftum und feine 
Mutter der Kleider zu berauben, um eine ketzeriſche Frau 
"Damit zu decken.“ Longueville erwiederte: „Für eine 
ſo tugendhafte Dame, wie die Landgräfin Amalie ſey, 
könne man nicht zu viel thun.” *) Die kaiſerlichen 
Gefandten waren zufrieden, durch Nachgiebigkeit über 
diefen Punkt die auf ein Erbland ihres Herrn gerichtes 
ten Anträge Schwedens. abwenden zu können. Hatte 
doch auch Frankreich zur Entfchädigung für den Kurfürs 
fien von Brandenburg einmal Sclefien in Vorfchlag 
gebracht **), und der Kurfürft felbft, obwohl er dies 
anfänglich. abgelehnt, weil er nicht der Vaſall feines 
Mitkurfärften, des Königs von Böhmen, werden wolle, 
am Ende die Fürftenthümer Glogau, Sagan und Jauer 
gefordert. **) Die eifrig Katholifchen waren erftauint, 
ja empört, nachdem noch vor Kurzem die Veräußerung 

*) Adami Historia Pacis Westph. c. XXVII. 


*) Meiern II. S. 30 u. 98, 
**) Ebendaſ. 748. u, V. 589, 
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eines Kirchengutes für den unverzeihlichften Gottesraub, 
ie felbft für eine neue Kreuzigung Chriſti erflärt worden 
war, nunmehr, wenn von Entichädigungen die Mebe 
war, fogleich die Kirchengüter nennen zu hören. „Die 
Herren fpielen zum Beitvertreibe mit Stiftern und Klö⸗ 
fiern, Plagten fie, wie die Knaben mit Nüſſen und Küs 
gelchen.” *) Aber es war fein Beitvertreib, fondern 
der Trieb der Selbfterhaltung, welcher die Staatsmän⸗ 
ner von jeher den Untergang der Freunde bem eigenen 
hat vorziehen laflen, und dad Vorgefühl der am Ende 
doch nicht abzuwendenden Beftanblofigkeit der weltlichen 
Fürſtenmacht des geiftlihen Standes. **) 
Auch wegen der flreitigen Amneftie und Reftitution 

wurbe nach langen und fchwierigen Unterhandlungen 
von ben Kaiferlichen barein.gewilligt, daß fie auf den 
Anfang der Unruhen fich erfireden und allen Reichs⸗ 
fländen ohne Unterfchieb zu Gute kommen folte. Die 
Evangelifchen forderten aber, daß diefelbe nicht nur für 
die in ben Krieg verflochten geweſenen Reichöftände, 
ſondern aud für die kaiſerlichen Erbländer, namentlich 
für Defterreih, „Böhmen und Schleften, auf das Jahr 
1618 zurüdgeführt werden müffe. Die zahlreichen öfters 
reichifehen und böhmifchen Bertriebenen , deren viele im 
fhwedifchen Heere dienten, festen auf dieſen Punkt alle 
ihre Hoffnungen, und mehrere der evangelifhen Con⸗ 
greßgefandten, welche für dad Gefammtintereffe ihrer 
Kirchenpartei von einem befonbern. Eifer befeelt waren, 
(Ees waren: die Gefandten von Magdeburg, Weimar, Al: 


*) Adami c. XXVI. | 
*+) Als das Magdeburger Domkapitel bei Drenſtierna Vorſtellun⸗ 
gen gegen die Säcularifation machte, erwieberte er: „Ein jedes 
Regiment bat feinen periodum fatalem und ift der Mütation 
unterworfen.’ Meiern IV. &, 292. 
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tenburg, Braunfchweig:@elle, Braunfchweig- Gruben: 
bagen ,. Braunfchweigs Lüneburg, Würtemberg, Lübed 
unb Nürnberg) betrachteten es als einen Gegenſtand 
von der äußerfien Wichtigkeit, ja als das eigentliche 
Gottesurtheil über den Audgang des Krieges, in ben 
Ländern, in welchen. der langjährige Brand burch die 
Bedrückung der Evangelifchen zuerft entzündet worden 
war, den Feinden und Berfolgern ihren Triumph nicht 
zu gönnen, die Borfechter und VBertheibiger des evan- 
gelifcben Glaubens für ihre Treue nicht endlofed Elend 
in Armuth und Verbannung erleiden zu laffen. Einige 
biefer Eiferer fprachen fogar von Herſtellung der böhmi⸗ 
fhen WBahlfzeiheit. *) Zwar lautete ber am 2öften 
Februar 1647 gemachte Antrag nur auf Herfielung ber 
Religiondfreiheit in Böhmen, Mähren und Defterreich 
nach dem Fuße der Majeftätöhriefe, Vergleiche und Pri- 
vilegien.**) Da aber auch hierdurch für den kaiſerlichen 
- Hof ein nach den damaligen Anfihten und Berhältnifjen 
ganz unerträglicher Zufland erneuert, und befonders die 
Verlegenheit hervorgebracht worden ſeyn würde, den 
Auswanderern ihre eingezogenen, größtentheild längſt 
verkauften oder verſchenkten Güter zurüdgeben zu follen, 
ſo erklärte Trautmannsdorf wiederholt, Tein Herr würde 
fi. eber Krone und Scepter, Land und Beute, ja dad 


*) Et fuere qui religionis licentiam Evangelicis in Austriacis 
aliisque Catholicoram provinciis degentibus offerendam, - 
Episcopatus non solum pontificio culteui jam subduetos, 
sed.et in istos jura servanda, quos superstitio ista adhuc 
teneat, et reddendam Bohemiae proceribüs eligendi Re- 
gis facultatem Austriacorum ambitione ereptam .isser- 
tantes, egregium resumendae libertatis suasque injurias 
adversariis reponendi tempus illuxisse clamitabant, Pfan- 
ner Historia Pacis Westph. lib. III. p. 57. | 

*) Meiern IV. 95. 105 . - 


J 


187 


Leben felbft nehmen laflen, als in diefe Forderung wile 
ligen. Er bezog fich hierbei auf bad von den Evanger 
lifchen felbit behauptete Reformationärecht, welches 
der Kaifer in feinen Königreichen und Erbländern un 
möglich fich entziehen laſſen koͤnne, während baffelbe 
von andern Königen und Fürften, ja von ben gerings 
ſten Stadtobrigkeiten ausgeübt werbe, *) Die evanges 
liſchen Gefandten in Osnabrück beharrten nichtsdeſto⸗ 
weniger auf diefer Forderung; fie geriethen aber in das 
größte Erſtaunen, ald der zweite Baiferliche Gefandte 
dafelbfi, Reichshofrath Crane, um fich ihres ferneren 
Anliegend zu entlebigen, ihnen eröffnete, die Amneflie 
und Keflitution der Ausgewanderten fey bereitö ben 
Schweden mit 600,000 Reichöthalern abgefauft worden. 
Drenftierna, zu dem fie fich fogleic, begaben, um über 
biefen unerhörten Handel nähere Auskunft zu erlangen, 
zeigte ſich über ihren Vortrag fehr betroffen. Er. geftand 
ein, daß ein gewiſſes Abfommen mit den Zaiferlichen 
Sefandten gefchloffen worben ſey, verficherte aber, daß 
baffelbe einen ganz anbern Gegenfland angehe, und ver⸗ 
ſprach, ihnen eine Abfchrift zulommen zu laffen, wenn 
er mit feinem Amtögenofjien Salvius über die Sache 
gefprochen haben werde, Dieſes Verſprechen wurde 
jeboch nicht erfüllt, und auf wieberholted @rinnern er: 
hielten die Evangelifchen endlich zur Antwort: ‚Die 
beiden Urfchriften des Abkommens feyen nad Wien und 
nah Stodholm gefhidt worden; es fey auch fein Con⸗ 
cept zurüdgeblieben, weil zur beffern Bewahrung bed 
Geheimniſſes die Gefandten felbft ohne Beihülfe eines 
Legationsfecretaird beide Urfchriften ausgefertigt hät- 
ten.’ *) Alsbald verbreitete fich da8 Gerücht, daß 
*) Weiern IV. ©, 144, | 
*) Meiern V. S. 751. Gpäter hat ſich ein geheimer Artikel ge: 
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die fchwebifchen Gefanbten das Schickſal ihrer Glaubens⸗ 

- genoffen in: den kaiſerlichen Erblanden fi) mit Gelbe 
hätten ablaufen laſſen, und fand nicht nur in Deutſch⸗ 
land, fonbern auch in Schweden folchen Eingang, daß 
bie Königin für nöthig hielt, zur Widerlegung deffelben 
Schritte zu thun. Welches aber auch der Hergang bei 
der Verhandlung über dieſen Punkt gewefen feyn mag, 
ber Ausgang fehlug die Hoffnungen ber Evangeliſchen 
nieder. 

Die unbedingte Amneſtie und Reftitution; welche 
allen Reichsſtänden und deren Beamten, Offizieren, 
Soldaten und Unterthanen vom Höchften bis zum Nie: 
drigften zuerfannt wurde, fchloß zwar die Unterthanen 

und Bafallen ded Haufes Deflerreich, in Beziehung auf 
ihre Perfon, ihr Leben und ihre Ehre, mit ein; es follte 


funden, ber am 18ten Kebruar 1647 zwifchen ben Faiferlichen 
und ben ſchwediſchen Gefandten gefchloffen worden ift, in wel 
chem ber Kaifer fich verpflichtet, der Königin von Schweden 
für die Räumung ber von ihren Truppen befesten feften Pläge 
600,000 Thaler zu zahlen, davon jeboch 400,000 Thaler für die 
Reichsſteuern, welche Schweben kuͤnftig von feinen Befigungen 
zu erlegen haben werde, im Voraus abzuziehen. Meiern, der 
diefen Vertrag in der von ihm veranftalteten Sammlung der 
Acten des weftphälifchen Friedens bekannt gemacht hat, glaubt, 
durch benfelben werde der gegen die Reblichkeit der Schweden 
gefaßte Verdacht gänzlich widerlegt. M. J. Schmidt dagegen 
(N. Geſch. der Deutfchen XI. &,193 u, f.) ift der Meinung, 
baß hinter dieſem Vertrage noch ein anderer, geheim geblie: 
bener Artikel geſteckt habe, durch welchen die Königin, die ſich 
eben damals in großer Gelbverlegenheit befand, wirklich die 

200,000 Thaler als Preis für die Anweifung an ihre Geſand⸗ 
ten, bie böhmifch = Öfterreichtfche Amneftie und MReftitution fallen 
zu laffen, überfommen habe. Die Summe wurde wohl deshalb 
zum Scheine auf 600,000 Thaler geftellt, um fie in ein ange: 
meßneres BVerhältniß zu ber daflır ausbebungenen Räumung 
der von ben Schweden befegten Pläge zu bringen. 
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ihnen auch die Rückkehr in ihr altes Vaterland unter 
der Bedingung frei fiehen, fich den Gefeken der König⸗ 
reiche und Provinzen. gemäß zu verhalten. Da aber 
diefe Geſetze die Duldung jeder nicht Batholifchen Reli- 
sion völlig ausichloffen, fo würde den Rückkehrenden 


nichts übrig geblieben feyn, als den Fatholifchen Glau⸗ 


ben anzunehmen, Bon den eingezogenen Gütern. fol: 
ten nur diejenigen unbeweglichen wiedergegeben werben, 
welche nach dem Ausbruche des Krieged mit Schweden 
und mit Frankreich deshalb, weil die Inhaber für eine 
diefer Mächte die Waffen geführt, eingezogen worben, 
und zwar in dem Zuftande, in welchem fie ſich befän- 
den, ohne Erflattung der genoßnen Nugungen und bed 
zugefügten Schadens; die andern, fehon vorher durch 
Einziehung oder fonft verlorenen Güter aber follten ver: 
loren feyn und ihren gegenwärtigen Befigern verbleiben. 
Hierbei war bemerkt, die ſchwediſchen Bevollmächtigten 
hätten zwar wegen vollftändiger Reftitution diefer Ver: 
triebenen lange Zeit und inftändigft angehalten; es habe 
jedoch dem Kaifer hierin von Andern nichts vorgekhrie: 
ben und wegen des flandhaften Widerfipruches der Kai⸗ 
ferlichen Feine andre Vereinbarung getroffen werben kön⸗ 
nen, ben. Reichäftänden aber deöhalb den Krieg fort 
zufegen nicht zufräglich für die Reichswohlfahrt geſchie⸗ 
nen. *) Die Bereinbarung über diefen Artikel fam zu 
Ende des Aprilö 1648 zu Stande, zu einer Zeit, wo 
bie Kaiferlihen und Baiern an der Donau- gegen die 
Schweden und Franzofen im Nachtheile waren. Des⸗ 
halb hat der Grund, daß dem Kaifer nichts habe vor⸗ 
gefchrieben werben können, vielen nicht eingeleuchtet, 


und ed ift gemeint worben, ba die Schweden ben ſieg⸗ 


veihen Degen in der Fauſt gehabt, fo hätten fie auch 
*) Instrum. Pacis Osnabr. Art, IV, 88 52.56. 


190 


bad Recht der Sieger zu gebrauchen vermocht. *) Wei 
der Königin. zu Stodholm waltete jedoch eine entfchier 
dene Neigung zum Zrieden.vor, und bie Geſandten in 
Osnabrück wurden theild durch diefe Rüdficht, theils 
durch den Bang der Verhandlungen felbft zu Einräu- 
mungen geführt, welche nicht zurüdgenommen werben 
fonnten, wenn günflige- Nachrichten vom Kriegsſchau⸗ 
platze einliefen. 

Für Schlefien war der Antrag der Evangelifchen in 
Osnabrück unter dem 25ſten Februar 1647 dahin ge⸗ 
macht worden, bie evangelifchen Fürften und Stände 
fammt den Erbfürftentbümern, auch deren Unterthanen 
und die Stadt Breslau, bei der öffentlichen Ausübung 
der Augsburgifchen Eonfeffion und allen Rechten, welche 
fie Fraft des im Jahre 1621 durch den ſächſiſchen Accord 

“ beftätigten Majeflätäbriefed erlangt hätten, zu belaffen, 
alled, was: zur Befchwerung und Verhinderung des Got⸗ 
tesbienftes gefchehen, abzuftellen, auch die Stabt Bres- 
lau.mit dem Sefuiterorden nicht zu befchweren, fondern 
die Jeſuiten, die fich daſelbſt eingefunden hatten, aus 
der Stadt und den Vorſtädten zu entfernen. **) Da- 
gegen erklärte Trautmanndborf zwar fogleich die Bereit⸗ 
willigkeit des Kaifers,. den Religionszuftend in den Für- 
fienthümern Brieg, Liegnitz, Münfterberg und Delß, 
und in der Stadt Breslau, aufrecht zu erhalten, wie in 
ber dem Prager Frieden angehängten Faiferlichen Refo- 
Iution fefigefeßt fey; aber zur. Ausdehnung diefer Feſt⸗ 
fegung auf die Erbfürftenthümer, zur erneuten Beſtä⸗ 
tigung. des Majeftätöbriefes und zur Ausſchließung der 
Jeſuiten von der. Stabt Bredlau wollte er fich durchaus 

N. H. Gundling's Discours über den weftf, Frieden. S. 181. 


Anmerk. 9, 
+) Meiern IV. S. 106. 
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nicht werfiehen. Jedoch follte in jebem der unmittel⸗ 
baren Erbfürſtenthümer Schweidnis, Sauer und Glogau 
bei den gleichnamigen Städten eine- evangelifche Kirche 
zum Gedrauch der dafigen Unterthbanen und auf deren 
Koften gebaut werden dürfen; auch wurbe gegen alle 
ſchleſiſche Grafen, Freiherren, Adlige und deren Unter: 
thanen in den unmittelbaren Erbfürftenthümern der An- 
wenbung des Iandeöherrlichen Reformationsrechtes ent⸗ 
ſagt, und auf Verwendung der Königin von Schweden 
geſtattet, daß dieſelben nicht genöthigt werden ſollten, 
wegen der augsburgiſchen Confeſſion ihre Güter herzu⸗ 
geben, oder aus dem Lande zu ziehen. Sie ſollten nicht 
gehindert werden, ihrem Gottesdienſte an benachbarten 
Orten außerhalb Landes beizuwohnen, und wenn fie 


‚auswandern wollten, follten fie ihre Güter, wofern fie 


diefelben nicht verkaufen wollten oder könnten, ferner 
befigen und zur Beforgung ihrer Angelegenheiten freien 
Zutritt ind Land behalten. Eben das follte aud) den 
zur Zeit bed Friedens in Nieberöfterreich wohnenden 
Grafen, Breiherren und Edelleuten zu Gute fommen. *) 


. Die Bewohner. ber unmittelbaren Städte fchienen durch 


den Xert des Friedens von ber bem Abel umd deſſen 
Unterthanen gewährten Duldung audgefchloffen; doch 
wurde ihnen diefelbe in Schlefien zu Theil. Außerbem 
blieb ber Krone Schweden und den evangelifchen Reichs» 
fländen vorbehalten, auf bem nächſten Reichötage oder 
bei dem Kaifer noch weitere Fürbitte für bie Evangeli⸗ 


ſchen in den Paiferlihen Erblanben einzulegen, jedoch 


fo, daß ber Friebe erhalten werde und keine Gewalt oder 
Feindſeligkeit Daraus hervorgehe. **) | 

*) Im März 1647 waren in Nieberdfterreih noch von Grafen 

und Herren in 42 Gefchlechtern 154 Perfanen evangelifch; vom 

Nitterftande in 29 Geſchlechtern noch 78. Meiern IV. ©, 174. 

*) Insteum. Pacis Osnahr. Art, V. 38-41. - £ 
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Bei dieſem ‚trübfeligen Ausgange ber böhmifchen Un⸗ 
ruhe wurde zwar das Haus des unglädlichen Pfalzgrafen 
Friedrich, der dad Opfer der durch feinen Fraftlofen Ehr⸗ 
geiz in bad Meich gezogenen Kriegdfurie geworben war, 
der den andern evangelifchen mit Schweden ober Fran: 
reich verbündeten Reichsſtänden bemwilligten Reftitution 
theilhaftig, aber keineswegs in dem Grabe, als ſich 
nach den von Schweden und Frankreich für daffelbe aus: 
gegangenen Erklärungen und nad) Maaßgabe befien, was 
Brandenburg und Hefler;Caffel erlangten, erwarten ließ. 
Während jenes für feine Anfprüche auf Pommern eine 
Entfhädigung erhielt, welche den Werth der angefpro= 
chenen Sache noch überftieg,, und biefes für feine An- 
ſchmiegung an Franfreih einen reichlihen, ganz un» 
verdienten Lohn Davontrug, wurde das vieljährige Mär- 
tyrerthum, welches Kurpfalz für die evangelifche Sache 
erlitten hatte, drmit vergolten, daß Karl Lubwig, ber 
Sohn.Sriedrihs V., die fünfte Kurwürde, deren fein 
Bater durch die über ihn verhängte Acht verluftig gewor: 
den war, nebft der Oberpfalz, dem Kurfürften Marimi- 
lian von Baiern laffen und fi begnügen mußte, daß - 
für thn und feine Nachkommen eine neue achte Kur er: 
richtet und die Unterpfalz am Rhein zurüdigegeben wur: 
den, überdieß mit ber Verpflichtung, den benachbarten 
Bisthümern für mehrere Anforberungen an die Pfalz: 
lande gerecht zu werden. Der Grund biefes für Kurs 
pfalz fo ungünftigen Ausfalles der Friedensunterhandluns 
gen lag vornehmlich in dem beharrlich verfolgten Plane 
Frankreichs, den Kurfürften von Baiern, deffen Inters 
efle dem pfälzifchen gerade entgegen fland, vom Kai⸗ 
ſer ab und auf ſeine Seite zu ziehen. Die Schweden 
waren, trotz ihres Haſſes gegen dieſen Kurfürſten, hier⸗ 
auf Rückſicht zu nehmen genöthigt, der Kaiſer aber hegte 
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die Beforgniß, wenn Marimilian die ihm verliehene 
pfälzifche Kurwürde und die Oberpfalz zurüdzuftellen 
gezwungen würbe, alsdann auch das für die Kriegskoften 
von dreizehn Millionen Thalern ihm verpfänbete, durch 
Ueberlaffung der Oberpfalz eingelöfte Oberöfterreich wie: 
dergeben oder jene Summe zurüdzahlen zu müflen. 
Richt einmal die Religiondfreiheit. ver Evangelifchen, 
die in ber an Baiern überlaffenen Oberpfalz noch vor: 
handen waren, konnte ficher geftellt werden. Auch bie 
Reichsſtadt Donauwörth, die um ber Religionshändel 
willen im Sahre 1606 unter baierfche Landeshoheit 
gerathen war, *) wurde nicht reftituirt, fondern mit 
ihrem Anfpruche ‘auf den nächften Reichstag verwiefen. 


*) Band V. ©, 344 u, f. 
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Sdhwieriger noch als die Punkte der Satisfaction, 
Reftitution und Entfhädigung, war die. Aufgabe, die 
gegenfeitigen Befchwerden ber Religionäparteien zu er⸗ 
ledigen, und die Anhänger der verfchiedenen, einander 
feindfelig entgegenftehenden Kirchen dergeflalt zu einan⸗ 
der zu ftellen, daß fie durch die Firchlichen Gegenfäße 
nicht gehindert würden, als Genoffen eined Reiches 
und ald Bürger eined Staates Friede und Freundfchaft 
zu halten, Die Reformatoren hatten freilich etwas ganz 
Anderes beabfichtigt, und. beim Beginn ihres Unterneh: 
mens nicht daran gedacht, daß in Folge defielben nach 
hundert und dreißig Jahren ein altes und ein neues Kir⸗ 
chenthum würden an einander gemauert werben müflen, 
um mit widerfirebenden Pfeilern einen neuen Funftvollen 
Unterbau für das alte, zum langfamen Falle ſich ſenkende 
heilige römische Reich deutfcher Nation abzugeben. 

Die Unterhandlung über die Religionsverhältnifie 
wurde in, Dönabrüd zwifchen den kaiſerlichen Gefandten, 
den fchmwedifchen und den zu diefem Behuf gebildeten 
Deputationen evangelifcher und Fatholifcher Reichöftände 
geführt. Nachdem die Evangelifchen ihre Befchwerben 
übergeben, und die Katholifchen die ihrigen entgegen- 

»  geftellt hatten, äußerte Drenftierna gegen ben Paiferlichen 
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Geſandten Lamberg: „Gr habe nicht geglaubt, daß auch 
die Katholiſchen deren fo erhebliche Bätten.” *) . Die . 
wefentlichften beiber Theile berubten auf den Fragen, 
‘ über die man füch feit neunzig Jahren erfolglos herums 
geftritten hatte: ob der geiftliche Vorbehalt für die Pro: 
teftanten Verbindlichkeit habe; und ob das ini Religions⸗ 
frieden dem Ianbeöherrlihen Reformationdrechte zum 
Biel geſetzte Jahr 1555 nicht Überfchritten werben dürfe. 
Die Entfcheidung, welche das Ferdinandſche Reftitutions: 
Edict und ber Prager Friede über diefe Streitfragen er: 
theilt hatte, wollten bie Evangelifchen nach der in den 
legten Jahren ihnen günftigen Wendung ded Waffen: 
glücks fich nicht mehr gefallen laſſen, eben fo wenig bie 
Katholifchen auf den Befiß der feit jenem Frieden eins 
gezogenen geifllichen Güter für immer verzichten, fon- 
dern die Refitution derfelben nur auf fünfzig bis fechzig, 
höchſtens auf hundert Jahre verfchoben feyn lafjen. 

Endlich gelang’ ed den Bemühungen bed Grafen von 
Zraufmannädorf, das von ben ſächſiſchen Gefandten 
Piſtoris und Leuber vorgefchlagene Normal⸗ oder Ent: 
ſcheidungsjahr 1624 zur Annahme zu bringen, wornad 
nicht mehr die Frage feyn foüte, welche von beiden Par⸗ 
teien ein Kirchengut mit Recht oder. mit Unrecht beſitze, 
fonbern welcher von beiden der zufällige Befisftand vom 
Jahre oder. auch nur vom Neujahrötage 1624 zu flat: 
ten komme. Hiernad) follte dann für beide Parteien bie 
Beflimmung ded Vorbehaltes verbindlich bleiben, daß 
keine geiftliche Perfon ihre Religion wechſeln, weder eine 
katholiſche evangelifch, noch eine evangelifche katholiſch 
werben dürfe, ohne durch diefen Wechſel ihr geifiliches 
Amt und bie mit bemielben verbundenen Pfründen und 
Einfünfte zu verlieren, Demgemäß behielten die Evan⸗ 

.*) Adami e. 12. $1. . Zn 
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geliſchen, außer dem mittelbaren Kirchengut, welches 
von ihren Fürſten und Stadtobrigkeiten ihrem Bekennt⸗ 
niſſe übereignet worden war, von unmittelbaren Stiftern: 
bie Erzbisthümer Magdeburg und Bremen, die Bisthü⸗ 
mer Lübeck, Osnabrück, Halberſtadt, Verden, Meiſſen, 
Naumburg, Merſeburg, Lebus, Brandenburg, Havel⸗ 
berg, Minden, Camin, Schwerin und Ratzeburg, bie 
Abteien Hirfchfeld, Walkenried, Gandersheim, Qued⸗ 
linburg, Hervorden und Gernrode. Der größte Theil 
diefer Stifter wurde jeboch zum Vortheil für Schweden, 
Sachſen, Brandenburg, Heſſen, Braunfchweig und 
Medlenburg dergeftalt fäcularifirt, daß zwar die Dom: 
kapitel fortdauerten und ihre Güter und Stiftungen be: 
hielten, bie landeöherslichen Rechte und Einkünfte der 
Bifchöfe aber auf die neuen erblichen Landesherren über. 
gingen. Die Bisthümer Lübel und Osnabrück (letzte⸗ 
res jedoch abwechfelnd) nebft den Abteien Gandersheim, 
Quedlinburg und Hervorden blieben geiftlihe Staaten 
in evangelifhen Händen. Dagegen behielten bie Ka⸗ 
“ tholifchen die vier Erzflifter Mainz, Trier, Cöln und 
Salzburg, bie Bisthümer Bamberg, Würzburg, Worms, 
Eichſtädt, Speiet, Straßburg, Gonftanz, Augsburg, 
Hildesheim, Paderborn, Freifingen, Regensburg, Paf- 
fau, Zrident, Briren, Bafel, Münfter, Osnabrüd 
abmwechfelnd, Lüttich und Chur, die Abteien Fulda, 
Kempten, Elwangen, Berchtolsgaden, Weiſſenburg, 
Prüm, Stablo und Corvey, und die beiden Fürſten⸗ 
thümer bed Deutfchen und des Rohanniterordend.. In⸗ 
fofern die Fortdauer des geiftlichen Beſitzthums von ber 
Gültigkeit ded Vorbehaltes abhängig gebacht warb, er: 
fhien derfelbe daher von meit größerem Werth für die 


Katholifhen, als für die Proteftanten, weil er jenen: 


weit mehr als diefen verbürgte. Wenigfiens war bied 
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die Anficht der Staatdmänner, die noch immer bie Vor: 
gänge während und bald nach der Reformation vor Au: 
gen hatten, und nicht daran dachten, daß' der Religions: 
eifer, welchen feitbem bie Ausbildung ber kirchlichen 
Gegenſätze auch in den Eatholifch gebliebenen Ländern 
entmwidelt hatte, reformatorifchen Unternehmungen ka⸗ 
tholifcher Bischöfe einen mächtigen Damm entgegen: 
geftellt haben würde. | 

In allen Erzbisthümern, Bisthümern und unmit⸗ 
telbaren Stiftern folten die Rechte der Wahl und ber 
Doftulation nach eines jeden Orted Gewohnheiten und 
alten Statuten unverrüdt verbleiben, infofern diefelben 
den Neichögefeben, dem Paflauifchen Vertrage, dem 
Religionsfrieden und befonders der gegenmärfigen Ue⸗ 
bereinfunft gemäß feyen, und infofern diefelben in An: 
fehung der den Protefianten verbleibenden Bisthümer 
nichts ihrer Gonfeffion Widerfprechendes enthielten. 
Diefer Zufab fchloß für die proteftantifchen Bifchöfe das 
Recht, fich zu verheirathen, und ihre Befreiung von 
der päpftlichen Beflätigung in fih. Um zu verhüten, 
daß in folhen Bisthümern und Kirchen, wo bie Ka: 
tholifhen und |Proteflanten vereinigte Rechte hatten, 
die Mehrheit der einen Partei durch dad Uebergewicht 
ihrer Stimmen Feine der andern nachtheilige Feſtſetzun⸗ 
gen mache, wurden bei dergleichen Stiftungen alle Zus 
fäte zu ben alten Statuten, welche das Gewiſſen und 
die Sache ber einen oder der andern Partei auf irgend 
eine Weife beeinträchtigen konnten, ausdrücklich unter: 
fagt. *) Alle Poftulirte oder Ermwählte follten in ihren 
Kapitulationen verfprechen, die angenommenen geiftli- 
chen Fürftenthümer, Würden und Beneficien nicht erb: 
lich zu befigen, noch nad) deren Erblichmachung trachten 

*) Instr. Osnabr. V. $. 16. | 
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zu wollen, vielmehr ſollte dem’ Kapitel und wen ed außer 
dem Kapitel nad) der Gewohnheit gebühre, ſowohl die 
Wahl und Poftulation, als bei eintretender Bafanz die 
Abminiftration allezeit frei verbleiben, *) Wenn in den 
unmittelbaren geiftlichen Gütern der Angsburgifchen 
Meligionsverwandten Annaten, Palliengelder, Confir: 
mationdgebühren, päpftliche Monate und bergleichen 
Rechte und Vorbehalte, es fey von wem oͤder auf welche 
Weile ed wolle, gefordert würden, fo ſollten ſolche For: 
'derungen von der weltlihen Macht Feine Vollziehung 
erhalten; in den gemifchten Kapiteln follten die: päpft- 
lihen Monate, wenn fie vorher üblidy gewefen, von 
den Stellen abgegangener Fatholifcher Kapitutaren ge: 
zahlt werben, infofern bie päpſtliche Provifion unmit- 
telbar vom römischen Hofe infinuirt werde. **) Die 
von ben Augsburgifchen Eonfeffionsverwandten erwähls 
ten oder poftulirten Erzbifchöfe, Biſchöfe oder Prälaten 
follten vom Kaifer. auf. einen innerhalb Dabtesfrift ans 
zubringenben beglaubigten Schein über ihre Wahl ober 
Poftulation und. nachdem fie die gemähnliche Lehnspflicht 


geleiftet, ohne Widerrede inveflirt werden, dafür aber 


über die Summe ber gewöhnlichen Zare noch bie Hälfte 
derfelben erlegen (wodurch die von den Katholifchen an 
den Papft zu zahlenden Palliengelder ausgeglichen wur⸗ 
den). Diefe proteftantifchen Bifchöfe, oder bei Sedis⸗ 
vafanzen ihre Kapitel und deren Abminiftratöven, foll- 
ten auf alle allgemeine und befondere Reichsconvente 
eben fo berufen werden, und dafelbft ihre Stimme. füh: 
ten, wie ed vor bem Religiondfireite der Fall geweſen; 


*) Instr. Osnabr. V. $. 17. 


*) 5 20. Hiernach verftand fi von felbft, daß es in den ganz 
katholiſchen Bisthümern bei der obfervanzmäfßigen Zahlung 
verblieb, 
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jedoch, obwohl ohne Nachtbeil ihres Standes, nur mit 
dem Zitel: Zum Erzbiſchof, Biſchof, Abt, Probſt Er: 
wählte oder Poſtulirte, bezeichnet werben, und ihren 
Sie auf einer mittlern Querbank zwiſchen den geiftlichen 
und weltlichen Reichöfländen einnehmen.*) In Betreff 
der Verleihung der. Stiftspräbenden follte dem Kaifer 
dad Mecht der erften Bitte, das heißt die Befugniß, 
einmal während feiner Regierung eine foldhe Präbende 
an eine ihm beliebige Perſon yu verleihen, wo er dafs 
felbe vorher ausgeübt, verbleiben; **) man follte fer: 
ner forgfältig bemüht feyn, daß Adlige, Patrizier, 
durch akademiſche Grabe ausgezeichnete und andere 
geſchickte Perſonen, wo folches ben Stiftungen nicht ent: 
gegenlaufe, nicht ausgefthloffen, fondern vielmehr in 
denſelben erhalten werben. ***) Zr alle diefe Verhälts 
niffe war dad Normaljahr entſcheidend; jeboch ſollte es 
in deu au Schweden und Andere ald Batisfattion, Ae⸗ 
quivalent ober Schadenerſatz abgetretenen Stiftälänbern 
bei ben befondern ‚Darüber abgefihloffenen Vergleichen 
verbleiben.. +) 

Mas nach dem Begriff, den das Wort: Rinchen- 
verbeſſerung, ausdrückt, am gewiffſeſten erwartet wer⸗ 


*) Instr, Osnabr. VI. 8. 20. 21. 
**) Ebendaſelbſt V. 8. 18, 


***) 8. 17. Operaque detur, ne Nobiles, Patricii, gradibus 
academicis insigniti, aliaeque personae idoneae, ubi id 
fandationibus non adversatur, excludantur, sed potius 
in iis conserventus. Diefe vielbeutige Faſſung hat Tpäterhin 

ſcharfſtanige Erörterungen von Spittlet (im Göttinger hiſtor. 
Magazin Bd. I. ©t. 3.) und von Seuffert im Verſuch einez 
Geſchichte des teutfchen Adels in den Erz: und Domlapiteln, 
Frankfurt a. M. 1790) veranlaßt, denen wir hier nicht folgen 
koͤnnen. 
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ben mochte, zu evangelifchen Bifchöfen und Kapitularen 
evangelifche Männer erwählt zu fehen, auf melche die . 
wiber die katholiſchen Bifchöfe und Pfründner zumeis 
len mit Recht erhobenen Vorwürfe ungeiftlicher Lebens» 
weife und ermangelnder Befähigung zur Erfüllung der 
Firchlichen Pflichten Feine Anwendung gefunden hätten, 
davon konnte freilich im Friedendvertrage mit dem Kaifer 
und dem Fatholifchen Reichötheile die Rede nicht ſeyn, 
weil die letztern der Gebraͤuch, welchen die Proteftanten 
von ihren erlangten Befugniffen machen woßten, nichts 
anging. Aber in der Prarid fand für die Zwecke des 
Kirchenthums eher eine VBerfchlimmerung, als eine Ver: 
befferung ſtatt. Abgefehen von denjenigen proteftantis 
fhen Hochitiftern, welche wie Bremen und Verben, 
Halberſtadt, Minden, und in ber Folge Magdeburg 
(nach dem Abgange bes Adminiſtrators) völlig in welt 
liche Fürſtenthümer verwandelt, wurden, fiel au in 
foldhen, die ihre geiflliche Eigenſchaft behielten, wie es 
bei Lübeck, Osnabrück (in der proteftantifchen Reihen» 
folge) und gewiffermaßen auch bei den färhfifchen Bis⸗ 
thümern Merfeburg und Naumburg Zeiz der Fall war, 
die Wahl niemald auf geiftliche, zu Birchlichen Yemtern 


* geeignete Männer, fondern ſtets auf Fürftenföhne, welche 


nur den Genuß der den Bisthümern zur Ausflattung 
verliehenen Güter und die Ausübung ber Damit verbun: 
benen weltlichen und kirchlichen Fürftenrechte im Auge 
hatten, aber nicht8 weniger ald geneigt waren, fich. 
kirchlichen Verrichtungen zu unterziehen... Fürft George 
von Deffau, der Zeitgenoffe und Freund Luthers, ift 
ber einzige proteftantifche Fürſt gewefen, der fich eigent: 
lichen theologifchen Studien widinete, und Tirchliche Ge- 
fchäfte zu übernehmen, namentlich zu predigen im Stande 
war; gerade diefer aber hat ed nie höher ald zum Dom: 
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propft in Magdeburg gebracht. Die Stellen in den 
proteftantifchen Domlapiteln wurden, mit Audnahme 
derjenigen, melche die Kurfürften. von Sachfen und 
Bıandenburg auf die Univerfitäten Leipzig und Frank; 
furt übertrugen, lediglich als Sinecuren für den Adel 
betrachtet oder. ald Sehaltözulage an Offiziere und Civil⸗ 
beamte dieſes Standes verliehen, welche fo wenig als 
die evangeltfchen Biſchöfe Seifllihe waren, wenn ih: 
nen auch geiftliche Chrenbezeichnungen beigelegt ober 
ihren weltlichen beigefügt wurden, *) 

Weit folgenreicher für.die deutſche Nation, ald daß, 
zur Audgleichung eines hundertjährigen Zwiſtes, bad 
Rormaljahr die Ueberweifung einiger Hoöchflifter zum 
ftanbeögemäßen Unterhalte einiger protefläntifcher Prinz 
zen beflimmte, wor die Feſtſetzung diefes Normaljahres 
über dad Reformationsrecht der Fürften und über - die 
damit zufammenhängende Religionsfreiheit der Unter⸗ 
thanen. 

Der Religionsfriede, welcher die Reichsſtände bei⸗ 
der Religionen zu einem gegenſeitigen Friedſtande mit 
einander vertrug, hatte ben Unterthanen nichts als das 
Recht der freien Auswanderung zugeſtanden, wofern ſie 
mit ber Religion ihres Landesfürſten nicht übereinſtimm⸗ 
ten, und den leßtern demmach das Recht, die Religion 
ihres Landes feftzufeken, unzweifelhaft zuerfannt. Auch 
der weftfälifche Friede vertrug wiederum nur die Reichs⸗ 
flände mit einander, und indem er unter. benfelben in 
Hinfiht auf dad Religionsbekenntniß eine völlige und 
gegenfeitige Gleichheit in Reichdangelegenheiten feſtſtellte, 


*) In den proteftantifhen Domlapiteln waren bie Tämmtlichen 
Kapitularen proteftantifh; nur in Halberftadt mußten in Ge⸗ 
mäßheit des Normaljahres unter fechzehn Domherren vier ka⸗ 
tholiſche feyn. 


202 


beftätigte ex zugleich ein Recht, welches für die Nation 
felbft die größte Ungleichheit in Firchlichen Dingen her: 
beiführte, und in dem einen Lande den Anhängern des 
katholiſchen, in dem andern den Anhängern bed evan⸗ 
gelifchen Bekenntniſſes das Bürgerrecht, ja ſogar bie 
Dulbung entzog, welche felbft ben Juden nicht verfagt 
wurde. Dieſes Recht, Reformätionsrecht genannt, 
wurde allen unmittelbaren Ständen bed Reichs, ſowohl 
geiftlichen als weltlichen, in Beziehung auf bie ihnen 
untergebenen Grafen, Zreiberren, Edelleute, Städte, 
Stiftungen, Klöfter, Gemeinden und Unterthanen als 
ein Beflandfheil der Landeshoheit, nach dem yeitherigen 
gemeinen Reichsherkommen, beſtaͤtigt, mit der Beifüs 
gung, daß dieſe Beftätigung auch für das den Unters 
thanen folcher Reichsſtände im Religionsfrieden geftat: 
tete Benefigium ber Auswanberung gelten folle, wenn 
fie mit der Religion ihres Landesherrn nicht überein⸗ 
flimmten. *) Diefe im Allgemeinen ausgeſprochene Ber 
flätigung des Reformationsrechted der Fürſten wurde 
jedoch durch die Annahme des Normaljahres 1624 dahin 
beichränft, daß die evangelifchen -Unterthanen katholi⸗ 
ſcher Fürften, und die Eatholifchen Unterthanen evan- 
gelifcher Fürſten diejenige Religionsübung behalten fol: 
ten, welche fie zu irgend einem Zeitpunkte des Jahres 
1624 gehabt Hätten. Vom damaligen Zuftaube follte 
ed abhangen, ob ed eine Öffentliche Religionääbung 
oder nut. ein Privatgotteöbienfi feyn, und wie ed mit, 
Errichtung der Gonfiftorien, Beftelung ber Kirchen: 
und Schuldiener, den Patromatrechten, bem Beſitz ber 
Kirchengebäude, Stiftungen, Klöfter, Hofpitäler mit 
allem Zubehör gehalten werben fole. Alles, was feit 
bem Jahre. 1624 einem ber beiden Religionätheile ent: 
*) Instr. Osnabr. V. 30. 
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z0gen worben war, follte völlig wieber hergeftellt 
werden. *) - 

Es war jedoch möglich, daß bie Unterthanen eined 
andersgläubigen Zürften im Jahre 1624 Feine Reli: 
gionsübung gehabt hatten; ed war auch möglich, daß 
Unterthanen erft in ber Zufynft eine andre Religion 
als die ihred:Sandesfürften annahmen. Kür diefe Fälle 
ließ der Friede dem Landesheren zweierlei Verfahrungs⸗ 
weiſen offen. Wach der einen ſollten bergleichen Unteres 
thanen gebuldet werben, und In biefem Falle ihnen un: 
verwehrt feyn, für ihre Perfonen mit völliger Gewifs 
fensfreiheit, ohne ae Nachforſchung und Störung ihre 
Hausandacht abzuwarten, an benachbarten Drten dem 
öffentlichen Gotteöbienfte beizumohnen, und ihre Kinder 
nach freier Wahl entweder auf auswärtige Schulen zu 
ſchicken oder zu. Haufe buch Privatlehrer unterrichten 
zu laſſen; fie ſollten dann nirgends ber Religion wegen 
verächtlich gehalten, noch gegen andere Mitbürger "in 
Kaufmannfchaft, Zünften, Erbfehaften, Bermüchtniſſen, 
Hofpitälern, Almofen und andern Rechten und Gewer- 
ben, am wenigften vom ehrlichen Begräbniffe auöge: 
ſchloſſen werben, aber auch ihrerfeitd als Landfaflen, 
Bafallen und. Unterthanen ihre Obliegenheiten mit fchuls 
digem Gehorſam erfüllen und. zu keinen Störungen Ans 
laß geben, **) i 

Nah der.anbern Berfahrungsweife ſollte Untertha⸗ 
nen der obigen Art, wenn fie entweder freiwillig aus⸗ 
wandern wollten, ober von ihren, Lanbeöherren auszu⸗ 
wanbern geheißen würben, bie Auswanderung bergeftalt 
freifteben, Daß fie ihre Güter entweder behalten- oder 
veräußern, und wenn fie diefelben behalten woßten, fie 


*) Instr. P. Osn. V. 31. 32. 
*t) Idem V. 35. 
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durch ihre Diener verwalten: laffen, auch felbft, fo oft 
es nöthig wäre, ohne befondere Sicherheitsbriefe ab und 
zu in ihre Heimath kommen dürften, um ihre Angele- 
genbeiten zu betreiben. Es follten ihnen in diefem Falle 
durchaus Feine Hinderniffe und Erſchwerniſſe in den eg 
gelegt werden. *) 

Welche diefer beiden Verfahrungsweifen der Landes: 
berr einzufchlagen habe, barüber entfchied ber Friede 
nicht3; vielmehr flellte er durch die Faſſung der Aus- 
drüde den Fürften die Wahl frei, ob fie ihre anders⸗ 
gläubigen Unterthbanen, denen dad Normaljiahr 1624 
nicht zu Gute fam, entweder bulden oder fig zur Aus⸗ 
wanderung nöthigen wollten, beftimmte aber für jeben 
diefer beiden Fälle die Art des zu beobachtenden Verfah⸗ 
rend. Nur für den evangelifchen Adel in Nieberöfter- 
reich, für die evangelifchen Unterthanen in den ſchleſi⸗ 
ſchen, dem Kaifer gehörigen Erbfürftenthümern, und 
für die Unterthanen in verpfändeten Ländern, welche 
wieder eingelöfet würden, ober in Ländern, über deren 
Hoheit Streit obwaltete, war ausdrüͤcklich verorbnet, baß 
fie zur Auswanderung nicht follten genöthigt werben 
können. Diefe Ausnahmen zeugten aber um fo beut- 
licher für Die Regel, nad) welcher e8 allerdings vorkom⸗ 
men konnte und in der Folge wirklich vorfam, daß ein 
Fürft feine andersgläubigen, durch das Normaljahr nicht 
gefhüsten Unterthbanen um ber Religion willen zum 
Auswandern nötigen konnte. 

Wenn aber in Beziehung auf den Gegenſatz der ka⸗ 
tholiſchen und der proteſtantiſchen Kirche dem Rechte 
der Landesherren, die Religion der Unterthanen zu re⸗ 
formiren, Schranken geſetzt, und durch die Einführung 
des Normaljahres die Unterthanen beider Confeſſionen 

*) Instr. P. Osn. V. 36. | 


v 
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gegen bie frühere Gefahr, an jedem Religionswechſel 
ihrer Fürſten Theil nehmen zu müſſen, geſchützt wurben, 
fo war doch hierdurch nur Die Grenze des Reformations⸗ 
rechtes nad) einer Seite hin feftgeftellt, Feineswegs aber 
der ganze Inhalt und Umfang deffelben beftimmt, keines⸗ 
wegs angegeben, wie weit die Lanbeöherren außerhalb 
jenes Gegenfaged, bei Webereinftimmung ihrer Religion 
mit der ihrer Unterthanen, alfo innerhalb ihrer eigenen 
Kirche, zu reformiren befugt feyn ſollten. Kür die Ka- 
tholifchen bedurfte es einer ſolchen Beſtimmung nicht, 
weil nach ihren Grundfäßen bie Kirchengewalt nicht ben 
Landesherren, fondern dem Papfte und den Bifchöfen 
zufam, und um fo weniger bavon die Rebe feyn Tonnte, 
daß ein Fatholifcher Fürſt, ber den Grunbfäßen feiner 
Kirche treu blieb, Firchliche und gotteddienftliche Refor- 
men vornehmen. würde, ald nicht einmal die Gewalt der 
Kirchenhäupter ein eigentliched Reformationsrecht für fie 
in ſich fchloß, fondern das letztere, infofern es gegen 
eingeriffene Mißbräuche zu richten war, nur von einem 
General⸗Concil, *) oder anftatt beffelben, nach Anord⸗ 
nung bed Zridentinums, von Provinzials&oncilien und ' 
Diöcefan: Synoden ausgeübt werben konnte. **) Bei 
den Proteftanten hingegen lag bad Reformatiönsrecht in 
ben Händen ber Landesherren: und ber Stadtobrigkeiten, 


*) Frequens generalium Conciliorum celebratio agri domi- 
nici praecipua cultura est, quae vepres, spinas, et tri- 

» bulos haeresum, errorum et schismatum exstirpet. : Con- 
cil. Constant. Sess. 39. - 


*) Provincialia Concilia, sicubi omissa sunt, pro mederan- 
dis moribus, corrigendis excessibus, controversiis com- 
ponendis aliisque ex sacris canonibus permissis reno- . 
ventur. Concilium Tridentinum Sessio XXIV. Caput Il. 
de Reformatione. 
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denen bie Zerritorialgewalt zulam.*) Luther felbft hatte 
zwar wider dad Regiment der Weltlichen über bie Kirche 
vielfach geeifert, aber nicht abwehren. fönnen, daß baf- 
ſelbe in nothwendiger Folge des Umſturzes der geiftlichen 
Kirchengewalt unter ſeinen eigenen Augen ſich befeſtigte. 
Acht Jahre nad) feinem Tode (im Jahre 1564) erklär⸗ 
ten die wortführenden Theologen, welche Kurfürſt Au⸗ 
guft von Sachlen aus.dem ganzen enangelifchen Deutſch⸗ 
land zu einer Verſammlung nad. Raumburg berufen 
hatte: ‚Damit nöthige Dinge zu Gottes Ehre und zu 
nöthigen Regimentern erhalten. werden, fey alle Herr⸗ 
ſchaft ſelbſt ſchuldig, dieſen Fleiß zu thun, daß rechte 
Behre in ben. Kirchen gepredigt werde, daß Conſiſtorien 
feyen zur Strafe der Untugend, und zur Erhaltung ehr⸗ 
licher Zucht und Einigkeit, wie Jeſaias fpreche: bie Kb: 
nige folien der Kirche Mährer fenn,: und.wie chriſtliche 
Fürſten felbft wiffen und verſtehen, daß dieſer Hohe Got⸗ 
tesdienft in ihr Amt gehöre.’ **) Als im Jahre darauf 
dev Religionsfriebe die geiftliche Gerichtsbarkeit der Bi- 
ſchöſe In Beziehung auf die Proteftanten aufhob (eigent- 

lich fie bis zur Beilegung bed Religionszwiſtes fufpen- - 


9 Daß auch vor der Reformation die Territorialherren in kirch- 


tichen Angelegenheiten nicht ſelten ſehr eigenmaͤchtig gebahrt 
hatten, dafür ſind zur Rechtfertigung ber, proteſtantiſchen Kir⸗ 
chenverfaſſung viele Belaͤge beigebracht in: J. G. Reinhardi 
Meditationes de Jure Principum Germaniae, cumprimis 
Saxoniae, circa Sacra, ante tempora reformationis exer- 
„ eito, Halae 1717. Bekanntlich hatte befonders Kaifer Ludwig 
von Baiern bie Kirchengewalt theils einfchränfen, theils dem 
Staate zueignen wollen, war aber in dem darüber entitande: 
nen Rampfe mit bem voͤmiſchen Stuhle nicht Sieger geblieben. 
: Seit dem Somsil zu Coſtnit hatte das ontgegengeſette Syſtem 
dergleichen, Anfechtungen überwunden und endlich m Trident 
feine volle Staͤrke orlangt. 
*) Band III. ©. 584 u, 685. 
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dirte), *) murbe zwar die Uebertragung berfelben an 
die Landeöherren nicht ausbrüdlic beffimmt — wozu 
nach Lage der Sache für die jenen Vertrag fehließen- 
den Reihöflände auch Feine Veranlaffung vorhanden war, 
meil es den Fatholifchen Theil nichtö anging, ob und in 
melcher Weife die Evangelifihen anflatt der fußpendirten 
Gewalt der. Bifchöfe bei ſich eine andre Kirchengewalt 
einführen und ausüben würben; — in ber That aber 
bildete diefe Iandesherrliche Kirchengewalt, das Episkopat 
der Fürſten, nicht nur fortwährend die ganze Grundlage 
des äußern Kirchenthumd, fondern gewann zugleich Durch 
ihre Verfchmelzung mit dem Reformationsrechte eine weit 
größere Ausdehnung, als die Kirchengewalt bed Papftes 
und der Biſchöfe bei den Fatholifchen hatte. Durch das 
Reformationdrecht der Fürften hatte der ganze Proteftan- 
tismus fein äußeres Daſeyn erlangt und behauptet. Sp 
bedeutfam aber für die Proteflanten der Begriff des 
Reformationsrechtes war, fo fehlte ihm doch volfländige 
Beflimmtheit und allgemeine Anerkennung. Indem der 
Religiondfrieben die Kirchengebräude, Orbnungen und 
Geremonien, welche die Proteflanten aufgerichtet, ober 
aufrichten möchten, der geiftlichen Zurisdiction der Bi⸗ 
fchöfe entzog, nahm er freilich den Katholifchen Dad Recht, 


*) Reichsabſchied von 1555. Artikel 20. „Damit auch obberührte 
beiderfeits Religionsverwandte fo viel mehr in beftändigem Fries 
den und Sicherheit mit und bei einander fißen und bleiben moͤ⸗ 
gen, fo will bie geiftliche Jurisdiction wider der Augfpurgifchen 

Confeſſion Religion, Glauben, Beftellung der Miniſterien, Kir: 
chengebraͤnchen, Drbnung und @eremonien , fo fie aufgerichtet 
oder aufrichten. möchten, bis zu enblicher Vergleihung ber Re⸗ 
ligion nit erercirt, gebraucht oder geübt werben, fondern der- 
felbigen Religion Glauben, Kirchengebräucde, Orbnungen, Ges 

remonien und Beftellung der Sinifterien ihren Gang gelaffen 
und fein Hinberuiß oder @intrag dadurch beichehen.” 
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fi) um etwaige Xenderungen der Firchlichen Einrichtung 
bei den Proteftanten zu befümmern; für die Proteflans 
ten aber ließ er die Art und Weife, wie dergleichen Aen⸗ 
derungen vorgenommen werden und Gültigkeit erlangen 
“tönnten, ganz unentfchieben. Das Reformationdrerht 
war thatfächlich zu einer Zeit und unter Umfländen aus: 
geübt worden, mo bie Unterthanen mit den reformiren- 
den Landesherren die Weberzeugung von der Nothwendig- 
keit und Erfprießlichkeit diefer Ausübung theilten, und 
die wenigen Anderögefinnten fich außer Stande befanden, 
ihre abweichende Ueberzeugung geltend zu machen. Der 
Dabei ind Auge gefaßte Zwed war aber nicht Berbeſſe⸗ 
rung oder Fortbildung nach einem idealen Begriffe von 


Wahrheit und Volllommenheit, fondern Zurädführung 
der Glaubendlehre und Gultusform auf den pofitiven ' 


Standpunkt, welcher für den fchriftmäßigen gehalten 
wurde. Die Gültigkeit der Idee einer Kirchenreforma⸗ 
tion überhaupt ift von der fpeculativen Stage abhängig, 
ob die Lehre und Verfaſſung der hriftlichen Kirche unter 
der Leitung des ihr zum Führer in alle Wahrheit ver- 
heißenen Seiftes ſowohl einerfeit einer weitern Entwik⸗ 
felung fähig, als andrerfeitö, troß diefer Leitung, ber 
Möglichkeit unterworfen gedacht werden fan, auf den 
Pfad des Irrthums und der Verderbniß zurüdzufchreiten. 
Die allgemeine Anerfenntniß großer, in der Kirche herr: 
fchender Verderbniß und der einftimmige Ruf nad) Re: 
. formation der Kirche am Haupt und an den Gliedern, 
in ber erften Hälfte des fünfzehnten Jahrhunderts, be- 
antworteten bie leßtere Frage bejahend, und von den 
Concilien zu Eoftniß und Bafel, fpäter von dem durch 
die deutfche Kirchentrennung veranlaßten Goncil zu Tri⸗ 
dent, wurde in Vertretung jenes Wahrheitögeiftes der 
Kirche die Löfung der Aufgabe übernommen, die ein: 


v 
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gerißnen Irrthümer und Verderbniffe zu bewältigen, und 
das Wahre und Rechte an deren Stelle zu ſetzen, oder, 
wie die- neuefte Philofophie fi) ausdrüden würde, Die 
Bewegung des Zeitgeiftes, in welchem die fchlechte Wirk⸗ 
lichkeit für ſich erfcheint, in die Sphäre des abfoluten 
Seiftes, der fchöpferifchen Gotteskraft, des Gedankens, 
der an fich die Wahrheit ift, zu erheben, und mittelft 
biefer Vereinigung des Fürfich und Anfich die wahrhaf⸗ 
tige Wirklichkeit, welche allein das Bernünftige ift, zu 
Stande zu bringen. Diefem in und über der Kirche 
waltenden Wahrheitögeifte wurbe außer feiner, gegen ben 
Irrthum gerichteten abwehrenden und reinigenden Thä⸗ 
tigkeit zwar Beine fchöpferifche Kraft, neue Ideen und 
Verfaſſungs- und Gultusformen zu erzeugen, fondern 
nur die Berechtigung einwohnend gedacht, die in den 
GSrundideen der Lehre und in den Grundformen ber 
Kirche enthaltenen Prinzipien zu erklären und ausbil: 
dend weiter zu entwideln; auch war die Verwirklichung 
biefer Berechtigung durch deren Uebertragung an die Ge: 
fammtheit der auf einem rechtmäßig berufenen Concil 
verfammelten Priefterfchaft an fo ſchwierige Bebingun: 
gen gefnüpft, daß nicht leicht daran gedacht werben 
konnte, auf diefem einzig zuläßigen Wege eine weitere 
Sntwidelung der Lehr: und Kirchenformen zu bewerk⸗ 
ftelligen. Dennoch hatte der Legat Morone das Concil 
mit der Erklärung gefchloflen: ‚Die Berfammlung habe 
dureh Beflimmung der Glaubenslehre und durch Verbeſ⸗ 
ferung der Kirchenzucht herrliche Früchte gebracht. Viel: 
leicht hätte noch Größeres gewünfcht werden können; fie 
beftebe aber aus Menfchen, nicht aus Engeln, und nad 
Maaßgabe der Umftände habe dad Gute anflatt des Be: 
fien gewählt werden müffen. Gott werde vielleicht, um 
die auf Vorbereitung und Abfaffung der Befchlüffe ver: 


vui. 8b, 14 
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wandte Mühe zu belohnen,. bereinft den. Bes zum Beſ⸗ 
feren zeigen. ‘‘ *) 

Wenn dergeftalt in der katholifchen Kirche die Wirk 
famteit des göttlihen Wahrheitögeifted zur Erklärung 
und ausbildenden Entwidelung der Lehre und Berfaf: 
fung zwar anerkannt, aber in eine bejchräntende oder 
hemmende Form gefaßt war, fo wies das Lutherthuns 
vermöge des Grundfages, daß die Schrift die vollſtän⸗ 
dige und deutliche Wahrheit enthalte, jede Ausbeutung 
und weitere Entwidelung deſſen gänzlich zurüd, was 
nach dem von den erflen Reformatoren genommenen 
Standpunkte in der Lehre und den Gebräuchen der Kirche 
das Schriftmäßige war. Luther felbft behauptete feinen 
Standpunft nicht nur im Gegenfaße gegen die römifche 
Kirche, fondern auch im Gegenfaße gegen jedwebe weis 
tere über feine Anfichten hinausgehende Neuerung, Eonnte . 
jedoch nicht hindern, daß der reformatorifche Gedanke in 
der bon perfünlicher Ueberzeugung ausgehenden, außer: 
halb der kirchlichen Verfaflungsbahn liegenden Richtung, 
die er felbft angegeben hatte, feine einmal begonnene 
Bewegung fortfegte, Als hiernach die Fürften und Theo: 
logen, welche der Abendmahldlchre und den Kirchen: 
gebräuchen der Schweizer Beifall gaben, fich gleich de: 
nen, welche die erfte fächfifche Meformation gefördert 
hatten, für befugt hielten, mittelft: der Ausübung bes 
Reformationsrechtes dasjenige, was ihnen im Gegen 
- faße zur lutherifchen Kirche für das Schriftmäßigere galt, 
an die Stelle deö minder Schriftmäßigen zu fegen, fans 
den fie bei ihren Unterthanen und Amtögenoffen Wider: 
fpruh, und nur in ber Pfalz, in Heflen, im Anhalti: 
fhen und in ber Neichöftadt Bremen gelang es, die 
neue Lehr= und Kirchenform einzuführen; in Branden- 

*) Pallavieino lib. XXIV. c. 3. 
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burg und in Schlefien mußten ſich die Fürſten mit dem 
Calvinismus für ihre Perfon, ihre. Samilie und ihren 
Hof begnügen, und ihren Unterthanen, die von diefem 
Fortſchritte der Reformation nichts wiflen wollten, das 
Lutherthum laſſen. 

In dem zu Dönabrüd unterhandelten Frieden wurde 
der Paffauer Vertrag und der Religionsfriede von 1555 
in allen Punkten, die nicht eine andere Beflimmung er: 
hielten, beftätigt. *) Cine folche Beflimmung aber er: 
hielt das Reformationsrecht evangelifcher Fürſten über 
ihre evangelifhen Unterthanen nur in Beziehung auf 
die unter ben Proteflanten felbft entftandene Parteiung. 
Um zu derſelben zu gelangen, mußte vorher die Frage 
entichieden werden, ob die Reformirten, wie nunmehr ° 


die deutfchen Calviniſten allgemein genannt wurden, mit - 


. in den Keligiondfrieden aufzunehmen jeyen. Bei der 
Abneigung, welche früher am Faiferlihen Hofe gegen 
den Galvinismus, ald den Hauptträger ber Oppofition 
gegen das Haus Defterreich, geherricht hatte, Eounten fie 
von daher den meiften Widerfpruch erwarten; aber feit 
Einmiſchung der Schweden in die deutichen Angelegen: 
heiten hatte jene Abneigung einen andern Gegenftand 
gefunden, und die Anfiht von einer befondern politis 
fhen Gefährlichkeit ded Calvinismus fich verloren; auf 
die Religionsirrthümer aber, welche von den Lutheris 
ſchen den Calviniften vorgeworfen wurden, legte Ferdi: 
nand der Dritte Fein Gewicht, da ihm die von feinem 
Glauben abweichenden Lehren beider Parteien ald gleich 
vermwerflich vorgeflellt. worden waren, und wenn er fi 
mit der einen vertragen mußte, Tein Grund vorhanden 
war, ed nicht auch mit-der andern zu thun. Die Eaifer: 
lichen Gefandten erflärten deshalb fchon im Jahre 1645 
5 0. Artic. V. $1. 
| 14* 
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auf den erſten, von Schweden wegen Aufnahme der Re⸗ 
formirten in den Religionsfrieden gemachten Antrag: 

„Der. Kaifer habe, nichts dagegen ,. daß auch diejenigen, 
die fich Reformirte nennen, die Wohlthat ded Friedens 
genießen möchten, wenn fie felbft es wollten und ſich 
ruhig verhielten. KL *) Als fpäter (im Jahre 1647) 
Darüber weiter verhandelt wurbe., äußerte zwar der (Bas 
tholifche) Bifchof von Osnabrück in einer deshalb gehal- 
tenen Gonferenz der Fatholifchen Stände: „Es ſey ein 
großer Unterfchied, Lutherifche oder Calviniſche in ben 
Frieden aufzunehmen, benn die leßtern feyen für das 
Gemeinwefen meit gefährlicher; dennoch erklärte ſich 
der katholiſche Reichötheil für die Aufnahme, ging aber 
weder auf die zwifchen beiden proteftantifchen Parteien 
flreitigen Lehrmeinungen ein, **) noch mengte er ſich in 
den Streit, in welchen diefelben mit einander über die 
Stage geriethen, in wiefern ein Iutherifcher oder ein 
reformirter Landesherr befugt ſeyn ſolle, das den evans 
gelifchen Obrigkeiten zuftehende Reformationsrecht gegen 
feine evangelifchen Untertharten auszuüben, und entwe⸗ 
der als Lutherifcher den Reformirten die Iutherifche, oder 
als Reformirter den Lutherifchen die reformirte Gonfeffion 
aufzuzwingen. Die Lutherifchen fuchten den Reformir: 
ten dieſes gefährliche Recht zuerſt durch die Aufftellung 
zu entwinden: ‚Wenn fieMitgenoffen und Theilnehmer 


*) Meiern Acta Pacis Westph. I. p. 619. VI. p. 239. 

*) In der Erklärung des katholiſchen Reichetheiles hieß es deshalb: 
Quum nondum constet Caesarcae majestati et catholicis, 
quid.cirea materiam hujus artieuli: inter A. C. status et 

‚08, ‚qui reformati vocantur, apmventum sit, nıhil quo-- 
gue super hoc declarari potest. Dieſes Actenftüd, weldes 
in dem weitläuftigen Werke von Meiern fehlt, fteht im deut⸗ 
hen Staatsreht von Mofer, Th. 9. ©. sol. Puͤtters Geift 
des Weftphäl, Friedens ©. 379. ot 
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der Augsburgiſchen Coufeſſion feyen, wie fie zu ſeyn 
vorgäben, fo könne die Ausübung. dieſes Mechtes nicht 
ftattfinden , weil ja Niemand feine eigene Religion. zu 
reformiren pflege, fondern das Reformationsrecht koͤnne, 
feinem Weſen nah, nur gegen eine fremde Religion 
ausgeübt werden.” *) Sie ſahen aber bald ein, daß 
die Verbindung des Reformationsrechtes mit.der Kirchen 
gewalt ben reformirten Landeöherren,. auch wenn diefel: 
ben eigentlicher Reformationen fich enthielten, größere 
Rechte Über die -Iutherifche. Kirche in die Hände gebe, 
ald mit dem Beftehen. ber letztern vereinbar fey, und 
brachten daher die Abfaffung eines Artifeld in Vorfchlag, 
nad) welchem evangelifchen Randesherren, im Falle ihres 
Ueberganges von dem.einen zum andern ber beiben evan⸗ 
gelifchen Bekenntniſſe, zwar die. Einrichtung eined Hof 
gottesdkenfteß nach dem neuen Befenntnifle zuftehen, die 
zeitherige Kirchenverfaflung des. Landes. aber gegen jeden 
Eingang oder Eindrang des letztern fichergeftellt werben 
folte. **) Die Zurcht, von ihren halben Glaubens: 
genoffen unterdrüdt zu werben, führte einige ber Luthe⸗ 
rifhen fogar zu ‘einer freifinnigen Beurtheiluing des 
Glaubenszwanges, welcher bei den Evangelifchen nicht . 
minder als bet den Katholiſchen herrfchte,. wobei noch 
das den. evangelifchen Landesherren über die Untertha- 
nen ihred Bekenntniſſes zuerfannte Reformationsrecht 
die ledteren in Gefahr febte, bei jeder: Meinungsverän- 
derung ihres Gebieters ihren Glauben nad) einer Seite 
bin ändern, zu.müflen, melche der Ueberzeugung des 
Iutherifchen Volkes, Dank dem Eifer. feiner Theologen, 
noch verhaßter als die Fatholifche war. Sie behaupteten 
Daher öffentlich. „Gott Habe das Recht zu folchem Iwange 
den Fürften über ihre Unterthanen um fo weniger ver: 
*) Meiern VI. 240. *6) Gbindaſ. G2.. 
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lieben, als er felbft die Herrſchaft über die Gedanken 
und Gefinnungen der Menfchen fi) vorbehalten habe, 
und diefelbe in fehr milder Weiſe dergeftalt übe, daß er 
die Seelen nur zu ſich lade und lode, nicht mit Gewalt 
an fich ziehe und reiße. Die Religion folle nicht er: 
zwungen, fondern durch Unterricht und Predigt verfüns 
digt und von der freien Ueberzeugung angenommen wer: 
den. Die Wohlthat höre auf Mohlthat zu feyn, fobald 
man fie dem Anbern mit Gewalt aufdringe; das Opfer 
verwandle fih in Fluch und Verwünſchung, wenn ed 
mit Gewalt gefordert werde, Auch David habe den be: 
fiegten Moabitern, Edomitern, Philiftern, nur Xribut, 
nicht Annahme des jüdifchen Gottesbienftes aufgelegt; 
die frömmften römifchen Kaifer, Eonftantin, Theodoſius, 
Gratian, hätten Andersdenkende geduldet; dagegen feyen 
von ben Heiben und den Anhängern der arlanifchen und 
neftorianifchen Kekerei harte Verfolgungen ausgegangen, 
Wie widerfinnig fey ed, von der Meinung eines ſchwa⸗ 
hen und wahngläubigen Menfchen ganze Länder abhän- 
gig zu machen! Welche Verwirrung müſſe entitchen, 
wenn ein Landesherr zu der einen, und deffen Nachfolger 
zu der andern Religion übergehe, wie ungewiß durch 
das ftete Reformiren ber Glaube des Volks, wie ſchwan⸗ 
tend das ganze Religiondwefen werben!” Wolfgang 
von Gemmingen, ein Abgeordneter der Reichsritter⸗ 
fchaft, führte an: daß die an’ Pfalz verpfändete Reichs⸗ 
ſtadt Oppenheim feit der Reformation zehnmal ihren 
Religiondzuftand umgeformt gefehen habe, In Deutſch⸗ 
land werde nie ein befländiger und bauerhafter Friebe zu 


- hoffen feyn, wenn man nicht den Unterthanen wie den’ 


Fürften frei fielle, Gott nad) eigener Webergeugung zu 
dienen. *) 
*, Pfanneri Historia Pacis Westph. lib.V. $. 42. 
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Diefer freifinnigen Anficht ſetzten jeboch fowohl die 
meiften Lutberifchen, als befonderd die Reformirten 
entgegen: „Gott felbft habe die Fürforge für Aufrecht: 
haltung ber wahren Religion den Fürften übertragen, _ 
und von den frömmften derfelben, Hiskias und Joſias 
an der Spige, ſey mit nicht geringerem Eifer der falfche 
Gottesdienſt zerftört, als der wahre ‚wieder hergeftellt 
worden, Anordnungen, die dad. Seelenheil der Unter: 
tbanen zum Zwecke hätten, könnten eben fo wenig ber 
- Härte und Graufamkeit befchulbigt werden, als daß 
Verfahren ded Arztes, der fi) Schmerzen erregender 
Mittel bediene, um dem Körper zu feiner vorigen Ges 
ſundheit zu verhelfen. Wo vernünftige Gründe nichts 
außrichteten, müſſe man Strafen zu Hülfe nehmen, in» 
dem auch in diefer Angelegenheit fehr oft die Furcht der 
Anfang der Weisheit ſey. Wenn dad Volt nicht aus 
freiem Antriebe Elug feyn wolle, müfle man ed zwingen. 
Die Staatsweisheit und die chriftliche Frömmigkeit lehre 
auf gleiche Weife, daB man den Menfchen auch wider 
ihren Willen helfen, und das Heilfame, was ihr Hoch 
muth oder ihre Thorheit zurüdftoße, ihnen aufzmingen 
müſſe.“ *) j 

Diefer von den reformirten Fürſten verfochtene Ans 
fpruch auf den Gebrauch des Reformationsrechted gegen 
die Lutherifchen war der Ausdrud des dunklen Bewußt⸗ 
ſeyns, daß daffelbe ein wefentlicher Beftandtheil der 
ganzen evangelifchen Kirchenverfaflung, eigentlich ber 
Zräger ihres Firchlichen Lebens war. Wenn ben evan- 
gelifhen Unterthbanen evangelifcher Fürften geflattet 
wurde, fich als Lutherifche von ihren Pirchlichen Ober: 
bäuptern zu trennen und fich gegen biefelben auf bie 
Wache zu fielen, fo ging den Fürften eines ihrer bes 

*) Pfanneri Historia Pacis. Westphalicae 1. c. $. 43. 
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deutſamſten Hoheitsrechte, den Unterthanen aber die 
Bedingung aller rechtsgültigen kirchlichen Fortbildung 
verloren, und das Lutherthum wurde entweder dem Ein⸗ 
fluſſe des Sectengeiſtes Preis gegeben, oder zu einem 
Stillſtande verurtheilt, der Die Möglichkeit einer. weitern 
Entwidelung des innern Lebens und der äußern Formen 
noch entjchiedener ausſchloß, ald dies in der katholifchen 
Kirche der Kal war, Diefed Bewußtfeyn knüpfte fich 
jedoch an die untergeordnete Vorftellung „ daß den refor: 
mirten Reichöftänden ein aus der Reformation entfprun- 
genes Recht zu Unrecht entzogen werben würde, da nicht 
fie, fondern die. Iutherifchen, durch Aufitelung und An: 
nahme der Eoncordtenformel fich einer Neuerung fchuldig 
gemacht und die zuerfi von den Keformatoren eingefchla> 
gene Bahn verlaffen hätten. Schon Kurfürft Sohann 
Siegmund von Brandenburg hatte in feiner Confeffion *) 
gegen den Namen „Calvinifch” proteftirt und indem er 
zu der von Melanchthon felbft in etlichen Punkten ver⸗ 
beſſerten Augsburgiſchen Confeffion ſich befannte, feine 
Glaubensform für die rechtgläubige evangelifche, bie an 
bie Eoncordienformel fich haltende der Lutheriſchen für 
eine auf Menfchenwort gebauete Neuerung erflärt. Die 
drei Fürſten von Anhalt (zu Deffau, Cöthen und Bern 
burg), deren Theologen in den über die Concorbienformel 
entftandenen Streitigfeiten diefe Formel abgelehnt hat: 
ten **) und feitdem von den Zutherifchen für calvinifch 
gehalten wurben, ‚wiederholten jet diefe Ablehnung in 
einer ausführlichen Erklärung, welche fie einem von 
ihrem lutheriſchen Stammvetter, dem Fürſten Johann 
von Zerbft, an die evangelifchen Gefandten am Friedens⸗ 
congreß gerichteten Schreiben entgegenftellten. ***)' 


*) Giche Band VI. ©. 86. *) Band V. S. 481. 
+) Beide Schriften bei Meiern VI. S. 2490 u. S. 262. 
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„Ihr Vater und Großvater habe im Jahre 1577 beiden 
Kurfürften zu Sachſen und zu Brandenburg gefchrieben, - 
daß er die erfie.und die verbeflerte Audgabe der Augs⸗ 
burgifchen Eonfeffion für eine. und diefelbe Eonfeffion 
halte, daß die Kaifer Karl und Ferdinand beide für eine 
hätten gelten laſſen, und daß man babei laut ded Re: 
ligionsfriedens ruhig "bleiben könne. Dazu die. Vibel, 
bewährfe Spmbole und andere nüßliche Bücher in Kir- 
chen und Schulen zu behalten, . werde bie hefte Einigkeit 
machen. . Aber dad neue Bergifche Buch, welches bie 
von Luther felbft widerrufenen Streitfchriften zur Glau⸗ 
bensnorm feße,.und eine ganz andere Art zu reden als 
die Augsburgifche Eonfeflion führe, bringe aus fremden 
Landen neue und unerhörte Lehren und Difputationen 
auf die Bahn, die den Stich nicht halten und in Deutfch> 
land alle Unheil anrichten werden. Was nun ihr Va⸗ 
ter und Großvater nebſt feinen Vettern in Betreff der 
Religion geglaubt, befannt .unb gehalten habe, das 
werde auch von ihnen: geglaubt, befannt und gehalten; 
was er dagegen ald Neues und Bedenkliches nicht habe 
annehmen wollen, dad werbe auch von ihnen verworfen. 
Da fie von ihm angewiefen worben, es bei der urfpräng» 
lichen Kirchen⸗ und Schuleinrichtung beiwenden zu Laflen, 
fo fey bei der nachherigen Lanbeötheilung im Hauptwerk 
und in der Lehre alled gany.unverrüdt geblieben, obzwar 
in den Geremonien, nach zuſtehender chriſtlicher Freiheit, 
dem Worte Gottes und dem Beifpiele ber erften apofto= 
lifchen Kirche zu Folge, etwas Aenderung vorgegangen 
fey. ‚ 

Die Lutherifhen konnten zwar bie Rechtmäßigkeit 
des Grundſatzes, nach weichen dergleichen Veränderun⸗ 
gen von den Reformirten vorgenommen worden waren, 
nicht beftreiten, ohne- dad von ihren eigenen Reforma⸗ 
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- toren eingefchlagene Verfahren für rechtswidrig zu erklaͤ⸗ 
ren; fie beharrten aber mit Fefligkeit bei der oft geltend 
gemachten Anficht: die Rechtmäßigkeit alles Reformi- 
rend in ber Lehre und den Geremonien beruhe auf ber 
. Mebereinftimmung befjelben mit dem Evangelio, und 
dieſe zeuge nicht für, fondern wider die Reformirten. 
Während daher einige der Lebteren, um ihrem Refor⸗ 
mationsrechte nicht zu entfagen, fich lieber ganz yon ben 
Zutherifchen trennen wollten, äußerten biefe, fie koönn⸗ 
ten und wollten ihre Slaubensbrüder. in der Marf, in 
Pommern und anderwärtd (nämlich in Magdeburg, 
Halberfiadt und Minden, als in den Ländern, welche - 
unter branbenburgifche Herrfchaft kommen follten) nicht 
verrathen, ed möge baraus erfolgen, was immer wolle, 
Endlich brachte Salvius den Artikel, wie er in dad Frie⸗ 
dendinftrument aufgenommen worden ift, zu Stande: *) 

„Es ift von der Kaiferlichen Majeftät und fämmt- 


lichen Reichöftänden einmüthig beliebt worden, daß ale 


Rechte oder Wohlthaten, melde ſowohl alle andern 
Reichöconftitutionen ald der Religionsfriede und diefer 
öffentliche Vertrag, und in demfelben die Entfcheibung 
der Befchwerden den Zatholifhen And den der Augsbur: 
gifchen Eonfeffion zugethanen Ständen und Unterthanen 
zueignen, auch denen, welde Reformirte genannt wers 
den, zufommen follen; jeboch follen bei den Ständen, 
| welche als Proteftanten bezeichnet werden, fowohl die 
unter einander, ald mit ihren Unterthanen getroffenen 
Vergleiche, Privilegien, Reverfe und Verfügungen über 
die Religion, deren Ausübung®und Zubehör, wie auch 
eines jeden Gewiſſensfreiheit unverlegt bleiben. Weil 
- aber die Religionöftreitigkeiten, welche unter ben Pro: 
tefianten obfchweben, bisher nicht beigelegt, fondern 
*) Insteum. Pacis Osnahr. Art, VII, 
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auf weitern Vergleich vorbehalten worden find, und alfo 
die Proteflanten zwei Theile ausmachen, fo haben beide 
über dad Recht zu reformiren den Vergleich getroffen, 
daß, wenn ein Fürft oder ein anderer Landeöherr, oder 
der Patron einer Kirche, Tünftig zu bed andern Theiled 
Religion treten, ober ein Fürſtenthum oder eine Lands 
fhaft, wo ber andere Theil jest feine Öffentliche Reli: 
gionsäbung hat, entweder durch Erbrecht oder kraft ge⸗ 
genwärtiger Friedenshandlung, oder fonft unter einem 

andern Titel überfommen oder wiebererlangen würde, 
fie zwar felbft ihrer Gonfeffion Hofprediger, ohne der 
Unterthbanen Befhwerung und Nachtheil, bei fich und 
in ihrer Refidenz haben mögen; aber es fol nicht er: 
laubt feyn, die Öffentliche Religionsübung, die bis das’ 
hin angenommenen Kirchengefeße oder Verfaſſungen zu 
ändern, ober die Kirchen, Schulen, SHofpitäler oder 
dahin gehörigen Einfünfte, Penfionen und Stipendien 
den Vorigen zu entziehen und ihren Meligiondverwand: 
ten zuzueignen, ober unter bem Vorwande ber Landes⸗ 
herrlichkeit, des bifchöflichen echtes oder fonft irgend 
einem Vorwande ben Untertbanen Diener einer andern 
Confeffion aufzudringen und auf irgend eine andere 
Weiſe unmittelbar oder mittelbar die andere Religion 
zu hindern oder etwas zu ihrem Nachtheile zu fhun. 
Und damit diefer Vergleich defto fefter gehalten werde, 
fo fol im Fall einer folchen Veränderung den Gemein: 
ben felbft vergönnt feyn, befähigte Schuls und Kirchen: 
biener zu präfentiren, wenn fie aber das Präfentafionds 
vecht nicht haben, fie naͤmhaft zu machen, unb follen 
diefe Schulz und Kirchendiener von dem öffentlichen 
Gonfiftorio oder Minifterio des Ortes, wenn diefelben 
mit den präfentirenden oder nominirenden Gemeinden 
von einerlei Religion find, in Ermangelung ſolcher aber 


, 
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an dem Orte, welchen die Gemeinden felbft erwählen 
mögen,. geprüft und orbdinirt, und nachher ven dem 
Fürſten oder Landesherrn ohne Weigerung beflätigt wer: 
den. Wenn aber eine Gemeinde, im eintretenden Fall 
einer Veränderung, die Religion ihres Herrn annehmen 
und begehren würde, auf ihre Koften die Religions: 
übung, welcher der Fürft oder Herr zugethan ift, zu 
halten, fo fol ihm frei ftehen, ihr folches zu geflatten, 
jedoch ohne der Übrigen Nachtheil, und diefe Freiheit 
fol von feinem Nachfolger ihr nicht wieder entzogen 
werben. Aber die Confiflorien, die Kirchenvifitatoren, 
die Profefioren der Theologie und Philofophte auf Schu: 
lien und Univerfitäten folen nur der Religion zugethan 
feun, welche zu. verfelben Zeit an jedem Orte öffentlich 
angenommen iſt. .So wie aber alled Erwähnte von 
fünftigen Weränderungen zu. verfiehen tft, alfo fol es 
ben Rechten, welche. den Fürſten von Anhalt und Aehn⸗ 
lichen *) zuftehen, nicht zum Nachtheil gereichen. Es 


ſoll aber außer. den benannten Religionen eine andere 


im b. römifchen Meiche angenommen ober geduldet wer: 
den.” Auf Brandenburg, Heflen:Eaffel und die drei 
reformirten Anbaltfchen. Fürften litt alfo die Einſchrän⸗ 
fung, daß die von. der Religion der Iutherifchen Unter: 
thanen abweichende Religion ded Hofes nur Hofgottes: 
bienft haben follte, Feine Anmwendnng, weil bie Reli: 
gionsveränderung diefer Fürftenhäufer ſchon vor dem 
Frieden erfolgt, war. Die Iutherifhen Unterthanen ders 
felben ,. welche bis dahin die Rechte ihrer Confeſſion be- 


hauptet .hatten, und die Zutherifchen in den neu erwor⸗ 


benen Ländern, murden zwar gegen das Aufbririgen ber 

landesherrlichen Kischenform ficher geſtellt; aber die ges. 

nannten Landesherren felbft behielten das Schon vorher 
*) Juribas Principam Anhaltinorum et similium. ' 
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von ihnen ausgeäbte Recht, neue Kirchen ihved Bekennt⸗ 
niſſes zu errichten, wo fie wollten, wenn daffelbe nur 
nicht zum Nachtheil der Lutherifchen geſchah. Dennoch . 
trugen Brandenburg und Heffen= Gaffel Bedenken, ſich 
bei diefem Vorbehalte ihres Reformationsrechtes nennen 
zu laffen, undafießen fich lieber mit dem Ausdrucke: und 
Aehnlicher, bezeichnet, um bei ihren zahlweichen luthe⸗ 
rifchen Unterthanen Beine Beſorgniß zu erwecken. 
Ueber die Faſſung diefes Artikels wurde, ſeitdem 
diefer Gegenftand im Jannar 1647 in förmliche Bera- 
thung genommen worben war, bis in den März 1648 
unterhandelt, und die Xuöfertigung wohl zehnmal um: 
geändert, weil von beiden Theilen immer neue Beden⸗ 
: Een erhoben, immer neue Auöftellungen vorgebradht wur- 
den. Als man endlich die Sache für verglichen hielt, 
und die Reformirten nichts mehr. einwendeten, reichte 
plöglich (unter dem 14ten Juny 1648) der kurſächſiſche 
Gefandte Leuber eine Vorftelung ein und wiederholte 
diefelbe mündlich in der Sisung: „Sein Herr, ber 
Enrfürft, Eünne durchaus nicht beiflimmen, daß den 
evangelifchen Reichsſtänden von dem kraft des Religions: 
friedend ihnen zuſtehenden echte (es wurde hier bene- 
fieium genannt) in den Ländern, welche fie ſchon be⸗ 
figen oder Fünftig erwerben würden, die Religion zu 
verändern und einzuführen, zu Gunften der Reformirten 
etwas entzogen werde; bderjelbe könne in Feiner Weife 
zugeben, daß die Reformirten, welche die unveränderte 
Augsburgifche Gonfeffion nicht annehmen und im Re: 
ligionsfrieden nicht mitbegriffen find, aus dem einzuge: 
henden Frieden dad Recht erlangen follen, die Anhänger 
der unveränderten Augdburgifchen Gonfelfion, welde 
allein mit den Katholifchen im Religiondfrieden begriffen 
find, in der Ausübung ihres Rechtes zu hindern. Der 
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Kurfürft verlange daher 1) die Ausftreihung der Worte: 
Es ift von der Baiferlihen Majeſtät und fämmtlichen 
Reichsſtänden einmüthig beliebt worden; 2) die Aus: 
flreihung der Stelle, durch welche den Anhängern ber 
Augsburgifchen Eonfelfion das kraft des Religiondfrie- 
bend ihnen zuftehende Reformationsrecht abgefchnitten 
werde, Sollten die Sefandten beshalb von dem entwor⸗ 
fenen Beichluffe nicht abgeben wollen, fo proteftire er 
auf das feierlichfte gegen diefen Beichluß und deffen gan⸗ 
zen Inhalt, verwahre fih und allen zu ihm tretenden 
Reichöftänden die Rechte, welche der Paflauer Vertrag 
und der Religionsfriede ihnen zutheile, und erkläre ges 
gen diefe Rechtöverwahrung andre Rechte, Privilegien 
und insbefondere die dem Friedensinftrument beigefügte 
Klaufel, daß gegen den Frieden keine Proteftation und 
Fein Widerfpruch gelten folle, für ungültig und unver: 
binblich auf immerwährende Zeiten. *) 

. Um diefe unerwartete Proteflation ded Kurfürften 
zu begreifen, iſt ed nothwendig, auf dasjenige zurück⸗ 
zuſehen, was feit dem Religionsgeſpräche zu Leipzig 
(im März 1631) zwifchen den Iutherifchen und den 
teformirten Theologen vorgegangen war. 


*) Meiern VI. &, 381. 
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Bierzehnted Kapitel, | 





Sn dem leipziger Religiondgefpräche *) waren nur drei. 
Artikel fireitig geblieben. Die Reformirten wollten ben 
Zutherifchen nicht einräumen, daß auch die menfchliche 
Natur Chriſti wahrhaft allmächtig, allwiflend und all: 
gegenwärtig fey, und ed hierüber bei den Ausbrüden 
bewenben laflen, welche in der Schrift, in ben alten 
Eoncilien und in der Augsburgifchen Confeffion vors 
tommen; fie behartten ferner, gegen die Iutherifche Lehre 
von dem münblichen Genufle ded Leibed und Blutes 
Ehrifti im Abendmahle, bei der Behauptung, daß zwar 
der wahre Leib und dad wahre Blut Chriſti vermittelft 
des gefegneten Brodtes und Weined gegenwärtig em: 
pfangen werbe, aber nicht mit dem Munde, fonbern 
allein mit. dem Glauben, Dagegen gaben die Lutheri⸗ 
fchen ber Lehre von der Gnadenwahl die von ber refor> 
mirten Vorſtellung etwas abweichende Faſſung, baß 
Sott diejenigen Menfchen zum ewigen Leben erwählt 
habe, von welchen er vorhergefehen, daß fie an Ehriftum 
glauben und bis an ihr Ende in diefem Glauben behar: 
ren würden. **) Der vorher gegen die Galviniften fo 


*) Die drei Sonfeflionen oder Glaubensbelenntniffe, welche in den 
turfürftlich brandenburgifchen,, die Religion betreffenden Edictis 
zu beobachten befohlen worden. Küftrin 1695, 4. 
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heftige Hoe war damals, in Gemäßheit der Politik ſei⸗ 
ned Gebieters, ſanft und gemäßigt geworden, und be: 
zeigte am Schluſſe der Conferenz ſo viele Freude über 
den glücklichen Ausgang derſelben, daß er die Worte: 
Selig find die Friedfertigen! wiederholt ausfprach, und 
den von ihm aufgefeßten Bericht mit dem Wunfche fchloß: 
der Gott der Wahrheit und des Friedens gebe Gnade, daß 
wir alle in ihm eind werden -und in eins vollfommen feyn, 
wie er und der Sohn eins find! Damals fügte fich der 


Hoftheologe der Politif feines Herrn, welcher in feiner 


friegerifchen Stellung gegen den Kaiſer fo dringend 
Bundesgenoſſen bedurfte, daß ihm daran gelegen war, 
Reformirte ald vechtgläubige Verbündete betrachten zu 
bürfen. Drei Jahre fpäter hingegen fand der Kurfürft, 
der über den heilbronner Bund fich ärgerte, und von - 
dem kaiſerlichen Hofe nichts mehr befürchtete, in dem 
Umffande, daß der gedachte Bund. auch reformirte Mit: 
glieder zählte, einen willlommenen Anlaß, demfelben 
fich feindfelig gegenüber zu ſtellen. Er ‚ließ daher fei- 
nem Hofprediger bie Frage vorlegen: ob ein’Iutherifcher 
Reichöftand mit gutem Gewiflen dazu helfen könne, den 
Krieg fortzufeben, damit verbündete,; zur calvinifchen 
Religion gehörige Stände in den Religionsfrieden mit 
aufgenommen würden. Hoeantwortete unter dem 28ften 
März; 1634: ‚Da ed dem Kurfürften beliebt habe, den 
Mund ded Herrn durch ihn zw befragen, fo fpreche er: 
Nein, wie jeder fprechen müffe, der ein Herz und Ge: 
wiffen habe. Den Ealviniften gu ihrer Religionsübung . 
zu verhelfen, fey wider Gott und Gewiffen, und, um 
beutfch davon zu reden, nichts Anderes, als dem Urs 
beber der calvinifchen Greuel, dem Teufel, einen Rit: 
terbienft leiſten. Und obwohl die calvinifchen Stände 
im beilbronner Schluß ſich dahin verbunden hätten, 
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Leib, Leben und Vermögen fo lange aufzufegen, bis 
ein ficherer Friede erlangt würbe, deſſen alle Verbündete 
zu genießen hätten, fo werben es doch bie Lutherifchen 
Stände nicht dahin verfiehen, daß ed wegen bed Calvi⸗ 
nismus gefchehen folle. Und ob der Buchſtabe bed Bünd⸗ 
niſſes fie dazu nöthigte, fo werben fie doch.lieber hierin 
von dem Bündniſſe verhoffentlich abftehen, als ihre 
Seele und Gewifjen mit Vertheidigung einer ſo hoch 
verbammlichen und vermalebepten Lehre befchweren, in 
Betrahtung, wer in einem foldhen Kriege flürbe, der . 
ftürbe nicht ald ein Martyrer Chrifti, fondern als ein _ 
Martyrer des Zeufeld, von welchem alles Unkraut aller 
falfchen Lehre und alfo auch des Ealvinismus herkomme.“ 
Als wider diefe (im Drud erfchienene) Antwort Hoe's 
eine Gegenfchrift herauskam, welche in einem fehr ge- 
mäßigten Tone dad Widerfinnige und Unchriftliche der 
den Meformirten gemachten Befchuldigungen barthat, _ 
dabei aber die Vermuthung aufftelte, daß die unter 
dem Namen bes ſächſiſchen Hofpredigerd gebdrudte Ant: 
wort wohl nicht. diefem angeblichen, für folche Thorheit 
zu verfländigen DVerfafler gehören, fondern dad Werk 
eines Papiften ſeyn möge, oder eines folchen, der fi 
mit ſtarker Gabe habe beftechen laffen, die Evangelifchen 
zum Bortheil der Papiften zu trennen *) — da gerieth 
Hoe in foldhe Wuth, daß er in feiner Erwiderung **). 


*) Oraculum Dodonaeum non Jophonis arte sed veritatis 
magisterio resolutum, oder Erläuterung einer unlängft auf 
des Churfürftens von Sachſen Zrage unter D. Hoe's Namen 
als aus dem Munde des Herrn gegebenen Antwort, das jedige 
Kriegsweſen im Römifchen Reich betreffend. Frankfurt a. M. 
1634. 4, 


*) Ynvermeibliche- Rettung ber von Shurfürftlicher Durchlaucht zu 
Sachſen getbhanen Gewiſſens frage und darauf erfolgter Antwort 


vm. Sd. 15 
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alles Fruͤhere noch überbot, die Galviniften nicht nur für 
unwiffentliche, fondern für wiflentliche, fchredliche, grau: 
fame, überheidnifche und übertürkifche Gottesläfterer er: 
flärte, und fie befchuldigte, öffentlich Gott zum Urheber 
der Sünden zu machen, Gottes Allmacht wiflentlich zu 
verneinan, Gott dem Herrn Teufelsart und Teufels⸗ 
werke, ja noch ärgere Dinge als dem Teufel felbft zu: 
zufchreiben, ihn gar in einen Teufel zu verwandeln, 
überhaupt Gott zu haffen und Gottes Feinde zu feyn, 
in 62 Punkten mit den Zürken, in 87 mit den Aria⸗ 
nern übereinzuflimmen, und mehr ald hundert Gräuel: 
punkte in ihrer Lehre zu führen, deren Urheber Niemand 
anders als der leibhaftige Teufel felbft feyn könne. Der 
brandenburgifche Hofprebiger Bergius antwortete auf 
diefe Läfterungen durch einen vollfländigen und acten= 
mäßigen Bericht über baB leipziger Geſpräch. ) Hoe 
wurbe hierburd) zum Schweigen gebracht, aber er behielt 
feine Wuth gegen die Reformirten, und hinterließ fie bei 
feinem Zode (im März 1645) den fächfifchen Theologen 
zum Erbe. Bergius hatte in feiner im Jahre 1641 
an die preußifchen Landſtände gerichteten Schrift **) bie 
Reformirten als diejenigen proteftirenden Chriſten be 
zeichnet, welche ſich an Feined Menfchen, weber Luthers, 
Calvin's, Zwingli’8 noch eines Andern Lehren und Schrif: 
ten binden und ſich demnach auch nach Feines Menſchen 
Namen nennen, fondern allein nach dem gefchriebenen 


wider eine giftige Läfterfchrift eines ungenannten caloinifchen 
Tockmeuſers ꝛc. Leipzig 1635. 

*) Relation der Privat: Conferenz , welche bei ber Evangeiiſchen 
Stände Zuſammenkunft im März 1681 zu Leipzig gehalten 
worden ꝛc. Berlin 1685. 

**) Apoftolifche Segel, wie man in Religions ſachen recht richten Toll. 

Elbing 1661. 4. 
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Worte Gottes ihre Lehre und ihren Gottdöbienft refor- 
mirt, und zwar auch ihre Particulars Belenntniffe ver: 
faßt haben, aber der Meinung find, die Gewiflen an: 
derer Ghriften nicht eben an ihr Wort zu binden, fon: 
bern dadurch nur ihren einhelligen Conſens zu bezeugen 
und allerhand Galumnien ihrer Widerfacher abzulehnen, 
weshalb fie auch durch eine Eonfeffton die andre, beſon⸗ 
ders die Augsburgifche, nicht verwerfen, vielmeniger 
fi) unterfangen, andre Kirchen im Orient und Dceibent, 
fofern fie nur in der Grundlage mit ihnen einig find, 
nicht zu verdammen. Solche Sefinnungen flößten ben 
Theologen in Leipzig und Wittenberg wahrhaftes Grau: 
fen ein. 

Aber während diefelben ihren Herren, den Aurfür⸗ 
ſten Johann George, bei dem vielen Mißgeſchick, wel⸗ 
ches ihn und das Sachſenland in den letzten Kriegs: 
jahren traf, in dem Gedanken Troft finden ließen, der 
Wächter ded reinen Lutherthums gegen ben Galoinismus 
zu feyn, hatte die reformirte Partei in dem Kurfürften 
Friedrich Wilhelm von Brandenburg einen Befchüßer 
gewonnen, deſſen Vorliebe für feine Glaubensform mit 
Unbefangenheit und Mäßigung, wenigftens im Vergleich 
mit dem fächfifchen: Lutherthbum, gepaart war. Dem 
legteren mochte fih auch Eiferfucht auf das wachfende 
Anfehen des vorher von Sadıfen ganz abhängigen Bran⸗ 
denburgs beigefellen; doc reichte der von Hoe ausge⸗ 
gangene Geift hin, die Scheidewand zwiſchen beiden 
theologifchen Parteien immer höher zu thürmen. Bei 
dem Religiondgefpräche zu Thorn war das Erfte, was 
die lutherifchen Theologen aus Danzig, Calov und Bot: 
fa, nach der Ankunft Hülfemanns aus Wittenberg un: 
mittelbar vor Eröffnung diefes brüderlichen und liebrei- 
chen Gefprächd (colloquii charitativi) thaten, daß fie 


15* 
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an die Magifträte zu Xhorn und zu Elbing die Forde: 
rung ftellten, das in dieſen Städten beſtehende Verbot 
des namentlichen Scheltend (elenchi nominalis) gegen 
die Reformirten aufzuheben, und den Predigern die An 
nahme der Concordienformel zur Pflicht zu machen, weil 
fie fonft diefelben für feine Achten Glieder der Kirche er— 
fennen und mit ihnen nichts zu thun haben wollten. *) 
Diefes Religiondgefpräch erreichte, wie oben ausführ- 
licher erzählt ift, fo wenig als alle früheren feinen Zweck, 
‚die Katholifchen und die Proteftanten zu vertragen; bie 
brandenburgifchen Zheologen hatten aber das im Namen 
der polnifchen Reformirten übergebene Glaubensbekennt⸗ 
niß mit unterfchrieben **), und bei diefem Anlaß den 
Lutherifchen abermald gegenüber geflanden, Diefe Ver: 
hältniffe waren ed, welche der fächfiihen Proteftation 
vom 14ten Juny 1648 vorangingen. Hoe's Nachfol⸗ 
ger im Oberhofpredigtftuhle, Jakob Weller, hatte bie: 
felbe aufgefeßt. Die natürliche Folge war eine Gegen: 
proteftation, welche Brandenburg Namens der refor: 
mirten Kurfürften, Fürften und Stände (diefe-Unter: 
fchrift erfchien damals zum erflenmal) unter dem 15ten 
Zuly einreichte. Diefelben bezeugten darin, daß fie 
diefer Erklärung gern überhoben gemwefen wären, daß 
es auch ihre Abſicht gar nicht fey, einen ihrer Mitftände 
anzugreifen, fondern nur, ihre eigenen Rechte, Befug: 
niffe und Sreiheiten, welche fie fo volfommen und frei 


) Herings Neue Beiträge zur Geſchichte der evangeliſch⸗reformir⸗ 
ten Kirche in den preußifch :brandenburgifchen Ländern. Zweiter 
Band Nr. I. & 42, 


*) Generalis Professio doctrinae catholicae ecclesiarum re- 
formatarum in Regno Poloniae ctc., in Conventu Thor- 
nensi Anni 1645 ad liquidationem controversiarum matu- 
randam exhibita die 1 Septembris. 
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wie Andere nah dem Reichöfürfienrechte befäßen, zu 
verwahren und aufrecht zu halten. Es ſey wunderbar, 
daß der Kurfürft von Sachen nun erft die Convention 
beftreiten wolle, ba fie vom Kaifer und Reich fchon ge: 
nehmigt worden fey. - Die Forderung, fie nun wieder 
aus dem "Friedensinftrument herauszumwerfen, nachdem 
feit dem Anfange der Unterhandlungen darüber faft drei 
Jahre verfloffen, fey eine Beleidigung wider Kaifer und 
Reich. Es fey aud gar Fein Grund vorhanden, ben 
reformirten Reichsſtänden bie ihnen gleich den Fatholi: 
fhen und den Iutherifchen zufiehenden Rechte und rei: 
heiten, namentlich) dad Reformationsrecht, abzufpre: 
chen. Denn die Reformirten befenneten fic) zu der dem 
Kaifer Karl V. Übergebenen Augsburgifchen Confeſſion 
mit Mund und Herzen; fie könnten daher auch durch 
Beinen Reichsſchluß, noch viel weniger Durch. eines ein⸗ 
zelnen Standes Betrieb, von den Regalien und Wohl: 
thaten ausgefchloffen werden, welche burch den Vertrag 
von 1555 den Katholifchen und den Augsburgifchen 
GConfeffiondverwandten zuerfannt worden, wornach fie 
denn auch gleich den andern Fürſten und Ständen ge: 
meinen Rechtes, dad Recht in ihren Ländern zu refor 
miren und die Religion zu ändern, ausgeübt hätten, in 
fo fern nicht zwifchen ihnen und ihren Unterthanen durch 
freiwillige Verträge etwas Befonderes hierüber feftgefest 
worden fey. (Durch dad Lebtere begegnete Friedric, Wil: 
heim der Kolgerung, die ſich aus der von feinem Groß: 
“vater zugeflandenen Aufrechthaltung des Lutherthums in 
ber Mark gegen die Gültigkeit des Iandeöherrlichen Re: 
formationsrechtes ziehen ließ.) Es ſey genug, ein für 
allemal gefagt zu haben, daß die reformirten Stände feft 
an der Augsburgifchen Confeſſion halten, und folglich 
des Reichöfriebend und aller in andern Reichöfchlüffen 
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feſtgeſetzten Rechte und Freiheiten fähig ſind. Gewiß 
werde keiner der andern Reichsſtände das ſächſiſche Ver⸗ 
fahren billigen, auch der Kurfürſt von Sachſen ſelbſt 
nach beſſern Grundſätzen erwägen, was dem allgemeinen 
Frieden ſchädlich werden könne. Die Reformirten ver: 
langten hinſichtlich des Reformationsrechtes von den ka⸗ 
tholiſchen und lutheriſchen Ständen nichts, was ſie ih⸗ 
nen nicht ebenfalls zugeſtünden; fie gäben ihnen aber 
auch nicht das Mindefte nach, oder hielten fich in irgend 
einer Weiſe für geringer. *) 

Was die Katholifchen bei den fürchterlichen Beſchul— 
digungen, welche die lutheriſchen Theologen wider die 
reformirten ausgeſprochen hatten, ſich denken mochten, 
iſt nicht bekannt; bei der Friedenshandlung ſelbſt legten 
ſie auf dieſelben kein Gewicht, und im Gegenſatze gegen 
die früher am kaiſerlichen Hofe gegen den Calvinismus 
herrſchende politiſche Abneigung mißbilligte es nun der 
kaiſerliche Geſandte Volmar, daß Lamberg und Crane 
die ſächſiſche Proteſtation angenommen hatten, und 
meinte, ſie würden deshalb vom Hofe einen Verweis 
bekommen, weil der Kaiſer nicht wolle, daß das einmal 
Bewilligte wieder in Zweifel gezogen werde. In Folge 
deſſen entſchloß ſich Sachſen, um nicht allein ſtehen zu 
bleiben, das Friedendinſtrument mit jenem Artikel noch 
nachträglich (im November 1648) unterzeichnen zu lafa 
fen; der Gefandte war froh, daß für feine Unterfchrift 
. zwifchen den Unterfchriften von Baiern und Branden⸗ 
burg noch Raum gelaffen worden war, **) 

Wenn aber bergeftalt die Grenzen des Reformationds . 
rechtes im Verhältniß reformirter Landesherren zu luthe⸗ 
riſchen Unterthanen und, Iutherifcher Landesherren zu 


*) Weiern Acta Paeis- Westphalicae VI. 283. u, f. 
”) Meieen VI. S. 690, 
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reformirten Unterthanen feflgefeßt wurden, fo war doch 
dadurch eine Audgleihung und Wiebervereinigung der 
beiden getrennten proteftantifchen Gonfeffionen nicht 
ausgeſchloſſen; vielmehr enthielt der Ausdrud: ‚Weil 
die Religionsftreitigkeiten, welche unter den Proteſtan⸗ 
ten obfehweben, bisher nicht beigelegt, fondern auf 
weitern Vergleich beibehalten worden find‘ — den un⸗ 
erkennbaren Sinn, daß die darüber getroffene Feſt⸗ 
ſetzung nur eine einftweilige, für Die Dauer der Strei⸗ 
tigkeit geltende fey, und daß die Befugniß. bie Beile⸗ 
gung ber leßtern zu bewirken, den Betheiligten vorbe- 
halten bleibe. Wie der deßfalfige Vergleich zu bewirken 
ſeyn werde, Eonnte freilich nicht im Voraus beſtimmt 
werben; es verftand fich aber nach dem in der proteflan- 
tifchen Kirche von ihrem Anbeginn ausgeübten Verfahren 
von felbft, daß der reformirte Landeöherr, wenn er feine 
 Wiedervereinigung mit feinen lutherifchen Unterthanen 
zu Stande zu bringen beabfichtigte, in feiner Eigen- 
Schaft als proteftantifcher auch das Recht befiben mußte, 
die zu dieſem Behufe erforberlichen Einleitungen und . 
Veranſtaltungen zu treffen. Was in dem Falle geſche⸗ 
ben follte, wenn die Gefammtheit oder die Mehrheit der 
Unterthanen dem Verlangen ihres Landesherrn fich fügen, 
Einzelne oder bie Minderzahl aber dem Vergleiche auf 
das proteftantifch- Gemeinfame, wie er im Frieden vor: 
behalten war, die nur zu einſtweiliger Bemahrung der 
noch unauögeglichenen Intereflen gemachten Feſtſetzungen 
entgegenftellen und als Bollwerke ewiger Trennung feſt⸗ 
halten wollten, died konnte nach) dem Rechtöptinzipe, - 
daß abhängige Bedingungen einer Hauptbebingung, au 
die fie gefnüpft find, folgen, dann nad) dem Borgange 
des Verfahrens, welches bie erfien Reformatoren gegen“ 
die flandhaften Anhänger des alten Kirchenthums ein: 
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gefchlagen hatfen, endlich nach ber fortbauernden Gül⸗ 
tigkeit des Reformationsrechtes außerhalb der im Frie⸗ 
densfchluffe aufgeftellten Befchräntungen, keinem Zweifel 
unterliegen, daher auch darüber nichts Beſonderes be: 
flimmt wurde, 

Die Feftfegungen über den Hofgottesdienſt reformir: 
ter Fürften eines Iutherifchen Landes mußten aud) zur 
Anwendung kommen, wenn ein evangelifcher Fürft mit 
evangelifchen Unterthbanen für feine Perfon Fatholifch 
wurde, oder ein Fatholifcher zur Regierung über evan⸗ 
gelifche Unterthanen gelangte, und umgekehrt, wenn 
ein Fatholifcher Fürft mit Fatholifchen Unterthanen evan⸗ 
gelifch wurbe oder ein evangelifcher zur Herrfchaft über 
Fatholifche Unterthanen gelangte. Died war zwar im 
Frieden nicht ausprüdlich beflimmt, aber nothwendige 
Folgerung des Obigen. Waren Iutherifche Unterthanen 
durch das Normaljahr gegen bie Anwendung bed landes⸗ 
berrlichen- Reformationsrechted reformirter Fürſten ges 
fhüßt, die reformirten Zürften aber zur Einrichtung 
eined Hofgottesbienftes berechtigt, fo brachte ed bie 
Natur der Sache und die Billiigkeit mit fih, daß ein 
Landeöherr, welcher von ber evangelifchen Kirche zur 
- Patholifchen, oder von ber Fatholifchen zur evangelifchen 
trat, wenn er auch feine zeitherigen Glaubensgenoſſen 
gegen bie Feſtſetzung des Normaljahres nicht beeinträchs 
. tigen durfte, doch für feine neuen Slaubendgenoffen 
daffelbe zu thun berechtigt war, was einem Iutherifchen, 
wenn er reformirt wurbe, und einem reformirten, wenn 
er lutheriſch wurde oder Iutherifche Länder befam, im 
Frieden ausdrüdlich zuerkannt war, infofern er nur den 
Normalzuftand feiner vorigen Glaubenögenoflen nicht 
beeinträchtigte. Daß in bergleichen Fällen die geiftliche 
Gewalt, welche der Friede ( Artikel V. $. 48) auf bie 
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Landesherrn übertrug, auch von Zatholifchen Zürften 
über ihre evangelifchen Unterthbanen auszuüben feyn 
werde, mochten die Evangelifchen ſich ungern vorftellen, 
war aber eine unvermeibliche Folge ihres kirchlichen Sys 
ſtems. Der Friede felbft fchwieg über dieſen Fall, und 
nur die Beflimmung, daß Evangelifche, welche im Nor: 
maljahre die geiftliche Gerichtöbarkeit anerkannt hätten, 
derfelben unterworfen bleiben follten, ihnen jedoch nichts 
der Augsburgifchen Eonfeffion und dem Gewiffen Biber: 
fprechendes zugemuthet werden folle, gewährte einen An: 
haltspunkt für diefes feltfame Verhältniß, nach welchem 
die beftigften Gegner des Proteftantismus fich mit der 
pröteflantifhen Kirchengewalt bekleidet fehen konnten; 
denn wenn auch burch bie Feftfeßung über dad Normal: 
jahr für Die geficherte Fortdauer der einmal beftehenden 
firchlichen Einrichtungen und geiftlichen Behörden geforgt 
war, fo beburfte diefelbe doch eines Stuͤtzpunktes, der 
nach den Grundfägen ber proteftantifchen Kirchenverfaf- 
fung nirgend anders ald in der Iandesherrlichen Macht 
ſich befinden konnte. Das Wefen und die Grenzen der 
landeöherrlichen Kirchengewalt wurben jeboch im weftfä- 
lifchen Frieden eben nicht deutlicher beftimmt, als e8 im 
Religiondfrieden durch die Worte gefchehen war: Kits 
chengebräuche, Ordnungen und Geremonien, fo fie (die 
Augsburgifchen Eonfeffionsverwanbten) aufgerichtet ober 
noch aufrichten möchten. Der katholifche Theil willigte 
‚ ein, die vormaligen Rechte der Bifchöfe Über die protes 
flantifhen Länder und Einwohner für aufgehoben oder 
fufpendirt erflären zu laſſen; aber die Frage, was bei 
ben Proteftanten an beren Stelle treten, unb wer be: 
rechtigt ſeyn ſolle, neue Kirchengebräuche, Orbnungen 
und Geremonien aufzurichten, wie folches der Religions 
friebe freiftelte, wurde auch diesmal Fein Gegenftand 
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der Unterbandlung, fondern ed blieb der hierbei allein 
betheiligten Religiondpartei auch allein überlaſſen, die⸗ 
felbe nach Maaßgabe der Verhältniffe, welche in den 
evangelifchen Ländern zwifchen Zürften und Unterthanen 
flattfanden, zu entfcheiden. Kiel diefe Entſcheidung zur 
Unzufriedenheit des einen oder des andern Theiled aus, 
eignete fich, wie vorauszufehen war, bie weltliche Macht 
eine größere Gewalt in kirchlichen Angelegenheiten zu, 
ald die ſachkundigen Mitglieder der Kirchengefellichaft für 
zwedimäßig und den Abfichten der Reformatoren entfpre- 
chend erachteten, fo war dies eine Folge des Kirchen⸗ 
zwiftes, welche die Katholifchen nichts mehr anging, 

und deren Nachtheile die Proteflanten allein zu tragen 
hatten. 

Während den Fürſten die Wahl eines der drei Re⸗ 
ligionsbelenntniffe überlaflen blieb, und nach dem Sinne 
des Friedens auch den Unterthanen es frei fiand, wofern 
fie indgefammt den Befchluß faßten, einer Religions: 
veränderung ihres Lanbesfürften beizutreten, dies zu 
tbun, und von der Feſtſetzung in Betreff des Normal: 
jahres fich zu entbinden, fo wurde dagegen den Reiche: 
ftädten diejenige Religiondform, welche in jeder derſel⸗ 
ben herrfchenb geblieben oder herrfchend geworben war, 
für immer zugetheilt, und den Magiflräten und Bür- 
gern bie zur Zeit der Reformation ausgeübte Befugniß, 
den Meligionszuftand des Gemeinwefens zu beflimmen, 
entzogen. Zum Grunde lag hierbei die Vorſtellung, daß 
den Verwaltern und Mitgliedern einer moralifchen Kör⸗ 
perfchaft das Recht, wefentliche VBerhältnifieder Gefammt- 
heit abzuändern, nicht in gleichem Maaße, wie perfön- 
lichen Inhabern der Staatögewalt zukomme. Demnach 
follten Diefe Städte nunmehr für immer entweber ganz 
evangeliſch, oder ganz Fatholifch, oder gemifchter Reli⸗ 
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gion feyn, je nachdem im Jahre 1624 entiveder nur 
evangelifche oder nur Fatholifche, oder gemifchte Reli: 
gionsübung dort flattgefunden habe, wobei es dem ganz 
evangelifchen Charakter der erflern keinen Abbruch thun 
folte, wenn in denfelben im Jahre 1624 einige fatho- 
lifche Bürger gewefen, oder in einigen Kirchen und 
Klöftern Fatholifcher Gottesdienſt gehalten worben wäre. 
Alles follte wiederum in den Stand des Jahres 1624 
gefeßt und fortan unveränderlich darin erhalten werben. *) 

Rein Eatholifch blieben hiernach Cöln, Aachen und 
einige Fleinere Reichsſtädte in Schwaben; rein evanges 
liſch⸗lutheriſch Nürnberg mit ihrem anfehnlichen Gebiete, 
dem Nürnberger Reiche, in welchem fich fogar eine evanz . 
'gelifche, auf Anhalten des Rathes von dem Kaifer Ru: 
bolf II. 1578 errichtete und von Ferdinand II. (1625) 
mit alademifchen $reibriefen verfehene hohe Schule, bie 
zu Altorf, befand; Frankfurt am Main, wo jeboch die 
meiften und bebeutendften Kirchen, namentlich die Dom: 
firhe St. Bartholomäi, in welcher die Kaifer gemählt' 
und gekrönt zu werden pflegten, Eatholifch waren; Re⸗ 
gendburg, in deren Mauern vier katholiſche unmittel- 
bare Reichäftände (der Bifchof zu Regensburg, ber ge> 
fürftete Abt zu St. Emmeran, bie beiden gefürfleten 
Aebtiffinnen in Ober: und Nieder: Münfter, alle, wie 
die Stadt felbft, ohne weiteres Gebiet) ihren Sig hat⸗ 
ten, Hamburg, Lübeck, Worms, Speier, Wetzlar, 
Hal in Schwaben, Heilbronn, Goßlar, Mühlhaufen, 
Nordhaufen, Ulm, Lindau, Nördlingen, Reutlingen, 
Schweinfurt, Wimpfen und einige andere; rein refor⸗ 
mirt war allein Bremen, In den gemifchten Reichs⸗ 
ftädten Augsburg, Dünkelſpühl, Ravensberg, Biberach 
und Kaufbeuern follten die Rathöftellen und andre Aem⸗ 

*) Instr. Osn. V. 8. 29. 


236 


ter mit beiderlei Religiondverwandten in gleicher Anzahl 


befegt werben. 
In Augsburg würde für bie Evangeliſchen die An⸗ 
nahme des Normaljahres 1624 ſehr vortheilhaft geweſen 


ſeyn, weil das evangeliſche Religionsweſen dieſer Stadt 


erſt im Jahre 1629, in Folge des Reſtitutions⸗-Edictes, 
umgeformt worden war; aber die Katholiſchen machten 
es ſich zur Ehrenſache, gerade in dieſer Stadt, nach wel⸗ 
cher der Proteſtantismus feinen Staatönamen führte, 
das Werk der Reftitution aufrecht zu erhalten. Daher 
wurde nad) langen Unterhandlungen zulegt nur Folgen: 
des für die Evangelifchen gewonnen. Bon ben fieben 
. erften Stellen im Rathe follten drei, darunter einer der 
beiden Stabtpfleger, evangelifch ſeyn; von den andern 
Aemtern, zu welchen drei Perfonen erforberlich, follten 
abwechfelnd das einemal zwei Evangelifche und ein Kas 
tholifcher, das andremal zwei Katholifche und ein Evan: 
gelifcher genommen werben; Aemter, zu welchen nur 
Einer erforderlich war, unter beiden Religionsparteien 
abwechſeln. Diefe Theilung und dieſer Wechfel der 
Raths⸗ und Stabtämter zwifchen Katholifchen und Evan: 
gelifchen wurde auch für die andern gemifchten Reichö- 
flädte angeordnet. Von zwei Bürgermeiftern in Dün- 
kelſpühl ıc. mußte der eine katholiſch, der andre evan⸗ 
gelifch feynz; von den andern Rathöherren und Stadt: 
beamten gerade bie Hälfte; wenn ein Fatholifcher Stabt: 
richter, Syndikus, Stabdtfchreiber ftarb, mußte ein 
evangelifcher eintreten, wenn biefer abging, ein katho⸗ 
liſcher. ) Daſſelbe wurde bei den unterften Stabt: 
poften beobachtet, und genau darauf gefehen, daß bie 
Parität der beiden Religionstheile aufrecht erhalten 
werde, damit die Katholifchen, oder umgekehrt bie 
*, 0. V. 8. 9. 10. 
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Evangelifchen nicht etwa um einen Nacht: oder Thurm: 
wächter ihrer Gonfeffion reicher oder ärmer würden. 

Dem nationalen, dur die Glaubenöftreitigkeiten 
fo fehr verftärkten Hange, dad Kleinliche und Nichtige 
als Großes und Wichtiges zu behandeln, gewährten der: 
gleichen Beftimmungen reichlichen Zuwachs. Ein Fatho: 
lifcher oder evangelifcher Rathsdiener in einer ſchwäbi⸗ 
hen Reichsſtadt mehr oder in andrer Reihenfolge, ald 
den Katholifhen oder den Evangelifchen zufam, und 
Kaifer und Reich, ja’ die Schutzmächte Frankreich und 
Schweden fonnten zum Einfchreiten gegen ſolche Ver: 
tragäverlegung aufgerufen werden. 

Auch für das Reichskammergericht wurde die Reli-⸗ 
gionsgleichheit der vier vom Kaiſer zu ernennenden Prä⸗ 
ſidenten und der von den Reichsſtänden zu präſentiren⸗ 
den 48 Beiſitzer feſtgeſetzt, dem Kaiſer jedoch zugeftan- 
den, bei den zwei Stellen, welche er über jene Zahl zu 
befegen hatte, den Grundfag der Religionögleichheit 
nicht, zu beobachten, fondern zu beiden Katholifche zu 
ernennen, wornac die Zahl der Fatholifchen Beifiger 
auf 26, die der evangelifchen auf 24 zu fliehen Fam. *) 
Da jedoch dad Kammergericht in Senate getheilt war, 
beren jeder aus einer beſtimmten Zahl Beifi ber beſtand, 
jo drangen die Proteftanten darauf, daß, fo oft in Recht: 
fachen zwifchen Parteien von verfchiedenen Religionen 
zu erkennen wäre, auch nur Beifiger in gleicher Zahl 
von beiden Religionen zugelafien werden folten, es 
möchten nun Sachen feyn, die in Religiond- und Kir: 
„Henwefen einfchlügen, oder auch blos weltliche Recht: 
ſachen. Anfangs wollten ſie in Sachen evangeliſcher 
Parteien untereinander nur evangeliſche Beiſitzer zur 
Abfaſſung des Erkenntniſſes zulaſſen; im Frieden ſelbſt 

*, O. V. 53. 
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wurde jedoch dieſem Antrage nicht genügt, wenigftens 
nicht durch eine ganz deutliche Beflimmung, und nur 
fo viel unzweifelhaft fefigefeßt, daß in dergleichen Fällen 
Beiſitzer von beiberlei Religion in gleicher Anzahl die 
Sache erörtern und entjcheiden follten. *) 

Die Beflimmungen wegen Bulaffung der Reformir⸗ 
ten erhielten noch den Zufag, daß außer den genannten 
drei Religionen Feine andere im Reich aufgenommen 
oder geduldet werben folle.**) Diefem Zuſatz ift jedoch 
weder gegen bie Juden, noch gegen die Bekenner chrift: 
licher Secten, welche von der herrfchenden Kirche ab⸗ 
wichen, überall Anwendung gegeben worden, vielmehr 
haben fpäter in mehrern Reichöftaaten die Mennoniten 
und Herrnhuter Zulaß gefunden. Man wollte nur, 
wie ed ſcheint, vorbauen, daß nicht im Schooße des 
Proteſtantismus aus Streitigkeiten der Theologen ober 
reformatorifchen Maaßregeln der Fürften eine abermalige 
Spaltung entfiehe, und etwa eine dritte oder vierte 
Slaubenspartei der Iutherifchen oder ber reformirten 
fih an die Seite ſtelle. Welche Verfchiedenheit der 
Meinungen, welche Veränderung der Gebräuche bei 
. den Lutheranern und bei den Reformirten in Zukunft 


*) O. V. 54. Caesarea majestas mandabit, ut non solum 
isto judicio camerali causae ecclesiasticae, ut'et poli- 
ticae inter catholicos et A. C. status, vel inter hos so- 
los vertentes, vel etiam quando catholicis contra catho- 
licos status litigantibus tertius interveniens A. C. status 
erit, et vicissim quando A. C. statibus contra ejusdem 
confessionis status litigantibus, tertius interveniens erit 
catholicus, adlectis ex utraque religione pari numero 
assessoribus discutiantur et judicentur. 


*) Sed praeter religionis supra nominatas nulla alia in sa- 
cro Imperia Romano zceipiatur vel toleretur. O. VII. 2. 
in fine. 
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auch eintreten mochte, niemals follte hieraus die Zu: 
läßigkeit einer neuen Abfonderung gefolgert, oder von 
denen, welche ſich abfonderten, das Recht, ein neues 
Kirchenthbum zu bilden, in Anfprudy genommen wer: 
den dürfen. 

Wie hoch aber auch das Gewicht der Glaubensunter— 
ſchiede veranſchlagt, und wie viel Mühe angewendet 
wurde, die kirchlichen Parteien, in welche fortan die 
deutſche Nation getheilt bleiben ſollte, bei der Unthun⸗ 
lichkeit innerer Verſohnung, äußerlich mit einander zu 
vertragen, fo machte doch bie Einſicht oder das Gefühl 
fih geltend, daß diefer bloß äußerliche Vertrag noch Fei- 
‚nen genügenden Zuſtand begründete, und daß ed ein 
widernatürliches Verhältniß blieb, in welchem durch die 
zum Cinigungsbande der Menſchheit beftimmte Reli⸗ 
gion *) die Bürger eines Staates mittelft eines leid⸗ 
lichen Stillſtandes zwar beruhigt, aber doch in drei ab⸗ 
gefonberten Lägern auseinander gehalten wurden, wäh: 
rend fie ald Bürger und Staatögenofien bei einander 
wohnen und mit einander halten folten. Aus diefem 
Gefühl entfprang die an mehreren Stellen des Friedens- 
inſtruments vorfommende Hinweifung auf eine fünftige 
gänzliche Vereinbarung des Religionszmiftes, wornach es 
das Anfehen erhielt, daß auch Diefer Vertrag nur ein vor- 
übergehender, ein vorläufiger feyn folle. **) Um jedoch 
hierdurch die immerwährende Gültigkeit beffelben nicht 


*) Joh. 17, 21. | 

”) O, V. 14. Usque dum de religionis dissidiis per gra- 
tiam Dei conventum fuerit. — V. 25. donee controver- 
siae religionis amicabili partium compositione universali 
definiantur. — V. 31. donee de religione christiana aliter 
erit conventum. — V. 48. usque ad compositionem chri- 
stianam dissidii religionis. 
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zu beeinträchtigen, wurbe in einer andern Klaufel dafür 
geforgt, daß, wenn, was Gott verhüten wolle, jene 
Vereinbarung auch nicht erfolgen würde, der Friebe 
dennoch .ein immerwährender feyn und der Dertrag be⸗ 
ſtaͤndig in Kraft bleiben ſolle. *) 

Da voraudzufehen war, daß ber Papft gegen bie 
Seftfehungen, welche die Aleinherrfchaft ber alten Kirche 
aufhoben und den Beſitzſtand derfelben beeinträchtigten, 
namentlich gegen die Säcularifationen, protefliren würde, 
fo wurde der Wirkſamkeit einer folchen Proteftation Durch 
die allgemeine Feſtſetzung **) begegnet, daß gegen ben 
Vertrag oder einen Artikel deffelben Feine geiftlichen oder 
weltlichen Rechte, weder allgemeine noch befondere Des 
crete der Eoncilien, weder Privilegien, Indulte, Edicte, 
Commiſſionen, Imhibitionen, Mandate, Decreie, Re: 
feripte, Litispendenzen, Sentenzen, Judicate, kaiſer⸗ 
liche und andere Capitulationen, Regeln oder Exemtio⸗ 
nen ber Ordensleute, weder vormalige noch Fünftige 
Proteftationen, Einfprüche, Appellationen, Inveſtitu⸗ 
ren, Zrandactionen, Eide, Renunciationen, noch ir 
gend welche Verträge, noch weniger das Edict von 1629, 
der Prager Vertrag mit feinen Anhängen, noch die Con⸗ 
cordate mit den Päpften, noch das Interim von 1548, 
noch andere geiftliche oder weltliche Statute, Decrete, 
Difpenfationen , Abfolutionen oder andere Ausflüchte, 
unter welchem Namen und Schein diefelben erbacht wer: 
den möchten, angezogen, gehört oder zugelaflen werben 
folten. Wer dem PVertrage mit Rath oder That ent: 
gegenhandeln ober der Vollziehung ſich widerfeßen würde, 


*) Si vero, quod Deus prohibeat, de religionis dissidiis 
amicabiliter conveniri non possit, nihilominus hacc con- 
ventio perpetua sit et pax semper duratura. O. V. 14. 


*) O. Art. XVII. $. 3. 
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er ſey geiftlich oder weltlih, follte der Strafe des Frie- 
densbruches nach Recht und That verfallen. Alle Kür: 
ſten und Staaten Europa's (aud der Großfürft von 
Moskau) wurden auf einer oder der andern Seite, ei⸗ 
nige auf beiden, ald mit eingefchloffen in dem Vertrage 
genannt; nur die Pforte-und der Papft wurben auöge: 
laffen. Und doch hatte die Pforte durch die treue Hal: 
tung des im. Jahre 1615 gefchloffenen und 1627 ver: 
längerten Stilftanded dem Haufe Defterreich einen un: 
bezahlbaren Dienft geleiftet.. Was würde aus demfelben 
geworden feyn, wenn der friegerifche Sultan Murad 1. 
in der gefahrvolften Zeit des breißigjährigen Krieges 
feine Janitſcharen, anftatt nach Perfi en, nach ber Dos 
nau geführt hätte! 

Der Papſt Fonnte allenfalls unter der Bezeichnung: 
die Fürften und Republifen Italiens, als Mitverbün⸗ 
deter ded Kaifers in den Frieden eingefchloflen fcheinen ; 
der päpftliche Nuncius Fabian Chigi, der in Münfter 
den Vermittler zwifchen dem Kaifer und Frankreich ge⸗ 
macht hatte, legte aber gleich nad) dem Abfchluffe, am 
26ften October 1648, eine förmliche Proteflation ge= 
gen alles dasjenige ein, was der Vertrag für die Fatho: 
lifche Kirche Nachtheiliges enthielt, und nahm darin die 
Sefandten der Eatholifchen Mächte und namentlidy den 
venetianifchen, Gontarent, zum Zeugen, daß er, um 
den Verhandlungen burd) feine Gegenwart feine. Gültig: 
feit zu verleihen, fi) denfelben mehrfach entzogen und 
feine Unterfchrift geleiftet habe, Der Papft Innocenz X. 
felbft erließ unter dem 26flen November 1648 eine Bulle 
mit den Anfangsworten:  Zele Domus Dei, in welcher 
er die der Eatholifchen Kirche zumiderlaufenden Artifel 
bed Friedens für nichtig erflärte, und ber Klaufel, daß 
feine Proteftation gegen denfelben gelten ſolle, a alle Gül⸗ 


vu. 8. 16 
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tigkeit abjprach. *) „Mit Schmerzen haben Wir, heißt 
es darin, von den Beſchlüſſen Nachricht erhalten, welche 
zu Dönabrüd und zu Münfter gefaßt worden find. Dies 
felben enthalten Beftimmungen, durch welche die katho⸗ 
lifche Religion, der Gottesdienit, der apoftolifche Stuhl, 


die römifche und die ihr untergeordneten Kirchen, ber 


geiftlihe Stand, die Jurisdiction, Autorität, die Frei: 
heiten, Privilegien, Befisungen, Güter und Rechte 
der Fatholifchen Kirche fehr beeinträchtigt und in gro⸗ 
Ben Nachtheil verfegt werden. Ed werben darin bie 
von ben Häretifern in Befig genommenen Kirchengüter 
ihnen und ihren Nachfolgern auf immer zuerfannt; die 
Anhänger der Augsburgifchen Confeffion erhalten an den 
meiften Orten freie Religionsübung und die Erlaubniß, 
Kirchen zu errichten; fie theilen fich mit den Katholifchen 
m die Öffentlichen Geſchäfte, in einige Erzbisthümer, 
Bisthümer, Dignitäten und Firchliche Benefijien, fo 


‚ wie in dad Recht der erften Bitte, welches der apofto- 


liſche Stuhl dem Kaifer Zerdinand zugeftanden hat. 


Dagegen werden wir von unfern Rechten in Betreff 


der Annaten, Palliengelder, der päpſtlichen Monate 
und Kefervationen bei den proteflantifchen Kirchen: 
gütern ausgeſchloſſen; die Beftätigung der Wahlen ober 


. Poftulationen auf den angemaßten Erzbisthümern, Bis- 


thümern und Prälaturen wird der weltlichen Obrigkeit 
genannter Confeſſion zugetheilt; mehrere Erzbisthünser, 


9 Die Proteſtation des Nuncius und bie päpfiliche Bulle find abs 
gedruckt in Grunblings Difcours über den Weſtphaͤliſchen Frie⸗ 
den S. 868-874, Auch in Limig’s Reichsarchiv und in Bou⸗ 
geants Geſchichte bes SOlährigen Krieges und weftfät. Friedens 


überfegt von Rambach, Band IV.. ©, 585 u. f. Die wirkliche 


Publikation der Bulle erfolgte unter dem Sten Januar 1651. 
Hiervon weiter unten. Außerdem fteht die Bulle im Bullario 
Rom. tom. VI. p. 173-176. 
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Bisthümer, Klöfter, Propfteien, Balleien, Commen⸗ 
den, Kanonikate und andere Benefizien und Kirchen⸗ 
güter werden den häretiſchen Fürſten und ihren Erben, 
ſogar mit aufgehobenem kirchlichen Ernennungsrecht, 
als weltliche Lehen für immer zuerkannt. Man will 
gegen diefen Friedensfhluß und gegen irgend einen 
Artikel deffelben nicht die mindefte Einfprache gelten 
laffen, welche vermittelft der beflehenden kirchlichen und 
bürgerlichen Rechte und Verträge erhoben werden koͤnnte, 
und die feierlichen und öffentlichen Proteftationen, welche 
unfer Legat, der Biſchof Fabius, im Namen des ayo- 
ſtoliſchen Stuhles wiederholentlih einlegte, find un: 
beachtet geblieben. Darum erklären wir, Eraft der uns 
verliehenen oberhirtlichen Sorgfalt, daß bie beiden an: 
gezogenen Friedensinſtrumente und ale Artikel derfel- 
ben, welche ber Fatholifchen Religion, dem Gottesbienfte, 
dem Seelenheile, dem apoftolifchen Stuhle, ber römi⸗ 
fehen und den ihr untergeordneten Kirchen, dem geift- 
lichen Stande, den Dienern, Gütern, Gerechtfamen, 
Freiheiten, Privilegien, Immunitäten und Rechten der 
Kirche, auch nur im mindeſten irgend einen Nachtheil 
bringen oder gebracht haben, oder als nachtheilig ge⸗ 
deutet und ausgelegt werden können, null und nich⸗ 
tig, ungültig und ungerecht, verworfen und wirkungs⸗ 
‚ 108 feyn und bleiben follen, und: daß weber eine eidliche 
Verpflichtung auf biefelben bindend feyn, noch ein un⸗ 
ordentlicher Befitz denfelben jemals Gültigkeit ver: 
fchaffen fol.” 

Nach der damaligen Weltlage mußte biefe Proteſta⸗ 
tion ohne allen Erfolg bleiben. Die katholiſchen Für⸗ 
ſten waren nicht minder als Die evangelifchen froh, den 
Krieg beendigt zu fehen, und Tegten daher fein Gewicht 
auf einen Einfprüch gegen die weſentlichſten Bedingun⸗ 


16 * 
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gen des Friedens; von einem Eindrucke dieſes Einſpruchs 
auf das katholiſche Volk konnte um ſo weniger die Rede 
ſeyn, als der Verluſt der Kirche an Biſsthümern, Pfrün⸗ 
den und weltlichen Herrſchaften, über welchen der Papſt 
ſich beklagte, die Intereſſen des Volks nicht berührte, 
auch dem letztern päpſtliche Bullen außerhalb des geordne⸗ 
ten Weges nicht ſo leicht wie heut bekannt werden konn⸗ 
ten. Ueberhaupt hatte ſich das päpſtliche Anſehen im 
katholiſchen Deutſchland von der durch die Kirchenhändel 
hervorgebrachten Erſchütterung noch nicht erholt; der 
Erzbiſchof von Mainz, Johann Philipp von Schönborn 
(der nachmalige Gönner von Leibnitz), ein Hauptbeför⸗ 
derer des Friedens, behandelte Rom mit ſichtbarer Ge⸗ 
ringſchätzung, und Kaiſer Ferdinand trug, ungeachtet 
ſeiner kirchlichen Frömmigkeit, kein Bedenken, anſtatt 
mit dem Papſte über die Bulle zu rechten, die Verbrei⸗ 
tung derſelben zu unterſagen, und einen Wiener Buch⸗ 
händler, der einen Abdruck veranſtaltet hatte, ins Ge: 
fängniß werfen und mit einer fchweren Geldftrafe von 
zweitaufend Thalern belegen zu laffen. *) Im Ernft 
mochte der Papft felbft nicht daran denken, durch die 
Proteftation den Zrieden rüdgängig zu’ machen; er 
wollte nur feiner Stellung genügen, und ald Vorfland 
der Kirche thun, was in ähnlichen Källen Fein Borftand 
einer andern Körperfchaft unterlaffeu dürfte, ohne fich 
ben Vorwürfen der Pflichtverfäumniß audzufeßen. Der 
Schritt des Weltverhängnifies iſt freilich durch derglei⸗ 
hen Proteftationen nicht abzuwenden. Hundert und 
fünfzig Jahre fpäter hat der Reichsdeputationsſchluß 
vom 2öften Februar 1803, trotz einer abermaligen 
Proteftation des Papftes, die in den weflfälifchen Frie⸗ 
densfchlüffen begonnenen Säcularifationen vollendet, 
2%) Metern VE. 794, 
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und der Kriegsſturm von 1813 das lebte beutfche 
geiftliche Fürftenthbum, den Staat bed Fürften Pri⸗ 
mad, hinweggeweht. Ob aber died ben mefentlichen 
Zweden der Fatholifhen Kirche den Schaden gebracht, 
ben die Oberhäupter berfelben zu ihrer Zeit gefürchtet, 
und nicht vielmehr das Gegentheil herbeigeführt hat, 

- ift hier noch nicht in Erwägung zu ziehen. 
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Fünfzehntes Kapitel. 


. 
— — — 


An den Unterhandlungen, welche in Osnabrüd über 
bie Religionsverhältniffe unter dem Vorfige Schwedens 
geführt wurden, nahmen die in Münfter befindlichen 
franzöfifchen Geſandten Feinen Theil; auch wurden bie 
betreffenden Artifel in den Münfterichen Frieden nicht 
wörtlich eingerüdt, und nur im $. 47 mit der Bemer: 
ung beftätigt, daß fie eben fo gelten follten, ald wenn 
fie eingerüdt wären, Dafür machte es ſich Frankreich 
zum Hauptgefchäft, dem Reichöförper die unbehülflichfte 
Verfaflung zu geben, und dem Kaifer kaum noch einen 
Schatten von Macht übrig zu laffen. Zu dem Ende 
wurden alle und jede Kurfürften, Zürften und Stände 
nicht nur überhaupt in'ihren alten Rechten, Vorrechten, 
Sreiheiten, Regalien und Beſitzungen beftätigt, fondern 
ed wurde auch darunter dad Xerritorialrecht oder die 
Zandeshoheit, fowohl in geiftlichen als weltlichen An⸗ 
gelegenheiten, ald ein allgemeines Regierungsrecht ge: 
nannt, in deffen Ausübung die Reichöftände von Nie: 
manden, unter welchem Vorwande es auch feyn möchte 
(alſo auch, wie fih von felbft verfiand, vom Kaifer 
nicht) geftört werden follten.*) In dem Begriffe Ter: 
ritorialrecht oder Landeshoheit aber waren alle Zweige 
*) Osnab. VIII. 1. Monast. 62. 
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der Verwaltung nebſt der hohen und niederen Gerichts⸗ 


barkeit über die Landſtände und Unterthanen der Reichs⸗ 


ſtände enthalten. Nur mit den letztern, nicht mit dem 
deutſchen Volke, ſtand der Kaiſer in Beziehungen, deren 
Summe die deutſche Verfaſſung bildete. Indeß war 
dieſelbe ſchon vier Jahrhunderte ‘alt, und keiner ber 
Kaiſer, welche ſeit dem Untergange der Hohenſtaufen 


bie Reichöfrone getragen, hatte ſich zu dem Gedanken 


erhoben, König der Nation, anſtatt Oberhaupt der 
Reichsfürſtengemeinde, ſeyn zu wollen. Auch Karl V. 
und Ferdinand II. auf der Höhe ihrer Macht waren 
immer nur damit umgegangen, ſich bei den Fürſten 
Gehorſam zu verſchaffen, oder ſolche, von denen ſie 
Gehorſam erwarteten, auf die weltlichen und geiſtlichen 
Fürſtenſtühle zu bringen; das deutſche Volk an den 
Kaiſerthron herauzuziehen, war feinem von beiden ein⸗ 
gefallen. Die Beftätigung des Xerritorialrechtes ber 
Fürſten felbft fonnte daher als Leine neue Beeinträchti- 


gung ber faiferlihen Macht angefehen werden. Dage⸗ 


gen war es ein neuer Zuwachs der in den Reichskörper 
mehr und mehr eindringenden Auflöfung, daß ben Glie⸗ 
dern beffelben das Recht der Bündniſſe zuerkannt. wurde. 
Die einzelnen Reichsſtände follten fomwohl unter einan- 
ber als mit auswärtigen Mächten Verbindungen fehlie: 
Ben dürfen, doch wurde hinzugefebt, daß dergleichen 
Berbindungen nicht gegen den Kaifer und bad Reich, 
auch nicht gegen den Landfrieben oder gegen ben weit: 
fälifchen Frieden gerichtet werben und. der Eidespflicht 


nicht entgegen feyn follten, mit welcher jeder Reichs⸗ 


fand dem Kaifer zugetban ſey. *) Auch die Reichs⸗ 
ritterfchaft und die Reichsſtädte wurden in allen politi- 
ſchen und kirchlichen Beziehungen den andern Reiche: 

*, 0. VIIL 2, M. IX. 68, | 


⸗ 
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fländen gleichgeftellt, und fo auch biefe Weberbleibfel bes 
alten nationalen Gefammtwefend dem Reichskörper zu⸗ 
gewendet, um fie dem nähern Verhältniffe, in welchem. 
fie zum Kaifer, ald dem Oberhaupte ber Nation, ges 
fanden hatten, zu entrüden. 

— Wenn aber auch die Reichöftände als Zürften und 
Obrigfeiten ihrer Länder, im Befige ber Landeshoheit, 
fhon längft unabhängige Herren gewefen waren, fo 
hatte doch dad Neich ald folches, d. h. die Vereinigung 
ber Reichöglieber zu einem Staatöförper, noch immer 
für eine Monarchie gegolten, und der Kaiferhof Feinen 
Zweifel getragen, daß ihm, dem Rechte nad), in ber 
Reichöregierung, d. h. infofern nicht von Territorial⸗ 
rechten der Landesfürſten, fondern von Angelegenheiten 
der Reichögefammtheit die Rede war, die Machtfülle 
der alten Kaifer in. Rom und Conftantinopel gebühre. 
Zerbinand II. hatte während feiner ganzen Regierung 
feinen Reichötag gehalten, und obwohl er über einige 
Reichdangelegenheiten bie Kurfürften zu Rathe gezogen, 
boch auch über andere höchſt wichtige Reichöfachen für 
fid) allein entfchieden, Reichsſtände in die Acht erklärt, 
Heere in dad Reich gefendet, das Reftitutiondedict er: 
loffen, den Prager Zrieden geſchloſſen. Wider dies - 
‚Alles wurde die Forderung der beiden Kronen gleich 
anfangs dahin gerichtet, daB ber Kaifer für fich allein 
Bein Gefeß geben noch erklären, keinen Krieg beſchlie⸗ 
Ben, Feine Steuern auflegen, Feine Werbungen veran⸗ 
flalten, keine Truppen einquartieren, keine Feflungen 
in reichöftändifchen Gebieten anlegen, keinen Frieden 
und feine Bündniffe fchließen dürfe anders als mit Ein- 
willigung des Reichstags nach freier Abflimmung ber 

. Reichöftände. Die Laiferlihen Bevollmächtigten nah: 

men zwar ben Schein an, dies Alles zugeftehen zu 


\ 
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wollen, fuchten aber durdy Hinzufügung der Klaufel: 
„Ohne Beeinträchtigung befien, was vor den Kaifer 
und vor das furfürftliche Collegium allein gehört, ohne 
Beeinträchtigung ihrer Rechte und Vorrechte, und in: 
dem Alles nach ber alten Weife verflanden wird,” — 
die Reichsverfaſſung in der Form aufrecht zu erhalten, 
nach welcher ber Kaifer die wichtigften Sachen entipeber 
allein oder höchſtens mit Zuziehung der Kurfürften ab⸗ 
‚gemacht hatte. Die Kronen erlannten aber den Sinn 
diefer Klaufel, und verlangten nähere Angabe der dem 
Kaifer zugehörigen Rechte. In Beziehung auf bie 
Worte: daß Alles nach alter Weife verftanden werden 
folle, wurbe von Schweden gefragt, wie weit hinauf 
fich diefe alte Weife erfireden, und ob unter derfelben 
etwa auch die Zeit des Kaiferd Ziberius mit verfianden 
feyn folle. *) Die ganze Klaufel wurde endlich weg⸗ 
gefiritten, und die Stelle nach dem Entwurfe der Kro- 
nen in den Frieden eingerüdt. **) Der Kaifer follte 
hinführo in feiner Reichdangelegenheit irgend Etwad 
ohne Zuftinmung der Reichöflände, und zwar aller und 
jeder, vornehmen können. 

Obwohl aber dergeſtalt alle weſentlichen Gegenftände 
ber Reichöregierung von ben Stimmen ber Reichöflände 
abhängig gemacht wurden, fo waren bie: legtern doch 
nicht gefonnen, bie Macht der Stimmenniehrheit gegen . 
einander felbft anzuerkennen. Für die proteftantifchen . 
Neichöftände wäre dies, bei dem Uebergewicht, welches 
die Fatholifchen Stimmen im Sürftenrathe durch die vie: 
len Bifchöfe hatten, noch gefährlicher geweſen, als fich 
dem Machtgebote des Faiferlichen Hofes zu unterwerfen. 
Der Streit über das Entſcheidungsrecht der Majoritit, 


*) Meiern I. ©, 318. 
**) Osnab. VIII. 2. Monast. IX. 63. 
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‚welcher auf dem berühmten Reichstage zu Speier 1529 
den. Namen: Proteflanten, veranlaßt und feit den lebten 
Jahren Kaifer Rudolfs II. alle Reichſtage zerrifien hatte, 
bedurfte daher einer vermittelnden Auskunft, und biefe 
wurde denn in der Feſtſetzung gefunden, daß in Reli⸗ 
gionsfachen und allen andern Angelegenheiten, wo bie 
Stände nicht als einflimmige Körperſchaft betrachtet 
werben fonnten, wie auch dann, wenn bie katholiſchen 
und die proteftantifchen Stände in zwei Xheile fi) fon- 
berten, die Stimmenmehrheit nicht ftattfinden, fonbern 
nur ein freumdfchaftlicher Vergleich die obſchwebende 
Streitigkeit beendigen folle.*) Sobald beide Religions: 
theile ald zwei Parteien von verfchiedenen Meinungen 
auseinander gingen, Eonnte hiernach nicht von dem 
Zählen der Stimmen auf jeber Seite und von dem 
Mehr oder Minder der einen ober der andern bie Rede 
feyn; bie beiden Parteien wurben dann ald zwei Mächte 
von gleicher Größe gedacht, welche übereingefommen 
wären, ihre etwaigen Streitigkeiten im Wege der güts 
lichen Einigung abzumachen. Es war nicht nöthig, daß 
ber Gegenftand ded Streited die Religion betraf, ſon⸗ 
bern der Umfland, daß die Streitenden von verfchiebe- 
ner Religion waren, reichte hin, den Streit zu einem 
Religionsftreite zu machen, bei welchem das obige Ber: 
fahren zur Anwendung fommen ſollte. Daſſelbe Ber: 
fahren wurde für den Fall vorgefchrieben, wenn etwa 


über ben Sinn bed Friedens Zweifel und Widerfprüce 


entflünden. Auch über die Gültigkeit ber Stimmen: 
mehrheit in Betreff der Bewilligung von Reichsfteuern 
wurde gehandelt; man konnte jedoch darüber zu feinem 
Schluffe kommen, unb verfhob bie Entſcheidung auf 
den nächſten Reichſtag. *) 

*) O. V. 52. 
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Ein Reich, in welchem dad Oberhaupt Feine Staats: . 
gewalt befaß und den Stimmen ber Glieder kein Ent: 
fcheidungsreht zukam, fchien einen Triebwerk ohne 
Zriebkraft vergleihbar. Die im Namen bed Kaifers 
von den beiden Meichögerichten, dem Kammergericht 
und dem Reichshofrath, ausgeübte Juſtiz blieb ber 
einzige Ueberreſt eines Verhältniſſes der Nation zu 
ihrem ehemaligen Beherrſcher. Und auch dieſer Weber: 
reft behielt nur für den Lleinften Theil der Deutfchen 
Bebeutung, indem die größeren Fürſten fich bald beim 
Kaifer felbft Freibriefe degen feine Gerichtähöfe auszu⸗ 
wirken wußten, wodurch für ihre Unterthanen bie ohne: 
bin wenig erfprießliche Berechtigung, bei ben Reichs⸗ 
gerichten klagen zu dürfen, erloſch. 

Ungeathtet aber bie Sriebendunterbanblung wie der 
ganze Krieg, auf Schwächung des Haufes Defierreich 
und Auflöfung ber mit diefem Haufe eng verbimdenen 
Kaifermacht abzielte, und ber proteftantifche Reichstheil 
(mit Ausnahme Sachfens) bei Erreichung dieſes Zieles 
am meiften betheiligt war, fo waren ed doch gerade die 
profeftantifchen Abgeordneten in Osnabrück, welche bie 
‚größere, von Seiten Frankreichs der beutfchen Nation 
drohende Gefahr erkannten. Ald der kaiſerliche Hof, 
auf den Antrieb Baiernd, das Erbbeſitzthum feines 
Haufes im Elfaß dem Bedürfniß des Friedens fchon 
aufgeopfert hatte, gaben fich jene Abgeordneten noch 
Mühe, die Losreißung des Elfafled vom Reich buch 
den Antrag zu verhindern, daß. die an Frankreich abzu⸗ 
tretenden Ländereien und Rechte in derfelben Art, wie 
Oefterreich diefelben befeflen habe, Reichslehen bleiben 
follten. Dadurch werde dem Reiche ein Verluft erfpart, 
ja deſſen verbunfelte und faſt abgeftorbene Herrlichkeit. 
burch einen neuen Glanz erleuchtet und wieber belebt, 
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wenn ein fo mächtiger König, gleich ben Übrigen Stän- 
den, ihm Treue und Gehorfam gelobe, fich den Geſetzen 
ımterwerfe, der Einberufung zu den Reichötagen Folge . 
teifte, den Kreißverfammlungen beimwohne, die gemeinen 
Laften tragen helfe, und feine Macht zum Schuße des 
Neiches anwende, Als Reichsſtand fey Frankreich am 
beften geeignet, der immer noch vorhandenen Uebermacht 
Defterreichs das Gleichgewicht zu halten. Mehrere Ka: 
tholifche, befonderd Baiern, theilten dieſe Anfiht. Die 
Reichöftandfchaft Frankreichs war ihrer politifchen Eifer: 
fucht auf Defterreih noch willkommner, als ihrem Firch: 
lichen Intereffe, welches in diefer Fatholifchen Macht ei: 
nen Stüspunft gegen die Schweden erblidite, da ber 
Eintritt des leßtern in den Reichöverband bie. Stärke der 
proteftantifchen Partei zu vermehren ſchien. Nicht min- 
der hatten bie proteflantifchen Abgeorbneten in Osna⸗ 
brüd bei Förderung bed Beitrittes Frankreich! zum 
Reiche ein kirchliches Intereffe ihrer Partei vor Augen, 
indem fie in diefem Beitritte das einzige Mittel fahen, 
die Proteftanten im Elfaß gegen Unterbrüdung von 
Seiten Frankreichs ficher zu fielen, weil fie glaubten, 
daß baffelbe als Reichsſtand nach den Reichsgeſetzen 
über dad Religionsweſen fich werde richten müſſen. 

Am kaiſerlichen Hofe dagegen fand das Projekt 
überhaupt einen Beifall, Die Meinung befielben 
war, Frankreich um jeden Preid von den Reiche: 
angelegenheiten zu entfernen, und das Elfaß, wenn 
ed einmal nicht anders ſeyn Tönne, lieber von dem 
übrigen Reichskörper loszureißen, ald durch eine fo 
bedenflihe Berbindung den Befland des Ganzen zu 
gefährden, und den Hauptfeind zum Hausgenoffen zu 
machen. Auch andere angefehene Staatgmänner waren 
überzeugt, Frankreichs Eintritt werde den Deutfchen. 
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nur zum Schaden gereichen, da der König weder den 
Katholifhen noch den Proteflanten aufrichtig zugethan 
und an willführliches Verfahren gewöhnt fey. *) Bei 
den Franzofen felbft waren die Anfichten über diefes 
Berhältniß getheilt. D’Avaur hielt die beizubehaltende 
Verbindung mit dem Reich für nüblicher, wegen bes 
Einfluffes, den diefelbe dem Könige auf die deutſchen 
Angelegenheiten verfchaffen werde; Servien den uns 
abhängigen Befit für ehrenvoller. „Es ſey bedenklich, 
den König zum Lehnöträger eines andern Fürften zu - 
machen. Wenn der König von Spanien die Graffchaft 
Burgund vom Kaifer zur Zehn trage, fo fey died min 
der verfänglich, weil. er aus dem Haufe des Kaifers fey, 
wogegen man bem Könige von Frankreich ſtets deutfche 
Händel machen werde, ihn fogar in die Reichsacht 
erklären könne. **) In Paris entfchied man fich für 
die Anficht Serviend, und demgemäß fam am 2ıflen 
(11ten) November 1647 zu Münfler zwifchen den 
Kaiferlihen und den Franzoſen ber Artikel wegen Ab- 
tretung des Elfaffes dahin zu Stande, ***) daß der 
Kaifer für fih und für dad ganze Haus Defterreich, 
deögleichen dad Reich, allen Rechten, Befigungen, 
Herrfchaften und Gerichtöbarkeiten entfagten, welche bis 
dahin dem Kaifer, dem Reich und dem Haufe Oeſter⸗ 
reich auf die Stadt Breiſach, auf die Landgraffchaft im 
Dber= und Nieder: Elfaß, auf den Sundgau und die 
Landvogtei der zehn Reichsſtädte zugeflanden hatten, und 
diefelben nebft allen dazu gehörigen Dörfern und Rechten 


*) Forstneri Epistol. p. 51.: Pfanner V. 103. Raumer III. 635. 
**) Ecrit envoy& en cour avec la depeche du 9. Juillet 1646. 


Memoires et negociations secretes de la cour de France. 
touchant la paix de Munster. tom. III. p. 106. 


**+) Instrum. M. $. 73. 74. 
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auf den König von Frankreich dergeſtalt übertrugen, 
dag alle Vafallen, Landſaſſen, Unterthanen, Leute, 
Städte, Schlöffer, Burgen, Wälder, Bergwerke, 
Flüffe, Bäche, Weiden, alle Rechte, Regalien und 
Zubehör, ohne irgend einen Vorbehalt, mit der ganzen 
Gerichtsbarkeit, Superiorität und Oberhobeit für im⸗ 
mer dem allercheiftlichften Könige und der Krone Frank: 
reich gehören und als ber gedachten Krone einverleibt 
angefehen werben Tolten, ohne irgenb einen Wider: 
ſpruch des Kaiſers, des Reiches, und des Haufes Defters 
reich oder irgend eines Andern, fo daß Fein Kaifer unb 
Fein Fürſt des Haufes Defterreic, irgend ein Recht oder 
irgend eine Gewalt auf dieſe Gegenden anfprechen dürfe. 
Dagegen follte der König gehalten feyn, die Bisthümer 
Straßburg und Bafel, die Reichöftadt Straßburg und 
alle unmittelbaren Reichsſtände im Elfaß, nebft ber im 
Niederelſaß angefeßnen Reichsritterſchaft und ben ber 
Landvogtei in Hagenau unterworfenen zehn Reiche: 
ftädten, in ihrer zeitherigen Reichsfreiheit und Reichs⸗ 
unmittelbarkeit zu laffen, Feine weitere Fönigliche Ober- 
boheit über diefelben anfprechen, und ſich mit den Rech: 
ten begnügen, welche bem Haufe Defterreich gehört hät⸗ 
ten und durch den gegenwärtigen Frieden an die Krone 
Frankreich abgetreten würden. Es folle jeboch durch 
diefe Erklärung dem Rechte der Oberherrfchaft, welches 
oben abgetreten worden, nicht entzogen werben. *) 


*) Instr. Mon. $. 87. Ita tamen, ut praesenti hac decla- 
ratione nihil detractum intelligatur de eo omni supremi 
Dominii jure, quod supra ($ 73 et 74) concessum est. 

. SDiefer Vorbehalt zu Bunften der Oberhoheit Eonnte durchaus 
keine andre Beziehung als auf die in ben frähern 88. abgetre: 
tenen Rechte der Landgraffchaft haben; beffenungeachtet wurde 
ihm nachher franzdftfcherfeits die wiberfinnige Deutung gege⸗ 
ben, daß der O:berhoheit des Königs auf basfenige nichts ent: 
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An ben Erzherzog Ferdinand Karl follte ber König drei 
Milionen Livres zahlen, zwei Drittheile der Kammer: 
fhulden übernehmen, und in den abgetretenen Gebieten 
und Ortſchaften die Tatholifche Religion erhalten, wie 
fie unter. ben Öfterreichifchen Kürften erhalten worben 
war, auch alle während bed Krieges eingeſchlichenen 
Neuerungen abſtellen. *) 

Die legtere Beflimmung war ed, wodurch fich bie 
firchliche Frömmigkeit des Kaiſers für den Verluft, ben 
fein Haus durch Abtretung der Beſitzungen und Rechte 
- im Elfaß erlitt, entſchädigt oder beruhigt fand; ed war 
ihm aus diefem Gefichtöpunfte Lieber, die elfaffifchen 
Religionsverhältnifie der Willkühr Frankreichs zu über: 
laffen, alö fie unter den Schuß der Reichsgeſetze geftellt 
zu fehen. Eben diefe Nüdficht aber veranlaßte auch die 
Evangeliſchen in Osnabrück, den Beitritt Frankreichs 
zum Reich, bezüglich des Elſaſſes, defto angelegentlicher 
zu betreiben. Schon glaubten fie ihren Zwec erreicht zu 
haben; denn am 10ten Auguft 1648 ließ ihnen Ser: 
vien die Erflärung zugehen, fein König werde fich gern 
bereit finden, dem Wunfche der Stände zu wilfahren, 
und bie Landgraffchaft der beiden Elſaſſe ald ein Reichs⸗ 
lehn in berfelben Form, wie dad Haus Defterreich fie 
beſeſſen, in Beflg zu nehmen, unter ber Bedingung, 
daß diefe Landgraffchaft der Krone Frankreich für immer 
einverleibt werbe, und der König mit Sit und Stimme 
auf den Reichöconventen alle diejenigen Eremtionen, 
Vorzüge und Privilegien genieße, welche dad Haus 
Deſterreich ald Beſitzer des Elfafjed genoffen habe. **) 

zogen werden folle, was von derfelben ausbrädlich ausgenom⸗ 

men worden war. 
*) Instrum. Pacis Monasteriensis 85. 73. 1 et 75. 
) @eiern VI. 324, 
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Die Heichödeputation genehmigte am 12ten Auguft 
diefe Erklärung und ficherte den franzöfifchen Geſandten 
Erfülung der geftellten Bedingungen zu, mit dem Beis 
fügen: „Da in dem Artikel über die franzöfifche Genug⸗ 
thbuung und in den Ceffiondformeln Einiges dunkel aus⸗ 
gedrüdt fey, die Eöniglichen Bevollmächtigten aber die 
Meinung des allerchriftlichften Königs immer dahin er- 
Märt hatten, daß den Reichsſtänden durch die franzö=- 
fifide Genugthuung Fein Nachtheil zugefügt werden 
ſolle, fo erflärten die letzteren nun ihrerfeitö, Daß. fie 
ben Artifel nur in dem Sinne verflünden und nur un⸗ 
ter der Bedingung in denfelben willigten, 1) baß dem 
Könige zwar die Oberhoheit‘der drei Bisthümer Mes, 
Zoul und Verdun überlaffen, diefelbe von ihm aber 
nicht anderd ausgeübt werde, als fie vor den Bewe⸗ 
gungen (alfo vor 1546) ausgeübt. worden, und daß 
fie unter keinerlei Vorwande, weder bem ber Lehnbar⸗ 
Feit, noch des Didcefanrechtes, über die Grenzen der 
gedachten Bisthümer auf diejenigen "Gebiete erftredt 
werde, welche Reichöftände und die unmittelbare Reiches 
ritterfchaft von den drei Bifchöfen zur Zehn trügen; 
2) daß, fo oft in dem Satiöfactionsartikel der Land: 
graffchaften Elfaß und Sundgau und der Landvogtei 
Hagenau Erwähnung gefchehe, darunter nichts Andes - 
‚red verftanden und abgetreten werde, als was bem 
Haufe Defterreich gehört habe und von demfelben habe 
abgetreten werden fünnen; daß biefe Abtretung weber 
einem der Reichöftände, noch der Reichöritterfchaft in 
ihrer Reichöfreiheit und ihrem reichdunmittelbaren Beſitz 
irgend eine Veränderung oder Verminderung bringen, 
fondern alle Stände, Landſaſſen und Unterthanen ber 
abgetretenen Gebiete ihre Rechte, Privilegien und Be⸗ 
fißungen, auch Herfommen und Uebung fowohl in geift- 
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lihen und Religions: ald in weltlichen Angelegenheiten 
‚in Gemäßheit bed Friedensſchluſſes behalten ſollten.“ *) 

Aber zum größten Erſtaunen der Reichödeputation 
weigerte fich Serpien, dad Eremplar biefer Declaration, 
weiches fie ihm, unter dem Siegel ber Furmainzifchen 
Kanzlei, durch den fchwedifchen Gefandten Salvius 
übergeben ließ, anzunehmen, und ließ ſich ſowohl ge⸗ 
gen den legtern, als gegen die Mitglieder ber Deputa= 
tion, welche ihn deshalb angingen, dahin aus: „Er 
könne nicht zugeben, daß gegen den Artikel, wie ders 
felbe einmal mit ben Kaiferlichen verglichen worden fey, 
neue Einwendimgen erhoben würden, um bie alten 
Formen der Reichöverfaffung aufrecht zu erhalten. Als 
ed darauf angefommen, eine Kurwürbe auf ein anderes 
Haus überzutragen, Erzbisthümer und Bisthümer, Ab- 
teien und Klöfter zum Vortheil proteftantifcher Fürften 
zu fäcularifiren, und gegen den Paflauifchen Vertrag 
mehrfache Neuerungen vorzunehmen, babe man weder 
die Verfaſſung und das Herkommen des Reichs, noch 
das Recht der dabei am meiften Betheiligten beachtet; 
um fo weniger werde er Dulden, daß man nun, da dad 
Intereſſe Frankreich eintrete, fireng rechtlich zu: feyn 
anfangen wolle, und nachdem diefe Krone alle Unfoften 
eined langwierigen Krieges für die Rechte und Freihet- 
ten ber Stände wider den Kaifer geführt habe, Schwie- 
rigkeiten in ſolchen Dingen mache, welche der Kaifer 
felbft längſt zugeftanden habe.” **) Da nun audy die 
Kaiferlichen der reichöflänpifchen Declaration des Artifels 
fi) nicht annahmen, fondern diefelbe zurüdichicdten, fo 
blieb die Sache auf dem Standpunkte fiehen, auf wel: 
chen fie die Vereinbarung zwifchen ben Faiferlichen und 
*) feiern VI. 836. u. 337. | 
**) Bougeant IV. Buch IX. $ 54. 

va. ®h, 17. 
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. feanzöfifchen Gefandten in Münfter geftellt hatte, Die 
Dönabrüder ließen zwar ihre Declaration vom 12ten 
Auguft dem Kammergericht zur Regel und Richtfchnur 
in allen fünftigen, auf ben Elfaß fich beziehenden Fällen 
zugehen, fandten fie auch an den franzöfifhen Hof; 
jener aber hätte einer Entfcheidung im Sinne ber De: 
claration doch keinen Nachdruck geben können, und von 
Paris erhielten fie auf ihr Anfchreiben gar feine Ant- 
wort. *) €3 blieb alfo in Betreff des Elfaffes bei den 
am 11ten (Ziften) November 1647 zwifchen ben kai⸗ 
ferlichen und ben franzöftfchen Gefandten abgefchloffenen . 
Artikeln, in welchen davon, daß Frankreich als Reichs⸗ 
fland dem Reiche beitreten follte, nicht8 erwähnt war. 
Abgefeben von biefem Punkte ift auch die anberweite 
Faſſung ald dunfel und zweideutig in ber Zolge, als 
Frankreich diefelbe auf feine Weife auslegte und biefer 
Audlegung gewaltfame Anwendung gab, dem Paiferlichen 
Sefandten Bollmar zum Vorwurf gemacht worden. Es 
würde jedoch nicht dem Unterhändler, fondern ben miß- 
lihen Umfländen der Unterhandlung zuzurechnen feyn, 
wenn er fich genöthigt gefehen hätte, zu einer Faſſung 
Zuflucht zu nehmen, durch welche ein verhaßtes Zuge: 
ſtändniß entkräftet oder verhült wurde. Indeß ift der 
Sinn des die Abtretung enthaltenden Artikels deutlich 
genug, fobald der Ausdrud: die Landgraffchaften bes 
obern und des niedern Elfaß, nicht auf das Land Elfaß, 
fondern‘ auf die Gerechtfame und Beſitzthümer der alten 
Landgrafen im Elſaß bezogen wird, deren Nachfolger 
die Fürften des Hauſes Defterreich geworben waren. 
Nur diejenigen Orte, Städte und Stände, welche bie 
fen Landgraffchaften unterworfen gewefen waren, wur⸗ 
den mit der Oberherrfchaft an Frankreich abgetreten, bie 
*) Pfanneri lib. V. $. 111. . 


259 


andern follten in dem alten Berhältniffe zum deutichen 
Reiche bleiben. Die ausdrüdliche Aufzählung der letz⸗ 
tern im $. 89 behob Darüber jeden, Zweifel, veranlaßte 
aber den Zufag, daß durch die fortbauernde Reichöfreis 
beit und Reichsunmittelbarkeit der zu der abgetretenen 
Landgrafichaft nicht gehörigen Stände der Oberherrfchaft 
Frankreichs über die Landgrafichaften felbft nichts ent: 
zogen werden folle. Diefer Zufab war es, welcher nach> 
ber eine ganz andere Deutung .erhielt und auf die reiches 
freien Stände bezogen wurde. *) 

Während mit fo großem Widerſpruch die theilmeife 
Abtretung des Elſaſſes abgebrungen und bie gänzliche 
vorbereitet wurde, gab das Reich die niederlänbdifchen 
Provinzen flilfehweigend auf, ohne irgend einen Ein- 
fpruch und Vorbehalt hinfichtlich der für die Intereffen 
ber deutfchen Ration fo überaus wichtigen Rheinichiff: 
fahrt zu machen. Xroß aller Gegenbemühungen ber 
franzöfifchen Gefandten kam nämlich am SOften Januar 
1648 zu Münfter der Friede zwifchen Spanien und 
den Vereinigten .Riederlanden zu Stande, in welchem 
Spanien die völlige Unabhängigkeit der Provinzen, die 
es achtzig Jahre lang (feit 1568) befämpft hatte, an: 
erkannte, und ihnen nicht nur alle ihre Eroberungen, 
fowohl in den fremden Welttheilen als in Brabant und 
Flandern (die fogenannten Generalitätölande) ließ, 
fondern fih auch zu der ſchimpflichen Bedingung ver: 
: ftand, den herrlichen Scheldeftrom nebft allen Kanälen 


*) Bougeant (Th. IV. Buch 9. 8.60 u. 61) giebt fi große 
Mühe, diefe letztere Deutung als bie richtige geltend zu ma⸗ 
hen. Es bedarf jedoch nur unbefangener Leſung der betreffen: 
den Paragraphen, um ben wahren Sinn berfelben zu erkennen, 
nad welchem bei jenem Zufage nur von ber Oberhoheit Frank⸗ 
reiche über die ihm abgetretenen Befigungen die Rebe war. 


17* 
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und Seemündungen feinen Unterthanen fchließen zu 


laſſen, um den Handelsneid der Holländer auf das 
Vollkommenſte zufrieden zu flelen.*) Antwerpen durfte 
nun feinen Seehandel mehr treiben, Mittelft dieſes 
Friedens entzogen fich die Vereinigten Niederlande auch 
aller Hoheit des deutfchen Reiches. Zwar nahm das 
Reich felbfi an diefem Srieden keinen Theil. Da aber 
die Vereinigten Niederlande darin von Spanien öffent: 
lich, in Gegenwart ber Baiferlichen und reichsſtändiſchen 
Sefandten, für völlig freie und. unabhängige Staaten 
anerkannt wurden, und Kaifer und Reich nicht dad Ge⸗ 
tingfte Dagegen einwandten, fo wurde hiermit auch von 
den lestern die völlige Unabhängigkeit der Vereinigten 
Niederlande und die Auflöfung ihrer vormaligen Ver: 


bindung mit Deutfchland flilfehweigend anerkannt, **)- 


Es war die Anerkennung einer in der Wirklichkeit längft 
eingetretenen Trennung. Freilich wäre es für bad Ge: 
fammtwefen ber deutſchen Ration ein Gegenfland von 
der höchften Wichtigkeit gewefen, ſich gegen die Nach⸗ 
theile,ficher zu ſtellen, welche für dafjelbe die Unabhän- 
gigfeit ded an den Rheinmündungen fißenden Neben: 
volkes herbeiführen mußte — wie wenn ein Hausherr 
geftatten folte, daß fein Thorwächter den Eingang zum 
: Haufe ald Eigenthum erwürbe. Die damaligen Staats⸗ 
männer aber waren zu fehr mit firchlich=politifchen An⸗ 


gelegenheiten befchäftigt, um daran zu denken, Daß fie 


. ben fhönften Theil Deutfchlands den Holländern zins⸗ 


*) Du Mont tom. VI. pars I. n. 231. Artic. 14. Flumen Scal- 
dis, ut et canales condicti Sas, Swyn et alia ostia ma- 
ritima Alumini et canalibus dietis respondentia ex parte 
Dominorum Ordinum habebuutur ocelusa. 

*) Marman Dissertatio de solutione vinculi quod olim fuit 
inter S. R. Imperium et foederatas Belgii respublicas. 
Lugd. Bat. 1774. 4. 
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pflichtig werden hießen; die Deutfchen hatten durch die 
Zerfplitterung des Reichs in Reichsſtaaten, durch Die 
Auflöfung der Reichshoheit in mehrere hundert Landes: 
hoheiten den Begriff einer nationalen Gefammtheit ber: 
geftalt verloren, daß ed ihnen gar nicht einfiel, für bie 
leßtern Rechte gegen fremde Staaten geltend zu machen. 
Da jeder Uferſtaat den Rhein ald fein Eigenthum be: 
handelte und mit fchweren Zöllen belaftete, da die Städte 
Mainz und Cöln feit Jahrhunderten mittelft ihreö Sta⸗ 
pelrecht8 die Schifffahrt der andern Deutfchen in Bande 
gefchlagen hatten, fo fam es den Deutfchen nicht be: 
fremdlich vor, daß die Niederländer in berfelben Weiſe 
verfuhren. Als Glieder des Reichs würden fie ed eben 
fo ungehindert haben thun können. Dagegen waren die 
Stanzofen fo Flug, ſich gegen Beläftigungen der Schiff: 
fahrt auf dem Theile des Rheines, der den Elfaß be> 
rührte, durch die Feſtſetzung ficher zu fielen, daß es 
nicht erlaubt feyn fole, neue und ungewöhnliche Zölle, 
GSeleite und Abgaben anzulegen, fondern daß jeder Theil 
mit den zeitherigen Zöllen und Abgaben fid begnügen 
müſſe. *) 

Gleich den niederländifchen Provingen waren feit den 
Zeiten Marimtlians I. auch die Schweizer allmälig au: 
Ber Verbindung mit dem deutfchen Reiche gekommen. 
Die Santonregierungen walteten in ihren Landesfachen 
fo felbftändig, wie die Reichsfürſten in den ihrigen; fie 
- bildeten außerdem mit einander eine Eidgenoffenfchaft 
und flanden feit 1521 mit Frankreich im Bunde; es 
war ihnen daher wohl nicht zu verbenfen, daß fie an 
den wenig erfreulichen Reichöangelegenheiten keinen wei- 
tern Antheil nahmen und den Kaifern Feine Anläffe ga: 
ben, fie als Reichdangehörige zu behandeln. Demzu⸗ 
. *) Instr. Mon, $. 85. 
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folge fand damals der kaiſerliche Hof feinen Grund, 
dem Verlangen Frankreichs, daß die gänzliche Unabhän: 
gigfeit der ſchweizer Gantone foͤrmlich anerfannt werben 
möge, entgegen zu feyn, und willfahrte Diefem Ber: 
langen durch ein Decret vom 14ten Mat 1647, wel- 
ches nachher ald Friedensartikel in da8 Münfterfche Ins 
ſtrument aufgenommen wurde.*) Wahrfcheinlich hatte 
ber Umftand, daß der größere Theil der Schweiz ber 
reformirten Confeffion angehörte, Antheil an dieſer Be⸗ 
reitwilligkeit. Es lag dem Kaifer nicht viel daran, pros 
teftantifche Meichöglieder. die fi) vom Reich trennen 
wollten, ‚feftzuhalten. 

Der ehemaligen zum Reich gerechneten Ordenslänber 
Preußen, Kurland, Eſthland und Liefland gefchah in 
bem Friebensinftrument Feine Erwähnung. In Bezie: 
hung auf Preußen brachten bei ben Verhandlungen über 
die furbrandenburgifche Entfchädigung für das an Schwes 
den zu überlaffende Vorpommern, die Baiferlichen Ge: 
. fandten -im Februar 1647 zur Bemerkung, **) indem 
fie die Entfchädigungsforderung für viel zu hoch erflär: 
ten: „ſo lange Preußen bei dem Haufe Brandenburg 
geweſen, fey davon noch Feine Reichsanlage entrichtet 
worden, die Doch von halb Preußen 900 Gulden be: 
trage; auch befinde ſich wegen dieſes Bandes das Haus 
Brandenburg in der Reichsacht.“ ***) Bald darauf, 
(am 19ten Februar) verglichen fich jedoch die kaiſer⸗ 
lichen Gefandten mit den Furbrandenburgifchen über bie 

*) Instr. Mon. $. 61. 

**+) Meiern IV. S. 806. 307. 

*#r) Die brandenburgifchen Sefandten hätten biegegen bemerken fols 
len, daß Karl V. auf dem Reichätage zu Speier am 5ten Mai 
1544 die Acht zwar über den gemwefenen Hochmeifter in Preu: 
fen, Herzog Albrecht, aber ‚Feineswegs Über das ganze Haus 
Brandenburg gefprochen hatte, (Siehe Band II. G. 819.) 
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Entſchaͤdigungsſache, und erflärten ausdrücklich, ber 
Kaiſer ſchenke dem Kurfürſten, um ihm ſeine Zuneigung 
und ſein Wohlwollen zu bezeigen, außer den ſchon er⸗ 
wähnten freigebigen Zugeſtändniſſen, noch den ganzen 
Betrag ber Reichöfteuern von den Bisthümern Bran⸗ 
denburg, Havelberg und Lebus, und von ben Gütern 
ded beutfchen Ordens in Preußen, welche derfelbe feit 
vielen Jahrhunderten hätte zahlen follen. *) Deſſen⸗ 
ungeachtet proteftirte noch am 29ſten Augufi 1647 ber 
Sefandte des Hochs und Deutichmeifters, Erzherzog 
Leopold Wilhelm, gegen. ben Zitel: Herzog von Preus 
Ben, welchen die fränkiſche Kreisgefandtfchaft dem Marks 
grafen Ehriftian von Brandenburg -Culmbac) beigelegt 
hatte, und veranlaßte dadurch eine Markgräflih Culm⸗ 
bachſche Gegenproteftation. **) Kurbrandendurg felbfl 
nahm aber von biefer Sroteflation Feine Kenntniß., Der 
andern baltifchen, im Mittelalter durch, Deutfche kolo⸗ 
nifirten Landſchaften, welche im Sabre 1560, als ber 
deutſche Schwerbtorben fich gegen die Ruflen und Schwes 
den nicht mehrbehaupten konnte, und Kaifer Ferdinand I, 
die bei dem Reichötage in Augsburg gefuchte Hülfe nicht 
zu leiften vermochte, theild mittelbar, wie Kurland 
unter dem zu einem Herzoge fäcularifirten Hochmeiſter 
Sotthard Kettler, theild unmittelbar, wie Liefland und 
Efihland, unter die Krone Polen gelommen waren, 
gefchieht auch in den Unterhandlungen Feine Erwähnung. 
Deſto eifriger befand der Kaifer darauf, daß ber 
von der Krone Spanien behauptete Theil der nieder 
känbifchen Provinzen (dad heutige Belgien) als bur: 
gundifcher Kreis ein Glied des Reiches verbleiben müſſe. 
Da aber bie Unterhandlungen zwifchen Frankreich und 


*) Meiern IV. ©, 827. 
*) Meiern II. S. 638. 
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Spanien zu keinem Ende gelangten, und voraudzufehen 
war, daß der Krieg zwifchen beiden Mächten noch fort: 
dauern werbe, machte Franfreih zur Bedingung, ber 
Kaifer und dad Reich folle fich verpflichten, dem Könige 
von Spanien wegen feiner. Reichdangehörigkeit feinen 
Beiftand gegen Frankreich zu leiſten. Diefe Bedingung 
war unftreitig fachgemäß: denn was wäre das für ein 
Friede mit Frankreich gewefen, wenn ber Kaifer ober 
einzelne Meichöflände den Spaniern gegen Frankreich 
hätten Hülfe fchiden dürfen? Der Faiferliche Hof hielt 
aber die Verzichtleiftung auf. diefe Befugniß feiner Ehre 
zuwiber, und firäubte fich noch mehrere Monate auf das 
Aeußerfte, ehe er in bie Bedingung willigte. Es zeugt 
wohl von großer politifcher Beſchränktheit, daß gerade 
über biefen Punkt, über welchen heutzutage gar Fein 
Zweifel obwalten würde, auch die Proteflanten in Ode 
nabrüd, beſonders Sachſen, die Anficht der Kaiferlichen 
theilten, und erſt nad) langem Bedenken der Feſtſetzung 
beiftimmten, daß Kaifer und Reich in den Krieg, welcher 
dermalen im burgundifchen Kreife geführt werde, fich 
nicht weiter mifchen follten. *) Auch die Angelegenheit 
des Herzogs von Lothringen, der an ben. Kaifer und 
Spanien ſich angefchloffen hatte, um.mit Hülfe derfel- 
ben feine langwierigen Streitigkeiten mit bem franzöfts 
fhen Hofe durchzufechten, wurde nicht ausgemacht, ſon⸗ 
dern follte durch Schiedörichter bei der Fünftigen Frie⸗ 
densunterhandlung zwifchen Frankreich und Spanien 
beigelegt werben, **) 

Die Unterzeichnung des Friedens erfolgte am ZAften 
October 1648 zu Münfter, wohin auch die Gefanbten 
von Osnabrück fich begeben hatten, zuerft von den kai⸗ 
ferlichen in ihren Wohnungen, im Beifeyn ber Fran⸗ 

*) Instr. M.8.3. »9 8. 4. 
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‚ zofen und Schweden, dann von ben Franzofen. und 
Schweden in ihren Wohnungen, im Beiſeyn der kaiſer⸗ 
lichen, von den flänbifchen Gefandten aber an ihrem 
ordentlichen Berfammlungserte auf dem Rathhauſe. 
‚Die wirkliche Vollziehung unterlag jedoch unfäglichen 
Schwierigkeiten. Der Kaifer erließ zwar bereitd am 
Tten November das deshalb veräbredete Edict ind Reich; 
die Schweden aber weigerte ſich, bie befebten Länder 
und Städte zu räumen, wenn nicht zuvor die ausge⸗ 
fohriebenen Kriegöfteuern fämmtlich ‚bezahlt würden. 
Nach eigenem Geftändniß bezogen fie während ihres 
Verbleibens täglich über 109,000 Thaler. *) Dazu 
mußte nun noch eine Geldabfindung von fünf Millionen, 
welche für das fchwedifche Kriegsheer feftgefeßt war, von 
ben Reichskreiſen, außer dem öfterreichifchen, baierfchen 
und burgundifchen, aufgebracht werden. Es dauerte bei: 
nahe noch zwei Jahre, ehe diefe, für die erfchöpften 
Länder fchwer erfchwinglihen Summen befchafft und 
die andern, ber Ausführung der Friedenspunkte fich 
entgegenftellenden Hinderniffe behoben werben konnten. 
Endlich kam am 26flen Juny 1650 zu Nürnberg, wo 
unter dem. Vorfige bed ſchwediſchen Generaliffimus, 
-Pfalzgrafen Karl Guftav, und des Eatferlihen General: 
lieutenants, Octavio Piccolomini Herzogs von Amalfi, 
ein Congreß von Generalen und Diplomaten zur Fries 
benserecution zufammengetreten war, der Hauptreceß 
zu Stande, in Folge deſſen die Zahlungen terminweife 
geleiftet, die Zruppen abgedankt, und bie im Srieden 
feftgefesten Erecutionen vollzogen, oder wo dies Schwie: 
rigkeit fand, zur Vollziehung eingeleitet wurden. Die 
Sreudbendbezeugungen, mit weldyen das Volk fchon den 
Friedensſchluß gefeiert hatte, waren nun erft an ihrer 

*) Adami c. 32, 8. 5. 
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Stelle. Piccolomini verficherte dem Pfalzgrafen, vers. 
muthlich bei einem der großen Saftmähler, mit melchen 
der Friebe gefeiert wurde: Er habe burch diefen Receß 
an einem Tage mehr erlangt, als der Kaiſer vorher im 
zwanzig Jahren im Kriege verloren und bei Fortdauer 
bed Krieges in noch zwanzig Jahren hätte wiebergewin- 
nen Eönnen. *) Den Prunk und Glanz aller damals 
angeftellten Feftlichkeiten aber hat Paul Gerhard's Zries 
dendgefang überlebt: 


Gott Lob, nun ift erfchollen 
. Das edle Fried’ und Zreudenwort, 

Daß nunmehr ruhen follen 
Die Spieß’ und Schwerdter und ihr Mord! 
Wohlauf und nimm nun wieder 
Dein Saitenfpiel hervor! 
D Deutfchland, finge Lieder 
Im hoben, vollen Chor! - 
Erhebe dein Gemuͤthe | 
3u deinem Gott, und fprid: - 
Herr, Deine Gnad’ und Güte 
Bleibt dennoch ficherlich. 


Das drüdt uns Niemand beffer 
In unfre Seel’ und Herz hinein, 
Als ihr zerſtoͤrten Schlöffer 
Und Staͤdte voller Schutt und Stein; 
Ihre vormals fchönen Felder 
Mit frifcher Saat beftreut, 
Test aber Iauter Wälder 
Und duͤrre, wüfte Haid’; 
Ihre Gräber voller Eeichen 
Und blut'gem Heldenſchweiß 
Der Helden, deren Gleichen 
Auf Erden man nicht weiß. 


Ein großer Theil dieſer Helden verwandelte ſich nach 
Auflöfung der Heere in Räuberbanden, und wenn folche 
*) Pufendorf de rch, Svec. XXIL p. 981. 
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eingefangen wurden, ermangelte bie Zuftiz nicht, ihre 
Thaten zu vergelten und zu überbieten. Schaarenweife 
wurben bann bie ehemaligen Kriegögurgeln vor ben 
Thoren der Städte, an deren Bewohnern fie oder ihre 
Genoſſen einft Plünderung und Schaͤndung verübt hat: 
ten, an Galgen gereiht, oder mit zerfchmetterten Sites 
dern zum langfamen Berfchmachten auf Räder gelegt, 
in demfelben Kreislaufe, nach welchem in ben Revolu⸗ 
tionen des achtzehnten und neunzehnten Jahrhunderts 
fo oft die Henker ihren Schlachtopfern gefolgt find. 

Unter den Reftitutionen machte die Eurpfälzifche die 
Iangwierigften Weiterungen. Kurfürft Karl Ludwig, 
der Sohn des unglüdlichen Böhmenkönigs, wurde zwar 
vermöge ber Fräftigen Einwirkung feines Vetter, des 
ſchwediſchen Generaliffimus, in die ihm durch den Frie⸗ 
den zugefprochene Unterpfalz wieder eingefeßt und über: 
zeugte fich bald, daß er auf die an Baiern überlaffene 
"Oberpfalz verzichten müſſe; dagegen-wollte er dad Erz: 
truchfeßamt mit dem dazu gehörigen Wappen durchaus 
nicht fahren laſſen, weil für ihn zwar eine neue Kurs 
würde errichtet, aber noch Fein andered Erzamt ermittelt 
worden war. Man ftellte ihn durch das Amt eined Erz: 
ſchatzmeiſters, der bei der Kaiferfrönung bie Krönungss 
münze audzumwerfen und dem Kaiſer die Krone vorzutras 
gen hatte, zufrieden. Nun aber fonnte ihm, ber bie 
Unterpfalz in Gemäßheit des Friedens vollftändig wieder 
erhalten folte, die, von ben Spaniern befegte Stabt 
Frankenthal nicht zurüdgeftellt werben, weil Spanien 
dem Sriedensfchluffe nicht beigetreten war und folglich 
durch denfelben zu nichtö verpflichtet feyn wollte, Kaifer 
und Reich mußten ſich endlid (am 15ten Mai 1651) 
entfchließen, die Reichsſtadt Befancon in ber bamald 
dem Könige von Spanien gehörigen Freigraflchaft Bur- 
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gund zu einer Landſtadt herabzufegen, und biefelbe dem 
Könige zu überlaffen, um den Abzug ber fpanifchen 
Truppen aus Frankenthal zu bewirken. Diefer, Kur: 
pfalz betreffende Handel machte den Beichluß eines 
Krieges, in deſſen Anfängen Kurpfalz die Hauptrolle 
gefptelt hatte. _ 

Es fehlte jedoch wenig, daß nicht unmittelbar nach 
Diefer Befriedigung des Furpfälzifchen Anſpruchs Der 
fhon vor dem Kriege entflandene Streit zwifhen Bran- 
denburg und Pfalz-Neuburg über die jülich clevifche 
Erbſchaft zu einem neuen bintigen Ausbruche fam. In 
diefer langwierigen Erbichaftsfache hatte George Wil: 
helms Minifter, Graf Schwarzenberg, am 9ten (19ten) 
März 1627 zu Düffeldorf einen Bergleich auf fünf und 
. zwanzig Jahre zu Stande gebracht, kraft deflen der 
Palzgraf Wolfgang Wilhelm Zülih, Berg und Raven: 
fein, der Kurfürfi Eleve, Mark und Ravensberg nebft 
einer Summe von 300,000 XThalern erhalten, das 
Einfommen von Cleve und Berg unter beide Zürften 
getbeilt werden, dem Pfalzgrafen aber ein Jahr lang 
die Wahl zwifchen Berg und Cleve noch offen bleiben 
follte. Der Pfalzgraf wählte nachher, wie zu erwarten 
. fland, das größere und fruchtbarere Eleve, wurde aber, 
da der Kurfürft ihm daffelbe nicht laffen wollte, durch 
Dermittelung der Holländer beflimmt, gegen Abtretung 
der Hälfte von Ravendberg ſich mit Berg zu begnügen. 
Kurz vor dem Abſchluſſe des meftfälifchen Zriedens, am 
8ten April 1647, wurde biefer Düffeldorfer Vertrag 
wiederum auf fünf und zwanzig Jahre verlängert, und 
dabei, außer einigen andern minder wichtigen Beſtim⸗ 
mungen, feltgefest, daß beide Fürften im Directorio 
deö weftfälifchen Kreifes abmechfeln, Das Religionsweſen 
der auf jeden gefallenen Länder aber in dem Zuflande 


. 








269 


laſſen folten, in welchem baffelbe. im Jahre 1612 ges 
wefen. Bald darauf erfolgte der weftfälifche Friebe mit 
der Anorbnung ded Normaljahres 1624, die in Jülich 
und Berg den Katholifchen vortheilhafter war, weil der 
Pfalzgraf, feit er dieſe Länder in Befiß genommen, für 
Herſtellung dieſes Kirchenwefens in ale Wege bemüht 
gewefen war. Derfelbe behauptete nun, die vom Fries 
benövertrage gegebene Feſtſetzung gehe der des befondern 
Vergleiches vor, und fing an, ben Normalfuß zur Ein: 
führung zu bringen, was nicht ohne Beeinträchtigung 
und Bedrückung der proteflantifchen Unterthanen in Jü⸗ 
ih und Berg gefchehen konnte. Friedrich Wilhelm 
machte vergebliche Vorftellungen dagegen; als biefelben 
nichtö halfen, nahm er an den Katholifchen in Eleve 
Vergeltung. Er faßte fogar einen noch größeren Plan. 
Da Johann George von Sachfen zu feiner Zeit ebenfalls 
‚ Anfprüche auf die clevifche Erbihaft erhoben, auch für 
das ganze Haus Sachfen die Faiferliche Belehnung dar: 
über erhalten, *) vermittelft derfelben aber nichts als 
die Namen ber brei Herzogthümer zur Verlängerung 
des fähfifchen, ohnehin langen Ziteld gewonnen hatte, . 
fo machte ihm Friedrich Wilhelm den Vorſchlag, feine 
Rechte auf diefe Länder gegen Halberftabt und Magde⸗ 
burg an Brandenburg abzutreten, und. legterem zur 
Bertreibung des NReuburgerd und in Behauptung bes 
Sefammtbefiges Beiftand zu leiften. Beide Kurfürften 
hielten deshalb im April 1651 in Lichtenberg bei Tor: 
gau eine Zuſammenkunft; aber der beabfichtigte Bertrag 
kam nicht zu Stande. Dennoch entfagte Friedrich Wil⸗ 
beim feinem Plane niht. Im Juny 1651 ließ er 5000 
Mann geworbener. Truppen unter dem General Sparre 


*) Bom Kaifer Matthias am 16ten Februar 1613, Müller’s 
fächfifche Annalen ©, 266. 
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in das Bergifche rüden und mehrere fefte Plätze beſetzen; 
ein Manifeft verfündigte, daß bied in Folge feiner Vers 
pflichtung gefchehe, die Evangelifhen gegen bie ihnen 
zugefügten Bebrüdungen zu [hüßen und die Landſtände 
und Untertbanen bei ihren Rechten und Freiheiten zu 
erhalten. Der Pfalzgraf Dagegen ftellte in einer Gegen 
erklärung die Anſchuldigungen in Abrede, und Tlagte 
bei Kaifer und Reich über Friedensbruch, warb aber 
auch feinerfeitö Truppen und nahm den landlofen Her: 
309 von Lothringen .mit dem Solbheere, weldes den 
Fahnen deflelben folgte, in feine Dienſte. Schon rüdte 
berfelbe zur Unterſtützung des Pfälzers heran, fchon was 
ren beide Theile im Felde und bei Befehung einiger Ort: 
fhaften an einander gerathen. Die Fatholifchen Fürften 
äußerten ihre Theilnahme für den Neuburger, und fahen 
im brandenburgifchen Verfahren einen Bruch des Reiche: 
friedend; auch Sachſen ermahnte zur Ruhe und wider: 
fprach der Angabe, daß es feine Rechte auf Jülich und 
Eleve an Brandenburg abgetreten habe. Der Kaifer 
aber erließ Abberufungspatente an die in brandenburgi⸗ 
fhen Dienften ſtehenden Offiziere und Soldaten, und 
forderte beide Fürften zur Räumung der übergogenen 
Länder und zur friedlichen Beilegung auf. Friedrich 
Wilhelm zeigte fich hierzu geneigt; er fchrieb fogar felbft 
an den Pfalzgrafen'und brachte eine perfönliche Verhand⸗ 
lung in Vorfchlag. Wolfgang Wilhelm, ber von einer 
folchen Verhandlung mit ded Kurfürften Großvater, Jo⸗ 
bann Siegmund, eine verbrießliche Jugenderinnerung 
hatte, *) willigte, obwohl.ungern, ein; und am 9ten 
(19ten) Auguft 1651 kamen beide Fürften, von ihren 
Räthen begleitet und unter Theilnahme holländifcher 
Abgeoroneter, auf dem Felde zwifchen Kaiferdwerth und 

*) Siehe Band VI. ©, 59, | 
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Angermont zufammen. Die Unterhandlung wurbe aber 
‚bald fo warm, daß. der Kurfürft es gerathen fand, fie 
abzubrehen, Man fegte fich zwar nachher zum Gaſt⸗ 
mahl zufammen, bie PBermittelungsbemühungen ber 
Holländer wurden aber durch bie Ankunft der Iothringi- 
- [chen Zruppen und durch die Einwirkungen ber Geift: 
lichkeit auf den alten Pfalggrafen vereitelt. Abermals 
ward zu den Waffen gegriffen, bis zwei Faiferliche Com: 
miffarien, der Feldmarſchall Hatzfeld und ber Reichs⸗ 
hofrath Anethany erfchienen, und in Cleve eine Unter: 
handlung eröffneten, die am 1ften (1 1ten) October 1651 
mit einem Dergleiche fihloß, des Inhalts, daß jeder 
von beiden Fürſten den Landesantheil, der ihm durch 
die frübern Vergleiche zugetheilt worden, abgefondert 
tegieren und genießen, wegen der Religiondfrage aber 
von Schiedßrichtern aus beiden Religiondparteien durch 
Stimmenmehrheit entfchieben werden folle, ob der Ver: 
gleich von 1647 oder der weftfälifche Zriede zur Norm 
dienen folle. Erft lange nad Wolfgang Wilhelms Tode 
erreichte diefe langwierige Angelegenheit durch den Erb: 
vergleich von Eleve (vom Iten September 1666), wels 
chem nachher noch einige Receſſe über Nebenpunfte ge: 
folgt find, ihre Endſchaft. Es blieb bei der früheren 
Theilung, mit der Feſtſetzung, daß deffenungeachtet die 
jülih=bergsclevifchen Länder ſtets ald ein Ganzes ans 
gefehen werden und bie Befiger gegen die Anfprüche 
jede Dritten mit einander für Einen ſtehen wollten. 
Ueber die Religionsverhältniffe wurde ein befonderer 
Nebenreceß gefchloffen, nach welchem für den pfälzifchen 
Antheil der weſtfäliſche Friede zur Norm dienen follte, 
der Pfalzgraf jedoch), aus Gefälligkeit für den Kurfür⸗ 
fien, geftatten wollte, daß die Evangelifchen an meh⸗ 
reren Orten ihre Kirchen behielten, an welchen fie bie: 
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felben nach dem Fuße des Normaliahres 1624 verloren 
haben würden. *) 


*), Die Actenflüde flehen in Lonborp® Actis publicis XI. &, 465 
bis 478. Der fonft fo umftänbliche Pufendorf erwähnt zwar 
(de Rebus Friderici Wilhelmi Electoris IX. $. 75.) bei 
der auszüglidien Mittheilung bes Erbvergleiches auch den Reben: 
Meceß über den Religionspunkt, überbieß mit ber Bemerkung, 
daß die Religionsfacde der Hauptzunder des Streites geweſen, 
übergeht aber ben Inhalt. 


273 


. ! " 


Sechzehntes Kapitel. 
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Die erzwungene Bereinigung der palitiſchen und kirch⸗ 
lichen : Gegenſätze, welche. der. weſtfäliſche Friede, als 
Ausgang des Kirchenzwiftes, befiegelte, begründete für 
die deusfihe Nation .ein Syſtem von Wiberfprüchen. der 
Formen gegen die Speen, des Scheines gegen die Wirk⸗ 
lichfeit, aus welchem die widernatürlichfte Geſtaltung 
aller Staats⸗ und Bebendelemente, bann in. weiterer 
Entwidelung die kläglichſte Entfiellung des urſprüng⸗ 
lichen Nationalcharakters zu einem. lächerlich ⸗ trau⸗ 
rigen Zerrhilde hervorging. Die Geltung der Mider: 
Sprüche durchdrang alle. Verhältniffe der Nation, ja. fie 
murde das eigentliche Lebensprinzip berfelben. - Dex 
lodere Bundesparein.einer Zahl von mehr als dreihun⸗ 
dert großen und Fleinen, theild weltlichen, theils geiſt⸗ 
lichen, theils monarchifchen, theils republikaniſchen, theils 
ariftofsatifchen, theils demokratiſchen Staaten, deren 
jeder Die. volle Landeshoheit befaß, und, wenn er fi) 
fir? ‚genug fühlte, auf .eigene. Hand in auswärtige 
Händel fi eintaflen, Bündniffe fchließen. und Krieg 
führen burfte, bieß.noch immer ein Reich, dad marhk 
loſe Oberhaupt beffelben noch immer ein Kaiſer, und 
mar, ganz im. Sinne der vorherrſchenden Miderfprüche, 
ein vömifches Reich ‚und ein römiſcher Kaiſer.ni. So be: 
vii. Bd. Br 18 | 
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deutungslos nach den Feſtſetzungen des Friedensſchluſſes 
dieſes Kaiſerthum auch zu ſeyn ſchien, ſo gab ſich doch 
Ferdinand III. die äußerſte Mühe, daſſelbe durch Er⸗ 
wählung feines gleichnamigen Sohnes zum römiſchen 
Könige bei feinem Haufe zu erhalten. Bei den Frie⸗ 
bensunterhandlungen hatten die beiden Kronen beantragt, 
daß hinführo Fein römifcher König bei Lebzeiten eines 
Kaifers erwählt werden folle; die Feſtſetzung darüber 
war aber mit andern Punkten auf den nächſten Reichs⸗ 
tag audgefegt worden. Ehe ein folcher zu Stande Fam, 
fehrieb die Königin Ehriftine von Schweden, deren Rei- 
gung unterdeß auf Rom, Spanien und Oeſterreich ſich 
gerichtet hatte, felbft an die Kurfürften und Reichs: 
ftände, und empfahl ihnen den Sohn des Kaiferd zum 
künftigen Kaifer, mit der Hinweiſung, wie löblich dad 
römiſche Reich feit Jahrhunderten von dem durchlauch⸗ 
tigften Haufe Defterreich regiert worden ſey. ) Nicht 
mindern Werth legten die Fürften auf Formen, deren 
Weſen zu zerfiören fie eifrig bemüht waren. . Ald auf’ 
einem Wahltage zu Augöburg, im May 1658, Jerbi- 
nands Wunſch erfüllt, und fein Sohn zum römifchen 
Könige erwählt wurde, empfand der in Perfon anwe⸗ 

fende Kurfürft Karl Ludwig von der Pfalz (Sohn des 
Böhmentönigs) nur darüber fchweren Verdruß, daß er, 
nach dem Verluſte des Truchfeßamtes an Baiern, den 
Reichsapfel nicht mehr vortragen follte, und fuchte-einen 
Erfab für diefes Gefhäft, indem er die Krone vom 
Haupte des Kaifets hob und fie auf beit Altar legte; - 
ber brandenburgifche Gefandte von Blumenthal, der 
dieſes Geſchäft zum Erzfämmereramte rechnete, Fam ihm 
aber beim Wiederauffegen ver Kröne zuvor, obwohl der 

*) Pfüfter’s Geſchichte der Zeutfden, V. 6,7. Pfanneri Historia 

Comitiorum Ratisbonensium lib. UI. $. 66 u, 67. 
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Kaifer feinen Unmwilken durch einen finflern Bid zu er⸗ 


kennen gab. *) Die Krönung des jungen Königs wurde 


ausnahmöweife in Regensburg vorgenommen, -wohin 
der Kalfer für den Juny eirien Reichstag ausgeſchrieben 
hatte. Bor derfelben entftand ein anderer Streit zwi⸗ 
fchen den Erzbifchöfen von Mainz und von Cöln über 
dad Vorrecht, bie bei der Krönung vorkommenden geifts 
lichen Handlungen zu "verrichten; als ber. Kaifer ben: 
felben zu Gunften des erſtern entſchied, teifte der Erz⸗ 
bifehof von Coln im Zorne bavon, mis Durücklaſſung 
einer vor Notar und Beugen aufgenommenen Proteſta⸗ 
tion, welche ex dem Erzbifchofe von Mainz am Altate, 
bei Verrichtung feiner Amtshandlung, einhänbigen ließ, 
Bei diefer Feierlichfeit errieuerte fih der Bank zwifchen 
dem Kurfürften Karl Ludwig von ber Pfalz und dem 
brandenburgifchen Gefandten über bad Abnehmen und 
Auffegen der kaiſerlichen Krone, und der zufchauende 
Kaifer mußte zwei aus feinem Gefolge abſchicken, bie 
Streitenden auseinander zu. bringen, was dahin gelang, 
daß beide in ihre Site zurückkehrten. Der Kurfürfl 
wollte fich num durch Vetrichtung des ihm als Erzſchatz⸗ 
meiſter zugefallenen Geſchäftes, die Kränungänmänzen 
auszuwerfen, entſchädigen, fürzte aber dabei mit.dem 
Pferde, und wurde nur mit Mühe von ſeinen Traban⸗ 
ten des Gefahr, im Volksgedränge zertreten zu werden, 
entriffen. Der brandenburgifche Geſandte aber bekam 
weiteren Streit mit dem Grafen von Hohenzollern über 
deſſen Anfpruch, in Abweſenheit des Kurfürften als bes 
lichener Untererblämmerer das Erzamt des Sceptertras . 
gens zu verrichten, und mußte zu. feinem Schmerze bet 
bem Grafen günftigen Entfcheidung des Kaiſers weichen, 
Zugleich ftritt Medlenburg mit Schweden und Bran⸗ 
Pfanner ]. c. 8. 69. 
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denburg über den Vorſitz wegen Pommern; .eben fo 
Würtemberg mit Heffen, Sachen: Lauenburg ;mit Hol: 
fein, Sachfen: Altenburg mit Sachen - Weimar. 

Auch der elende Zank über den Excellenz⸗Titel zwi⸗ 
ſchen ben Geſandten der Kurfürſten und denen der Fürs 
ſten erneuerte fich, und flieg bis. zur höchſten Erbitte: 
rung, als die gothaiſche Gefandtfchaff bei dem vorher 
verabrebeten Ehrenbefuche, welchen fie der baierfchen 
abftattete, nur von Einem Mitgliede der. letztern im 
Hauskleide empfangen :und die Abwefenheit der andern 
mit .einem Berfehen des Geheimſchreibers entichuldigt - 
wurde, Da Baiern, obwohl defien Kurwürde fo neu 
war, both bie. Vorrechte. derfelben welt .eifriger als die 
alten Kurhäufer Sacjen und Brandenburg geltend 
machte, fo trug dies bei, daß die proteftantifchen. Für⸗ 
fenhäufer. zu gemeinfamer Behandlung ihrer Angelegen- 
heiten in einen Verein traten, welcher ben Namen: Kör⸗ 
perfchaft der Evangelifchen. (Corpus Evangelicorum ) 
annahm, Sachſen war anfangs aus Furcht, dem. Kaifer 
zu mißfallen, Dagegen und lehnte das ihm angelmgene 
Direstorium ab, wurde. aber zuletzt Durch Eiferfucht auf 
Brandenburg, ‚melches ſich um diefe Vorftandfchaft bes 
morb, zur Annahme bewogen. *) In der Feſtſetzung 
ded Friedens, welche jeden Gegenfland, der mit ber 
Religion oder Sirche im entfernteflen Zufammenhange 
gedacht werden konnte, der Entfcheidung. durch Stim⸗ 
menmehrheit entrüdte und auf Webereinfunft zwiſchen 
beiden Religionstheilen fiellte, Tag die natürliche Folge 
für beide, fish zu .abgefonderten Körperſchaften zu gez 
falten. . Dennoch) wurde der Name: Corpus Eivange- 
licorum, nicht förmlich anerkannt, und fpäter fogar 
zuweilen. beftritten, da es dem Fatholifchen Reno 

*) Pfanner 1. c. III, $. 64 65. en 
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das. Uebergewicht feiner Stimmenentbehrlich machte, 

ſich zu ehtem, befondern Corpus Catholieorum zu ge 
Halten; "und. ei: vielmehr wünfchenswarther erfcheinen 
ließ, vorkommende Angelegenheiten nicht als Religions: 


fachen ,: fondern nad dem Sue der andern ‚behandelt 


zu ſehen. J 

Mnter ſolthen Vethaltniſſen war: es ſehr begreiflich 
daB der Reichſtag, der: der: Anifer aͤm 8Oſten Juny 
1653: in Perſon eröffnete => es war dies das letztemal 
während der. Dauer:des Deutfchen Reichs — nichts Ers 
hebliches zu Stande brachte... Man’ kerathichlagte in 
- bet langweiligften Art über die Anträge des Kaifers, 
wie ber Friede zu befeftigen, das Wertrauen zwiſchen 
. dem Haupte und den Gliedern heizuſtollen, der noch 
unvollzogene Inhalt. des Friedens zur Vollziehung zu 
bringen, und ein Weg zu finden feyn möchte, die an 
den Reichötag gewiefenen Sachen ohne allzu große Weit: 
laͤuftigkoit, jedoch hinlänglich,. zu erbttern; man gerieth 
dann auf bie kaiſerliche Wahlfapitulation und auf vie 
vielfachen: Befchwerden, ‚welche‘ bei Verwickelung ſo ver: 
ſchiedenartiger Anſprüche und. Feſtſetzungen nicht aus: 
bleiben konnten. "Dad -Nachtheilige:-vteler. Friedens: 
punkte für. die Evangelifchen ſchien den Vertretern ber 
lehtern erfl nach der Vollgiehung einzuleuchten. Wie 
der Friede beftimmte, wurde: zwar ıbem proteftantifchen 
Adel in Niederdfterreich und ben proteftantifchen Ein: 
wohnern: der kaiſerlichen Erbfürſtenthümer in Schleſien 
fein Auswanderungszwang auferlegt, jenem aber alle 
Religionsübung genommen’ und die der lektern auf Drei 
Kirchen In Schweidnitz, Jauer und Glogau beſchränkt, 
deren Erbäuung von Holz außer den Ringmauern ber 
genannten drei Städte bewilligt worden war. Im vier: . 

ten Sahre nach dem Abfchluffe des Friedens wurden alle 


+ 
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evangelifchen Kirchen: in den Fürſtenthümern Breslau 
(mit Ausnehme ber in ber Hauptſtadt), Schweidnitz, 
Sauer und Slogan, durch hierzu ernannte Reductionds 
Goummiffionen, Die aus kaiſerlichen und fürſtbiſchöflichen 
Commiſſarien zufammengefegt waren, den enangelifchen 
Pfarrern abgenommen und Fatholifchen übergeben. Der 
Anfang wurde im Fürſtenthum Münßerberg gemacht. 
In dem auf Schleften gehenden Artikel ded Denabrüder 
Friedens war. zwar audy der Herzog, von Münſterberg 
‚ unter den Fürſten Schlefiend genannt, welchen die freie 
Beligionsäbung verbleiben follte; die Talferlichen Com⸗ 
miflarien waren aber der Meinung, ed verſtehe ſich von 
ſelbſt, daß .diefer Rame fich nicht auf das Fürſtenthum, 
welches feit ben Zeiten Kaiſer Maximilians II. unmit⸗ 
telbar unter ber Krone ſtand, fondern auf die Fürften 
von Deld beziehe, welche Daflelbe vormald auch befeflen, 
bei dem Verkaufe aber Zitel und Wappen beibehalten 
hatten. Da ed feinen andern Herzog von Münfterberg 
Augsburgifcher Gonfeffion, als den zu Oels, gebe, fo 
kbnne auch nur diefem die Feſtſetzung bes Friedens zu 
Gute kommen. Hiegegen war freilich) wenig einzus 
wenden. Zu eben der Zeit, wo. ber Kaifer in Regenb⸗ 
burg die Stimmen dreier evangelifcher Kurfürften für 
die Ermählung feines Sohnes zum römtichen Könige 
gewann ,. am 26flen April 1658, wurden die evange⸗ 
lifchen Pfarrer und Schuldiener des Fürftenthums Mün⸗ 
ſtexberg auf dem daſigen Schlofie ihrer Stellen entlaffen, 
und mit Androhung von Banden und Gefängniß ange: 

wieſen, binnen ſechs Wochen dad Kürftenthum zu mei: 
den. Daſſelbe gefchah vier Wochen ſpäter zu Neumarkt 
mit den evangelifchen Geiſtlichen und Schullehrern des 
Fürftenthums Breslau. Am-26flen Mai 1668 zogen 
fie, drei und vierzig an ber Zahl, nach eifrigem. Gebete 
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unb Abfingung bed Veni Crester Spiritus , paarweife 
aus ber Kirche nad) dem Rathbauſe, mo -ihnen das Tair 
ferlihe Mandat von dem Amtskanzler öffnet und ge- 
boten warb, vom Stund an, ſammt und ſonders, bie 
Kirchenfchläffel und zugehörigen Regiſter zu überante 
werten, ſich aller Religionsübungen au eusbalten und 
innerhalb ber niederſöchſiſchen Friſt von ſechs Wochen 
und drei Tagen ihre Pfarrhöfe und Schulhäuſer zu räu⸗ 
men. Der zum Wontführer ernannte Pfarrer von Ober " 
Stephausdorf bat in einer beweglichen Rede, zu ſechß 

"unterfchiedenen malen, mit thränenflrömenden Augen um 
Auffhub, bis der Beſcheid auf die von den evangelifhen 
Fürſten in Regendburg eingelegte Verwendung einger 
ben werde; zuletzt, als dies verweigert wurde, wenig- 
flend um Erlaubniß, während der zugeflandenen Fri 
noch bie neugehohrenen Kinder tanfen und den Sterben⸗ 
ben bed Sacrament reishen zu dürfen; er wurbe zwar 
hierüber auf die Worte des Mandatd verwiefen, das 
letztere Geſuch jedoch nachher ſtillſchweigend bewilligt. 
Gegen Ende des Jahres aber kam geſchärfter Befehl zur: 
Ausführung. An einigen Orten wollten die Gemeinden 
Widerſtand leiften, und hielten unter dem Gewehr bie 
Kirchhäfe beſetzt. Als aber die Commiſſarien Soldaten 
berbeiholten uud (am 19ten December) zu Stabelwitz 
unter die Bauern fchießen ließen, webel Todte und Wer- 
wundete fielen umd nachher in den Käufern Gemalt- 
tbaten verübt wurden, entſank ben Leuten ber Muth, 
und der Fortgang des Verfahrens fand Fein Hinderniß 
mehr. *) Auch bie im Sten Artikel des Dönabrüdichen 


*) Melchior Minors, Paftors zu Würbig, Bericht, wie es mit der 
Vertreibung der evangelifhen Pfarrherren im Fürftenthum Bres⸗ 
lau zugegangen, in Ehrhardts Presbyterologie des evangeliichen 
Schle ſiens Il. 1. ©. 586. 


— — _- > remis — ie 
« 


280 


— 


Friedens den: Hergogen von Brieg, diegnitz und Mün⸗ 


ſteibetg⸗Obls nnd der Stadt Breslau zugeſicherte Reli⸗ 
gienollbung ſollte nach der von ben Commiſſarien ges 
machten Auslegung nut für Die Hofſtaͤtten der Fuͤrſten 
und: Für die Ringinauern der Hauptſtadt 'geltens. fie 
nahmen daher vorläufig. die ebangeliſchen Kivrchen: in den 


Breslauiſchen Vorſtävten und auf den Stadtdbrfern in 


Beſchlag. Die hiegegen durch den ſchleſiſchen Geſchäfts⸗ 
führer in: Regensburg an den Kaiſer Übergebenien Bor: 
ſtellungen fanden anfangs keinen Eingang, fo dringend 


“auch die evangelifchen Reichsſtaͤnde und die ſchwediſchen 


Sefandten fie unterſtützten; erſt wiederholte Verwen⸗ 
Hungen Sachfens erwirkten eine am:-7ten Mai. 1664 
in Form eines Schreibens an den Kurfürſten ertheilte 
Erklärung bes obigen Friedensartikels, daß der! Kaiſer 
nie gemeint geweien, die Augsburgifche Religionsäbung, 


ſo weit fie in Sthleflen durch den Friedengeſtattet ſey, 


auf die Hoſſtätten der Fürſten in Brieg, Liegnitz, Mun⸗ 
ſterberg und Oels und auf bie: Ringmauern der Stadt 


Breslau zu befchränfen.*) Doch konnte es der Kurfürſt 


nicht durchſetzen, dieſe Erklärung in den Reichsabſchied 
aufgenommen zu:fehen.: In Fölge derſelben ethielt bie 
Stadt zwei Kirchen in den Vorſtädten, nicht aber die 
Kirchen auf den Stadtdörfern zuräd; in ben übrigen 
ODrtſchaften der Erbfürſtenthümer wurde dad edinmifſae 
riſche Reductionsverfahren ſchonungslos ſortgeſett. *8) 


*) Die Actenſtůcke uͤber dieſe Regensburger Berhanbkung find. in 
den handichriftlichen Religionsacten von Budifch enthalten, ges 
druckt größtentheils in deſſelben Schriftftellerg: Observafiones 
historicae -politicae in Instrumentum Pacis Osnabrugo- 
Westphalicum. Francof. et Lipsiae 1722. 4to. 


”) Das Diarium ober Negifter der Commiffion Aber die Einzie: 
bung der Kirchen in ben Fuͤrſtenthuͤmern Schweibnig und Jauer 
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Der Kurfurſr Friedrich Wilhelm von Brandenburg, der ſich 


ebenfalls für die Schleſier verwendet hatte, bekam hier⸗ 


bei. einen eigenthümlichen Anlaß, fi) den Landesbehör⸗ 
Dein als Beſchützer eines: einzelnen: Bezirkes in Schleſten 
unmittelbur'entgegen zu flellen. Das zwiſchen den Stad⸗ 
ten Broeblau und: Strehlen, drei Meilen von der erftern 
liegende Dorf Grosburg wer, nebſt vier benachbarten 


Daoͤrfern, im Jahte 1284 von dem Herzoge Heinrich E 


dem: Bisthume Lebus bei Frankſurt an der Oder init 
den Rechten, and welchen fich nachmals die Landeshoheit 
entwidelte, gefchentt, *) von einem der fpätern Biſchöfe 
aber, (im Jahre 1553) an die: Famillie Canitz, mit 
Vorbehalt diefer "Hoheit: verfäuft- worden. “ Nach Ein⸗ 


ziehung des Bisſsthums Lebus fibten die Kurfürſten vor 


Brandenburg deffen Nethte, und ließen: fi bei; jeder 
Bererbung die. Lehnspflicht erneuern. -: Der Balferlichien 
Reductionscommilfton mochte. dieſe Abhängigkeit eines 
in Schlefien Tiegenden Gebietes von: seitiem auswaͤrtigen 
Lehnsherrn entweder unglaublich‘ ober unerheblich ers 
fheinen, und als die evangelifche Kitche zu Grosburg 


an bie Reihe Fam, erlitt der bafige Geiſtliche das Schick⸗ 


fal der andern, Auf bie deßfalfige Nachricht führte 
Kurfärft Friedrich Wilhelm bei dem kaiſerlichen Ober⸗ 
amte in Breslau Beſchwerde. Dieſelbe bikeb unbeachtet. 
Darauf gebot er feinem Vaſallen: die Ausfchaffürg des 
lathotiſchen und die Wiedereinſetzung des evangeliſchen | 


ift handſchriftlich vorhanden; im Auszuge gedruct in Senfere 
Schleſiſcher Kirhengefchichte, Abfchnitt V. $. 80. 

*), Rach Bimmermanns Beiträgen zur Beſchreibung von See ien 
Xu. &, 178. Genau läßt ſich freitich nicht nachweiſen, wie 
und wann Herzog Heinrich dieſes Gut nebft Zubehör dem Bis⸗ 
thume Lebus geſchenkt hat. Eine Urkunde von 1252 bezeichnet 
daffelbe fchon ala ein altes Beſitzthum des Bisthums. Wohl⸗ 
bruͤcks Geſchichte des Bisthums Lebus J. S. 88. -‘ 
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Pfarrers. Der von Canitz und die evangeliſche Ge⸗ 
meinde leiſtete bereitwillig Folge, aber nad) Eurzer Friſt 
ſchickte die Commiſſijon zweihundert Musketiere, welche 
den katholiſchen Fuß wieder herſtellten. Wiederum lich 
der KRusfürf offne Briefe an ben von Canitz usb an bie 
Gemeinde ausfertigen, trug aber diesmol bie Aushandi⸗ 
gung einen Oberfifieutenaut von der Marwiß auf, uud 
gab demſelben einen Wachtmeiſter und zwölf Dragemes 
zur Begleitung.. Diefer ließ den Geiflichen anf einem 
mit Ochſen befpamnten Wagen an bie Grenze bed groß: 
burger Gebietes führen und dbafelbfi fo ummerfen, daß 
er darüber hinwegfiel, worauf ex ihm befannt machte, 


daß dieſes auf Befehl feines allergnädigſten Heren ge 


fchehe.*) Der Eaiferliche Hof ließ. Diefed Verfahren auf 
fich beruhen und den evangelifchen Settesbienf in Grob⸗ 
burg umter brandenburgiſchem Schutze ungehindert- be- 
ſtehen, vielleicht, um den Kurfürften, deſſen Schwerpt 
zu biefer Zeit fchon ein ſchweres Bewicht in der biplo- 
matiſchen Wagfchale des Norbend wurde, fich nicht zum 
Beinde zu machen. 

In gleicher Weiſe wie im Fürſtenthum Breslau 


wurbe von ben Rebuctions-Commiflarien in ben Fürs - 


ſtenthümern Schweidnig, Jauer und Glogau verfahren, 
Vergebens wurden fowohl vom evangelifchen Adel, als 
von den evangelifhen Bürgerſchaften bie dringendften 
Borfiellungen an ben Hof und an die Bandeshauptleuse 
gerichtet, auch Deputirte zuerfi nad) Wien, dann nad 


*) Die Abfenbung unb das Verfahren bes brandenburgiſchen Obriſt⸗ 
lieutnapts ift aus ungebrudten Nachrichten mitgetheilt in Er: 
hards Presbyterologie Band 1. 1. 2.670. 8 waͤre zu wüns 
ſchen, daß dabei bie Beit genau angegeben worden wäre. Die 
Beſchwerde des Kurfürften ift vom 26ften Februar, das Patent 
vom Ziflen Auguſt 1656, gebrudt in Buckiſchens Observat. 
ad Pacem Westph. 
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Regensburg gefendetz der Endbeſcheid lautete dahin, 
daß fie fich inskünftige von dergleichen ungegründetem 
und unziemlichem Anlauf bei ber Eaiferlichen Majeſtät 
und bei ded 5. römifhen Reichs Kurfürften enthalten 
- und in bie im Friedendinftrument bewilligte Gnade be: 
quemen möchten. Das letztere bezog fidy auf bie drei 
Kirchen bei Schweibnig, Sauer und Glogau. Im ber 
erfien Inſtruction für die Commiffarien hieß es, dieſe 
Kirchen feyen außer ber Predigt nur zur Beichte und 
Communion beftimmt; in Betreff des Taufend, Trau⸗ 
end und Begrabend habe man fich an biejeriigen Pries 
fter zu halten, für welche folches gehöre, da durch diefe 
Stüde Niemandes Gewiflen bedrängt werde; hievon 
wurbe jedoch abgeftanden, und. ben Evangelifchen gegen 
Entrichtung der Gebühren an bie Fatholifche Geiſtlich⸗ 
feit, der freie Gebrauch dieſer Eicchlichen Handlungen 
geftattet. Um zu ben brei Kirchen bei den Fürften: 
thumöftädten zu gelangen, hatten die evangelifchen 
Einwohner mander Städte und Dorfichaften gewiß 
zehn Meilen und weiter zu reifen, was bei dem ba= 
maligen Zuftande der Wege, zumal in den Gebirgd- 
gegenden, mit größeren Schwierigfeiten als heut ver⸗ 
bunden war. Dennoch firömte allfonntäglich eine uns 
Hlaublihe Menge Volks fahrend, reitend und gehend 
zu bdiefen weitläuftig gebauten Kirchen; vor. und in 
der zu Schweidnig waren oft an zehntaufend Deenfchen - 
verfammelt und in der Nähe an zweihundert Kutfchen - 
aufgefahren. Ber diefer Menge und diefem Eifer der 
Kirchgenoffen gewährten, außer den: Stolgebühren und 
Stellgeldern, auch die Klingelbeutel und Almoſen⸗ 
fammlungen fo bedeutende Erträge, daß nicht nur die 
Beiftlichen und Schullehrer auskömmlich befoldet, fon: 
bern auch einheimifche und auswärtige Slaubenögenoffen 
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reichlich unterflüßt werben fonnten. Gerade die Be: 
drüdtungen ftärkten die Anhänglichfeit an das dem Lans 
desherrn mißfälige Bekenntniß, und die Fälle, daß 
Einer oder der Andre daſſelbe verließ, waren felten. *) 


*, Wenn die Evangeliſchen in den Erbfärftentyämern, außer der 
Befoldung und Unterhaltung ihrer eigenen @eiftlichen und Kir⸗ 
chen, zugleich an bie Fatholifchen Beiftlihen die Stolgebühren 
für Parochialhandlungen und die Decimen zu enirichten hatten, 

ſo kam eine gleiche Verpflichtung innerhalb der Fürftenthlimer 
Liegnig, Brieg und Oels ben evangelifchen Geiſtlichen Eeitens 
katholiſcher Einwohner in evangelifchen Parochien zu Gute, wo 
die Zahl folher Einwohner freilich gering feyn mochte. Auch 
die Stadt Breslau machte die Parochialgerechtfame der evan- 
gelifhen Kirchen gegen die Fatholifhen Einwohner gelfend. 
Unter dem iften Auguft 1654 verfügte der Kaifer an den Ma⸗ 
giftrat: „Es fey ihm von feinen Fatholiichen Beamten bei dem 
Dberamte und bei der Kammer mit großer Wehmuth und Bes 
ſchwerung vorgetragen worden, daß verftorbene Katholifche bis- 
ber durchgehende, und vor Kurzem die Leichen des Kammer: 
präfidenten und des Lanbeshauptmanns, ohne Geſang und drift- 
liche katholiſche Seremonien bei nächtlicher Weile in die Kirchen 
geſchleppt und allda begraben worden, Da er ſchon früher er: 
öffnen laſſen, daß bie ber Stabt Breslau und ben unlatholi: 
Then Erbunterthanen aus lauter Gnabe bewilligte Religions- 
freiheit nicht privative und bergeftalt zu verftehen ſey, daß 
allein die Unkatholiſchen in Religionsfachen frei und ficher thun . 
und laffen, dagegen bie Katholifchen ihrer freien und oͤffentli⸗ 
hen Neligionsübung entfest bleiben follten, fo hätte er fich wohl 
nicht verfehen, daß der Magiftrat nach dem lieben Frieden nicht 
beſſer in Ruhe gehen und fich herausnehmen werbe, den Katho⸗ 
lifchen, als den Glaubensverwandten des Kaifers, Hinberniffe 
in ben Weg zu legen.” Als aber der Magiftrat unter dem 
Zöften Auguft 1654 auseinanberfegte, daß bie Stadt feit Ein- 

- führung ber evangelifchen Religion in ihre Pfarr: und andere 
Kirchen, zugleich die Parochialrechte, wie auch befonders das 
Recht des Begräbniffes dergeftalt gehabt, daß es zwar ben Ver: 
wandten eines Verſtorbenen freiftehe, die Leiche mit ober. ohne 
die bei der evangelifchen Pfarrlirche gewöhnlichen Geremonien, 
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gegen Srlegung ber Gebühr, anderswohin bringen zu laflen, 
gleichwohl aber- nie erhört worben, daß eine Leichenprozeſſion 
in der Stadt Botmäßigkeit und Kirchfpielen mit andern Gere: 
monien ald den evangelifchen gehalten worden, weshalb es al⸗ 
lerdings gefchehen müfle, daß bie Fatholifchen Leihen entweber 
bei Nachtzeit und in der Stille, doch nicht heimlih, ſondern 
mit Radeln und ihrem Kirchengeläute,, zu Kirchen unb Klöftern 
getragen, oder Vormittags von den Choraliften ber evangelifchen 
Kirchen nad) dem Zomie geleitet und dort der Fatholifchen Geiſt⸗ 
lichkeit übergeben würden, — erfolgte Fein weiterer Beſcheid, 
und eß behielt dabei fein Bewenden, daß Öffentliche Fatholifche 
Begräbniffe fo wenig als Prozeſſionen durch dad Stadtgebiet zie- 
ben durften, (Budifch Religiongatten Vl. Kap 6. membr. 1.2.) 


— — — — — — — — 
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Siebzehnted Kapitel. 


Deſto häufiger wurden die Uebertritte von ber evan⸗ 
gelifchen Kirche zur Fatholifchen unter den höhern Stän: 
den und unter Verhältniffen, weldye, weit entfernt die: 
fen Schritt zu begünftigen, ihn gewaltig erfchwerten. 
Mehrere angefehene Gelehrte in Ländern, wo der Pros 
teftantismus nicht nur feiner Bedrüdung audgefebt war, 
fondern fogar die Alleinherrfchaft behauptete, entfagten 
demfelben mit Verluft ihrer Aemter und Familienver: , 
bindungen, gegen ben fie bei ihren neuen Glaubens: 
genoffen kaum auf Erfab, gefchweige auf Gewinn rech⸗ 
nen fonnten. Ganz unzweifelhaft war dies ber Fall 
mit dem Rechtögelehrten Helfrich Ulrich Hunnius (Sohn 
eines berühmten Theologen), Profeflor der Rechte und 
Vicekanzler der Univerfität Marburg, der im Jahre 1625 
feine Stelle verließ, um fich in Philippsburg unter dem 
‚ Schuge des Kurfürften von Trier und Biſchofs von 
Speier, Philipp Chriftoph, öffentlich zur Fatholifchen 
Kirche zu befennen. In einer zur Rechtfertigung diefes 
Schritted herausgegebenen Schrift *) verficherte er bei 


*) Invicta prorsus et indissolubia argumenta, quibus con. 
victus et constrictus, relicta Lutherana secta, catholi- 
cam profitetur fidem Helfr. Ulr. Hunnius. Heidelbergae 
1631. Ein zweiter Abdruck enthält hinter argumenta den Zu⸗ 


\ 
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Allem, was Ihm heilig, daß er denſelben weber aus 
Leichtſinn, noch in Hoffnung auf Würden, Ehrenſtellen 
und Reichthlimer, fondern einzig wegen des Heils fel- 
ner Seele gethban habe, und vief ganz Heffen, befon: 
ders aber Diejenigen, die ihn während feines ſechzehn⸗ 
jährigen Aufenthaltes in Gießen und Marburg gekannt, 
zu Zeugen auf, welcher Ehren und Würden er als Lu⸗ 
theraner genoffen, und wie wenig ihm daher Schuld 
gegeben werben könne, um zeitlicher Vortheile willen 
diefe Veränderung vorgenommen zu haben. Er ftarb 
im Jahre 1636 als Kath mehrerer Fatholifchen Fürs 
fien. *) Barthold Nihus, ein in Helmftäbt gebildeter 
Theologe, der von Weimar, wo er eine Anftellung ge: 
funden hatte, im Jahre 1622 nach Göln ging, fich 
daſelbſt zum katholiſchen Glauben befannte und Vor⸗ 
ſteher eines Erziehungshaufes für bekehrte proteſtantiſche 
Jünglinge, zuletzt aber Mainzer Weihbiſchof wurde, 
fuchte ebenfalls feinen Schritt mit theologiſchen Grün⸗ 
den zu rechtfertigen, indem er in einem an Calixt und 
Hornejus gerichteten Sendfchreiben ‚befondern Nachdrud 
barauf Segte, daß bie Chriſtenheit eines unfehlbaren 
Richters zur Entfcheidung flreitiger Meinungen bebürfe, 
weil die heilige Schrift mancherlei Auslegungen erleide 
und nur durch den Sinn rebe, den man ihr leihe. **) 
Einem andern Gefichtöpunkte folgte der aus Ham: 
burg gebürtige Philologe Lucas Holflein, welcher nad 
fa: evidentis demonstrationis, quod Archihaeresis Lu- 
therana e vetussimis haeresibus sit compilata. Auch er⸗ 
ſchien eine deutſche Weberfegung. 
*) Gallerie der denkwuͤrdigſten Perſonen, welche im XVI. XVII. 
und XVIII. Jahrhunderte von ber evangeliſchen zus katholiſchen 
Kirche uͤbergetreten ſind. Herausgegeben von Fr. wi. Phi: 


Ip von Ammon. Grlangen 1838; ©, 51-88, - 
”) Ebendaſelbſt S. 28-81. 
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einem läͤngern Aufenthalte in Holland und England, 
und nach einer Reiſe durch Italien und Sicilien von 
einem heftigen Widerwillen gegen die in Deuſchland herr⸗ 
ſchende Rohheit ergriffen, um dad Jahr 1624 nach 
Frankreich ging, Dort ‚mit. dem gelehrten Jeſuiten Sir⸗ 
mond in Verkehr trat, der evangeliſchen Kivche entſagte 
und von dem Kardinal Barbarini als Geheimſchreiber 
und Bibliothekar mit. nad Mom. genommen wurde, mp 
ihn. Papft Urban VIII. zum apoftolifchen. Protonotarius 
und Kanonikus, Innocenz X. zum Berweler der: Vati- 
Konifchen Bibliothek beſtellte. Er flarb 1664. :Setnem 
Neffen, Peter Lambed, einem jungen Manne von gleich 
großen Neigung und Anlage zu gelehrten Zorfchungen, 
wiberrietb er von Rom aus den Beſuch deutſcher Uni⸗ 
verfitäten- wegen ber. Schenken. unb Kneipen, welche 
Geiſt und Schamgefühl aufreiben,,. und wegen: des auf 
ihnen herrſchenden Pedantismus, wogegen er ihm. bie 
niederländiſchen, franzöfifhen und :italienifchen Hoch⸗ 
ſchulen empfahl. *) ; In Gemäßheit diefes Rashes machte 
Lambed feine Studien in Sranfreich, hefunchte den. Oheim 
in, Rom, kehrte zwar. im Jahre 1660 nach feiner. Bas 
terfladt Hamburg zurüd, ; verließ aber dad Rectorat bes‘ 
Gymnaſiums, welches er. angenommen hatte, nach zwei 
Jahren und befannte ſich in Venedig offen zur katholi⸗ 
ſchen Kirche. Er ſtarb als kaiſerlicher Bibliothekar in 
Wien im Jahre 1680. ‚Denfelben Schritt that im 
Jahre 1653 zu Breslau der unter dem Namen Angelus 
Sileſius bekannte Liederdichter Johann Scheffler (Leib⸗ 
arzt des Herzogs Sylvius Nimrod zu Würtemberg-⸗Oels 
und Vorfaſſer des cherubiniſchen Wandersmannes) be⸗ 
thätigte auch ven: Eifer: für die ‚von ihm‘ borgezogene 


et 


*) Lucae Holstenij Epistolse xxu. ad Petzeum. Lamkeriam. 
Jen. 1708. TE ic 
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Kirche durch eine große Anzahl langer und heftiger 
Streitfchriften gegen die, welcher er vorher angehört 
hatte, zur Rechtfertigung und Verſtärkung bed Druds, 

welchen biefelbe damals in Schlefien erlitt. Er ftarb 
im Sahre 1677 ald Priefter im Kloſter St. Matthias 
zu Breslau. 

Dieſe Uebertritte wurden nicht mit Unrecht der Wirk⸗ 
ſamkeit der Jeſuiten zugeſchrieben, welcher bei Gelehr⸗ 
ten, wie Holſtein und Lambeck, das Mißbebagen an 
der Fläglichen Geftalt des wiflenfchaftlichen Lebens in 
Deutfchland, bei einem ſchwärmeriſchen Myftifer, wie 
Scheffler, der Ekel an ber polemiſch⸗dogmatiſchen Be: 
handlung der Religion auf den Kanzeln und Lehrſtühlen 
der proteſtantiſchen Kirche den Zugang erleichterte. Bei 
andern arbeitete eine proteſtantiſch-theologiſche Schule, 
die Calixtiniſche zu Helmſtädt, durch die gemilderte Be⸗ 
urtheilung der Religionsunterſchiede den Jeſuiten in die 
Hände. Wie heftig auch Calixt von Zeit zu Zeit gegen 
die Katholifchen ausfiel, fo ließ ſich doch nicht bergen, daß 
. bie von ihm auf Anlaß des Thorner Colloquiums erklärte 
Veberzeugung: „Alle Bekenner der drei Hauptartikel des 
hriftlichen Glaubens feyen für Bürger des Reiches Got: 
tes und Chrifti zu halten, und dieſes Belenntniß reiche 
zur Seligkeit aus’ — eine Folgerung in fih fchloß, 
welche ben zeitherigen Eifer der Proteflanten für ihre 
Kirche, ald für die allein feligmachende, abzufühlen ge- 
eignet war. *) In diefer kühlen Stimmung geriethen 
nachdenfende Köpfe auf Betrachtungen, die ſich bei meh: , 


ern mit dem Entfchluffe zum Webertritt endigten, Dies F 


war der Fall des Freiherrn Johann Chriſtian von Boi⸗ 


) 6. Calixti Desiderium et Studium Pacis ecclesiasticae, 
‘ald Anhang zu ber Schrift: De Tolerantia Reformatarum, 
Helmst. 1647, ift in bemfeiben Sinne gefchrieben, s 


vu. _ 19 


— 
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neburg- (gebohren zu Eiſenach im Jahre 1622) der zu 


Jena, Marburg und Helmſtädt ſtudirt hatte, und nach⸗ 


dem er im Jahre 1662 vom Kurfürſten Erzkanzler zu 
Mainz, dem Erzbiſchofe Johann Philippe von Schön: 
born, zum Präfidenten feines geheimen Rathöfollegiums _ 
ernannt. worden war, im Jahre 1653 fich zur Fatholi: 
fchen Kirche befannte, jedocdy auch in biefer den gemä- 
Bigten Grundfägen der Galirtinifchen Schule getreu und 
mit feinen Helmftädter Freunden, befonbers mit dem 
dafigen Polphiftor Hermann Conting, in vertrauten 
Briefwechfel blieb. *) Gegen ben legtern, ber wiber 
ihn gefchrieben, machte er dad Recht, weldyes feinem 
Großvater zum unbedachten Außtritte aus der katholi⸗ 
Then Kirche zugeftanden habe, für ſich zum wohl über: 
legten Wiedereintritt in diefelbe geltend, und wies die 
Behauptung zurüd, daß er mit feinen vorigen Weber: 
zeugungen und Erklärungen in Widerfpruch getreten fey. 
‚Niemals, fehreibt er, habe ich bie Untrüglichkeit der 
Kirche verfpottet, wie mir jeßt Schuld gegeben wird. 
Was die andre Untrüglichkeit anbelangt, welche die Pri⸗ 
vatmeinung einiger Doctoren dem Papſte beilegt, fo 
giebt ed zwar für diefelbe Fein Gonciliendecret; doch 
möchte auch in Betreff diefer nur Derjenige Anlaß zum 
Spotte finden, welcher Fatholifche Lehrfäge von theolo⸗ 
giſchen Anfichten nicht zu unterfcheiden weiß. Warum 
will man: ıniv überhaupt Zeindfchaft erregen, weil ic) 
in ber Lehre vom Papfte den gallifanifchen Grunbfägen - 
mehr zugetban bin al& den Jeſuiten! Du felbft wirft 
wohl wiffen, daß über diefen Grundfaß unter den Ka: . 


*) Diefen Briefmechfel hat der Göttinger Gruber theilmeife herauss 
gegeben in benz Werke: Commeroii Epistöliei Leibnitiani 
tomus prodremus, qui totus est Boineburgicns, recen- 
suit Joh. Dan. Gruber. Hanoverae ct Gottingae 1745. 
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tholifchen die Meinungen frei find; es iſt hart, wo nicht 
ungereht, Allen ohne Unterfhied bie Behauptungen 
. eined Suarez und Valentia ald Glaubensartifel beizu- 
legen. Webrigend befaffe ich mic) mit: Diefem fchwierigen 
Gegenftande nicht, und bin zuftieben, daß felbft der ges 
lehrte Blondel (ein proteftantifcher Holländer) in feinen 
gefhichtlihen Unterſuchungen hinfichtlich des Primats 
Zugeflänbniffe macht, durch welde bie rechtgläubige 
‚Lehre von der gefellfchaftlichen Einheit unter dem apo⸗ 
ftolifchen Stuhle vollkommen gerechtfertigt wird, wie 
folches, außer andern, auch Hugo Grotius dargethan 
hat. “ *) 
Bei dem großen Anjehen, welches Hugo Grotius 

im ganzen gebildeten Europa geneß, konnten bie Mei: 
- nungen biefer Univerfalgelehrten über die Firchlichen Leh⸗ 
ren und Verhältniffe nicht ohne Einfluß auf Diejenigen 
bleiben, welche feine Schriften mit Nachdenken lafen. 
Seine fhon in frühern Jahren gefaßte Ueberzeugung, 
daß die Glaubensftreitigfeiten der proteftantifchen Ges 
meinden nicht wichtig genug feyen, um eine ewige Dauer 
ber daraus entfprungenen Trennung: zu rechtfertigen, 
erſtreckte fich fpäter auch auf das Verhältnig der Prote: 
flanten zur römifchen Kirche, als er von der lekteren, 
während feines Aufenthaltes in Frankreich, Eindrücke 
- ‚empfing, welche von feinen aus Holland 'mitgebrachten 
Borftellungen weit abwichen; befonders lernte er unter 
den franzöfifchen Jeſuiten Männer von großer Gelehr: 
famleit, unftxäflihem Wandel und freifinnigem Urtheil 
fennen, Seitdem wurde ed fein Lieblingsgedanke, da: 
bin zu wirken, daß die Trennung, beren allmählige 
Befeftigung Melanchthon beweint hatte, gehoben, Die 
unnatürliche Spaltung ber chriſtlichen Familie in zwei 

*) Gruber I. c. p. 106. 
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einander feindfelige Hälften, weiche nad) ihren durch 
den Zufall der Geburt beflimmten Standpunften einan⸗ 
der des Irrthums bezüchtigten, zur vernunftmäßigen, 
der. ausbrüdlich verfündigten Abficht des Religions: 
ftifterd entfprechenden Einigkeit im gemeinfamen Glau⸗ 
ben zurüdgefübrt werbe. Zu dieſem Behufe erneuerte 
er das Andenken des auf Veranlaffung bes Kaifers Fer: 
dinand von George Eaffander *) über die Wiedervereinis 
gung ber Kirchen erflatteten Gutachtens, Durch eine neue 
Ausgabe mit erläuternden Anmerkungen, **) in welchen 
er bei Prüfung der Vorfchläge des Altern Friedensſtifters 
ſich meiftend auf deflen Seite neigt. Mit Recht habe 
Gaflander, äußerte er, um bie Kirche von den Schis⸗ 
matifern zu unterfcheiden, auf die Einigkeit derfelben 
gebrungen. Das Band biefer Einigkeit werde durch 
die Bifchöfe, Metropoliten, Patriarchen und befonders 
durch den vornehmſten derfelben, den römifchen, zufams 
“ mengehalten, und dies fey dad Regiment, welches Pe⸗ 
trus, auf Anordnung Chrifti, über die Apoftel befeffen 
habe. In der Lehre vom Abendmahle. billigt er die Aus: 
brüde der tridentinifchen Synode, daß der Erlöfer darin 
auf eine facramentliche Art mit der Subftanz feines Lei⸗ 
bed gegenwärtig jey, und fegt die Erklärung hinzu: 
„Das Sinnlich-Wahrnehmbare bed Brodtes und Weines 
bleibt, dad vom Beifte Erkennbare (76 vonzöv) wird 
vom Leibe und Blute Chrifti erfetzt. Obgleich dies aber 
eine geiftliche Gegenwart und Wirkfamkeit ift, fo betrifft 
fie doch nicht bloß die Seele, fondern auch den Leib; 
denn indem jene gereinigt wird, werden auch unfer Leib 


*) Siehe Band IV. ©. 287-289, 
.**) Adnotata in Consultationem Georgii Cassandri de arti- 
culis religionis inter Catholicos et Protestanten contro- 
versis. Lugduni Batarv. 1642. 
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- und unfer Blut zum Leibe und Blute bed Herrn.“ Aus 
ferdem erdennt er im Abenbmahl ein breifaches Opfer, 
indem erſtlich die von Gott zur Erhaltung bed gegen: 
wärtigen Lebens gefchaffenen Dinge dankend dargebracht 
werben; inbem zweitens bie Kirche bes von Chriſto bars 
gebrachten Opferd dankbar gebenft und Gott bittet, Daß 
er ihr Gebet um bes Leibes und Blutes Ehrifti willen 
erfüllen möge; indem drittens die Kirche den Leib Chrifti, 
welches fie felbit ift, oder die Gläubigen ihren Leib und 
ihr Blut Gott mit voller Bereitwilligfeit barbieten, zu 
feiner Ehre und zur Erbauung der Gemeinde, felbft ihr 
Leben hinzugeben. In dem Worte: Zrandfubftans 
tion, iſt nad feiner Meinung nichts Anftößiges, zumal 
die Kirche von Niemand fordert, fich deffelben zu be: 
dienen, wenn Diejenigen nicht zw tabeln find, welche 
mit bem heiligen Auguftinus fagen: Es werde ein Zei: 
chen bed Leibed Ghrifli gewährt. Wegen der fünf Sa⸗ 
cramente, welche der römifchen Kirche neben der Zaufe 
und dem Abendmahl eigen, hätte feine Trennung in det 
Kirche erfolgen follen, da jedenfalld auf diefe Handlun= 
gen die Kraft des von Chrifto eingeführten Auflegens der 
Hände gefloffen. Daß man Gott bitte, und um der 

Heiligen willen, aus Rüdficht auf ihre frommen Hand» 
lungen, Gutes zu thun, fey nichts Gottlofes, da ſchon 
die Mitglieder ber jüdifchen Kirche Gott gebeten, . aus 

Rütckſicht auf Abraham, David und andere heilige Män⸗ 
ner, ihrer zu ſchonen. Das Abendmahl unter Einer 

Geſtalt Hätten anfänglich auch die Reformatoren für Fein 
Unrecht gehalten, Die lebte Delung fey ein nüglicher 
Gebrauch, der die Heilung der Seele verfinnbilbe, 
Durch das Gebot der Ehelofigkeit des Klerus habe die 
abendländifche Kirche nicht gegen die Anordnung des 
Apofteld gehandelt, welcher felbft der Ehelofigkeit den 
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Borzug vor.ber Verehelichung zufpreche. Da aber aus 
diefer Einrichtung . grobe Ausſchweifungen entilanden, 
fo.möge die Priefterehe in den Gegenden, wo fie einmal 
eingeführt fey, wenigftend mit der Freiheit fortbauern, 
deren fich die mit der römifchen Kirche vereinigten Grie- 
hen bedienen; an andern Orten aber mögen nur Män⸗ 
ner von folhem Alter und Charakter zu Prieftern ges 
weiht werben, von.benen man mit Recht Keufchheit ers - 
warten kann. Da bie Schrift das Gebet für die Leben: . 
ben gebiete, warum follte dad Gebet für die Xobten 
unerlaubt feyn? Das Mönchsleben reiche zu ben Zeiten . 
des Elias hinaus, und. fey, wenn ed von einigen ein⸗ 
gefchlichenen Mißbräuchen gereinigt werde, eine untabels 
hafte und heilfame Einrichtung.” 

Als diefe Behauptungen von dem boNändifchen Theo⸗ 
logen Andreas Rivet heftige Angriffe erfuhren, entwik⸗ 
kelte Grotius ſeine Grundſätze in mehrern Vertheidi⸗ 
gungsſchriften noch weiter zu Gunſten der römiſchen 
Kirche. *) „Aus der Offenbarung Johannis ſey zu 
erfehen, daß die Martyrer mit Iefu Chrifto herrfchen ; 
ed fey daher nicht Unrecht, ihnen die .Ehrerbietung, 
welche man für fie hege, öffentlich zu bezeigen, und 
an den Zagen oder Drten, an denen fie thr Martyrer: 
thum erlitten, ihr Andenken zu begehen. Wenn zuge- 
geben werben müfle, daß fie für die Kirche. beten, fo 
ſey es ungerecht, diejenigen ala Abgötter anzufehen, 
welche nach der Meinung der ehrmürbigften Väter ber 
griechifehen und lateinifchen Kirche und in Uebereinftim- 
mung mit ben älteßen Liturgien glauben, daß bie Kennt: 


*) Animadversiones in Andr. Riveti animadversiones.. — - 
Votum pro pace ecclesiastica contra examen Andr. Ri- 
veti et alios irreconciabiles. — Rivetiani Apologetici 
pro schismate contra votum pacis facti diseussio. — 
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niß unſerer Bedürfniſſe und unſers Gebetes entwader 
vermittelſt einer Offenbarung oder durch den Dienſt der 
Engek zu den Heiligen und, Märtyrern ‚gelangen könne. 
Er bewies, daß das Faſten fo alt als die Kirche, DaB 
Kreuzeszeichen ein ehrwürdiges und zweckmäßiges Er: 
kermungszeichen dei Bekenner bes. Gekreuzigten, ber 
jungfräuliche Stand vollkommner und ‚dem geiſtlichen 
Berufe entſprechender als der verehelichte ſey; er erklärte 
ſich überhaupt für die Gültigkeit deſſen, was in der gan⸗ 
zen Kirche gebräuchlich und von allen Kirchenverſamm⸗ 
Inngen beflätigt worden jey, fo wie für den Nuben ber 
Tradition. Hätte er, fagt er, zu ben Zeiten ber Apo⸗ 
fiel gelebt, fo würde er dad, was fie gelagt, eben fo 
wie das, was fie niebergefihrieben, geglaubt haben. Er 
war. überzeugt, daß die Güte Gottes nicht gefiatten 
könne, die Lehre ber.allgemeinen Kirche zu verfülfchen, 
wenn auch die Sitten zuweilen tabelhaft gewefen wären. 
Bon der tribentinifchen Kirchenverſammlung ſprach er 
mit Achtung. „Wer die Acten derfelben mit friedlieben⸗ 
dem Gemüthe lefe, werde finden, baß darin Alles fehr 
weislich erklärt und demjenigen, was bie Schrift und 
die Väter lehren, vollfommen qngemeſſen ſey.“*) Das 
Oberprieſterthum erfehien ihm zur Erhaltung. der kirch⸗ 
lichen Einheit fehr nützlich, da Firchliche VBerfammluns 
gen, an welche Ehriftus und bie Apoftel die. Verbindung 
der Chriſtenheit über den ganzen. Erbfreis geknüpft, nicht 
immer .gehniten werben könnten. Freilich folten die 
Oberpriefter nicht ohne einen zugeorbneten. Rath ber 
Aelteſten feyn, und ber Jeſuit Ribabemera habe bied 


‚*) Votum 'pro pace p. 682. 


*) Dissertatio de Summo Sacerdotio, inter H. Grotii hac- 
tenus ineldita argumenti theologici, juridici, pelitici. 
Amstelodami 1632. 


296 


. vom römifchen Bifchofe ausdrücklich geforbert, wie ein 
anderer Jefuit, Maldionatus, die Hebel der Gefellfchaft 
Jeſu aus ber unumfchränften Macht ihres Generald ab: 
geleitet und vorgefchlagen habe, bdiefelbe durch Beifiker 
zu beichränden. Außerdem würbe die Ehrfurcht vor dem- 
Dberprieftertbume burch ‘größere Reinheit bed Lebens 
gewinnen, biefe aber leichter zu erreichen feyn, wenn 
die Oberpriefter feine weltliche Herrfchaft befäßen, weil 
der Einfluß der letztern auf dad Verderben der Seelen 
fo groß, und nicht mit Unrecht gefagt worben fey, Eon: 
flantin’d Schenfung habe der Kirche Gift beigebracht. 
Da jedody andrerfeits. die Sreiheit der kirchlichen Ent: 
fheidungen beeinträchtigt werben würbe, wenn ber Sitz 
des Oberpriefterthums unter die Hoheit eined weltlichen 
Fürften kommen follte, fo möchte doch wohl eine. Stadt 
wie Rom für diefen Sit die geeignetſte feyn, wenn fie 
von der neuen Herrfchaft des Papfles wie von der alten 
des Kaiferd frei gemacht, mit frommen und gebildeten 
* Einwohnern bevölkert, und ald Freiftaat von den vor⸗ 
züglichſten Bürgern regiert würde. 

Auf den Vorwurf, daß er in feinen frühern Schrif- 
ten anders ald in feinen fpätern geurtheilt habe, erwies - 
derte Grotius: „Wenn, ich in meiner Jugend, da ich 
weniger Einficht ald jeßt befaß, entweder aus Vorur⸗ 
theil ber Geburt, oder weil ich mich andern. berühmten 
Männern ohne Prüfung ergab, die Grenzen ber Wahr: 
beit überfchritten babe: follte es mir deshalb nicht er- 
laubt feyn, nad) langem Nachforſchen, und nachdem ich 
allem Parteigeifte entfagt habe, richtigern Ueberzeugun _ 
gen zu folgen?’ *) 

Ungeachtet feines günftigen Urtheild über die römi: 
he Kirche war jedocd Hugo Grotius nicht geſonnen, 

“*) Votum ‚pro pace p. 702. 
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durch eigenen Zurüdtritt in- biefelbe feine Glaubens⸗ 
genoffen zu Fränken und fich felbft in ben Augen derſel⸗ 
ben zu bem Gefchäft ber beabfichtigten Ausgleichung und 
Vermittelung unfähig zu machen. rei von der Beſorg⸗ 
niß, außerhalb ber Kirchenform, in welcher ihn die Bor: 
febung hatte gebohren und erzogen werben laffen, ber Se: 
ligfeit verluftig zu geben, hielt ex es für einen Raub an 
den Vorfahren unb für einen noch größern an ben Nach: 
fommen, ben ohne, fein Zuthun begonnenen Prozeß der 
Kicchenthümer, ber längft in fein zweited Jahrhundert . 
eingetreten war, mit Preisgebung jedwedes, mit den 
ſchwerſten Opfern errungenen Bortheil verloren zu geben, 
fi ohne Noth und ohne allen Vorbehalt in das Lager 
bes einen der ftreitenben Theile zu flückten, benfelben 
in allen feinen Anfprüchen und Behauptungen, auch 
ben ungemeffenften, zu beftärken, und bergeflalt der Aus⸗ 
ficht auf einen billigen Vergleich für immer zu entjagen. 
So wird es erflärbar, daß Grotius, wie ſpäter Leib⸗ 
nis, bie Eatholifche Kirche zwar ‚gegen ungerechte oder 
irrthümliche Beſchuldigungen der Proteflanten ver: 
‚theidigte, felbit aber Bedenken trug, feine im Prote⸗ 
ſtantismus gereifte und fich frei bewegende chriftliche 
Ueberzeugung den befchränften Anfichten Derjenigen, 
welche bie zeitige Kirchengewalt inne .hatten, zu unters 
werfen. Daher blieb er, wie ſehr er ber Fatholifchen 
Kirche in’ der Idee dad Wort gerebet hatte, doch in der 
Wirklichkeit ber evangelifchen treu, und flarb (im Jahre 
1645) im Bekenntniffe derfelben. 

Aber der Standpunkt, für welchen bie Reformation 
als ein Act der Vorfehung Gültigkeit behielt, wenn auch 
ihre menfchliche Seite erfannt wurde, war nur Wenigen 
zugänglih. Die Gemüther hingegen, deren frommer 
Sinn an der Eirhlihen Form hing, hielten fich in Dem 
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Angenblide, wo ihnen ihre zeitherigen Meinungen über 
bie katholifche Kirche als Vorurtheile einleuchteten, auch 
von ihrem Gewiflen gedrungen, in beufelben den Weg 
zum ewigen .Seile zu fischen. Diefer Umfchwung murbe 
bei mehrern beutichen Fürſten durch Reifen in Tatholifche 
Länder, befonderd. nach Italien, melthe feit dem Frie⸗ 
. den häufiger vorkamen, beförbert, indem ſolche Reifen . 
Gelegenheit gaben, die Mitglieder und die Einrichtun: 
gen der katholiſchen Kirche in einer von ben Schilderun: 
gen im Jugenbunterrichte weit.abweichenden Gaſtalt ken⸗ 
nen zu lernen. Died war.der Fall mit bem braun 
fchweigifchen Prinzen . Sohenn Friedrich, Dem dritten 
der Söhne des Herzogs Georg, einem. höchſt ausgezeich⸗ 
neten Zünglinge, über den im Jahre 1649 aus Ita⸗ 
lien bie Nachricht an feine Brüder, bie regierenden. Her: 
z0ge, gelangte, daß er Neigung zur katholiſchen Kirche 
gefaßt habe und Damit. umgehe, fich zu. derſelben öffent: 
lich zu bekennen. Alsbald. wurde ber Oberſtlieutnant 
Georg Sittig, genannt von Görtz, abgeſandt, um ihn auf 
andre Gedanken zu bringen, und demſelben der Helm⸗ 
ſtädter Profeſſor Heinrich Julius Blume zum Gehülfen 
beigegeben. Aber der Zweck wurde nicht erreicht; viel⸗ 
mehr trat Blume ſelbſt im Jahre 16583 in Regensburg 
zur Fatholifchen Kirche, und’ verlangte :feinen Abſchied, 
um fich.an ben Mainzifchen Hof zu begeben. *) Der 
Herzog Johann Friedrich hatte fchon ‚vorher Teinen Le: 


*) Im Jahre 1657 war er im biplomatifhen Gefolge des Kur: 
fürften Ich, Yhllipp von Mainz ‚bei ben Wahltage in Frank⸗ 
furt, Der ſpanjſche Geſandte Peneranda, welcher fidh von ihm 
hinter das Licht geführt zu feyn meinte, hatte. damals Anftals 
ten getroffen, ihn zum Fenſter hinunter werfen zu laffen, fo: 
bald er wieber zu ihm kaͤme; ber andre fpanifche Gefandte, 
Buentes, ließ ihn aber warnen, und verhütete fo dieſen Skan⸗ 
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bertritt vollzogen, und am 29ften December 1651 aus 

Rom feinen Brüdern gefchrieben, dag er nad) vorher: 
gehender fleißiger Nachforſchung, eifrigem Gebet und 
dadurch erlangten Gaben und Gnaben des heiligen Get: 
ſtes fich zur allgemeinen Fatholifchen Kirche geivenbet, _ 
und daß ihm hierzu den Anlaß gegeben bie Einigkeit der 
Fatholifchen Kirche, die mit der uralten Lehre ber heilt: 
gen Väter und ber heiligen Schrift in Sitten, Gebräus 
chen und den heiligen Sacramenten unter einem ſicht⸗ 
baren Haupte übereinflinme, wogegen ‚andern Theils 


große Uneinigkeit berrfche und täglich neue Zerfpaltuns | 


gen, baher das gänzliche Verberben und der Ruin des 
neliebten Vaterlandes beutfcher Nation erwachſe. Es 
fey leicht zu fchließen, daß dieſerhalb widerwärtige Meis 
nungen entſtehen, und befonders bie Theologen und 
Prediger feinen Entfehluß mit Calumnien und Schmäh⸗ 
reden übel auslegen, die rechten Urfachen aber, ihrer 
Gewohnheit nad, übergehen. würden; er nehme aber 
Bott zum Zeugen, daß er nichtd anderes gefucht, als 
die felbfleigene Berficherung und Beförderung feiner Se: 
ligteit, weil er Fein anderes Mittel gefeben, um rubig- 
zu leben und felig zu.fterben. Er verfehe fich zu ihrer 
Liebe des Urtheild, daß ein Jedweder befugt fey, wenn 
er. einen richtigen Weg fehe, demfelben zu folgen, auch 
daß fie deswegen ihre brüderliche Zuneigung und Liebe 
nicht von ihm wenden würden, wie er fih mit Mund 


dal, ber, nad) ber Meinung bed Marſchalls Srammont —— 

res IL 120.) dem Spanier übel bekommen ſeyn wuͤrde, weil 

die Frankfurter Buͤrgerſchaft ohnfehlbar bad Vergeltungsrecht 

ausgeuͤbt haben wuͤrde. Blume ging nachher in kaiſerliche 

Dienfte, wurde in den Freihertnſtand erhoben, und war zuletzt 

DOberappellationsrath.in Prag. Im boineburtiſchen Briefwech⸗ 
ſel kommt er häufig vor. 
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und Herzen verpflichte, gegen fie und das Vaterland 
die vorige Liebe und Affection beftändig zu behalten.‘ ”) 
Die von ihm gewünſchte Errichtung eines Fatholifchen 
Privatgottesbienftes auf dem Schloffe in Celle wurbe 
jedoch von feinen Brüdern, den regierenden Herzogen, 
verweigert, und dies nad) dem Gutachten der Helm: 
flädter Theologen, unter der Mitunterfchrift Calixt's, 
die ‚vielleicht hierdurch den Vorwurf, Neigung zur ka⸗ 
tholifchen Kirche zu hegen, zu widerlegen beabfichtigten. 
„Es ftreite wider dad aus Gottes Wort recht informirte 
Gewiſſen, daß dasjenige, was die Vorfahren in ihrem 
Gewiffen durch Gottes Wort recht überzeugt, gänzlich 
abgefchafft hätten, durch bie Nachkommen, die in ihrem -. 
Gewiffen gleichfalls überzeugt und deſſen Umgang haben 
Fönnten, aufs Neue zugelaflen und wieber eingeführt 
werden fole. Wenn auch burch bloßen Privatgottes⸗ 
dienſt in die Kirchen bed Landes Feine Papifterei einges 
- führt werde, fo werbe boch dadurch im Lande eine pa⸗ 
piſtiſche Kirche geftiftet, was eben fo mit dem Gewiffen 
ſtreite, wie das Andere, auch das die hochlöblichen Vor⸗ 
fahren verkleinerliche Urtheil in ſich ſchließen würde, daß 
dieſelben nicht von Nöthen gehabt, mit fo großem Eifer, 
Beſchwerde und Gefahr bie gänzliche Abſchaffung ins 
Berk zu richten. *) Der Herzog Iohann Friedrich 
blieb in Folge biefer Verweigerung im Auslande. Als 
er aber im Jahre 1665, nach dem Tode bed Herzogs 
Chriſtian Ludwig von Celle, zur Regierung über die 
Galenbergifch - Söttingifchen Lande und das Fürftenthum 
Grubenhagen gelangte, konnte ihm die Einrichtung eines 
Fatholifchen Hofgotteöbienftes in Hannover nach den für 

*) Joh. Karl Schlegel’s Kirchen⸗ und Religionsgeſchichte von Nord⸗ 


deutichland Band IE. Beilage Ar. XIV. 
**) Schlegel a. a. O. Beilage XV. 
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den Religionswechfel der Landeöhersen geltenden Feſt⸗ 
feßungen des weftfälifchen Friedens nit benommen 
werden. *) 
Dem Beifpiele ded Herzogs Johann Friedrich folgte 
bald darauf der Landgraf Ernſt von Heſſen⸗Rheinfels, 
ein Urenkel Philipps des Großmüthigen, ein in der refor: 
mirten Kirche gebohrener und in den Lehren derfelben 
ſtreng und gründlich unterwiefener, hochgebildeter Fürſt, 
der im breißigiährigen Kriege für die proteflantifche 
Sache, die zugleich die feines Haufed war, tapfer ges 
fochten hatte, nach dem Frieden aber auf einer Reife, 
die er zur Veforgung von Familienangelegenheiten nach 
Defterreich machte, und nad Italien und Frankreich 
fortfegte, mit gelehrten Katholifen in Verbindung ge- 
rieth, und theild durch Unterredungen, theild durch 
Bücher in feiner zeitherigen Ueberzeugung erfchüttert 
wurde. **) Ehe er feinen Entihluß zur Yusführung _ 


*) Ueber Johann Friedrich, einen der ausgezeichnetſten Fuͤrſten des 
Zeitalters, iſt Spittler's Geſchichte Hannovers, Bd. IE. ©. 280 
bis 310, nachzuleſen. Das Reverſale, durch welches er ſich zur 
Aufrechthaltung der evangeliſchen Religion nach Gottes Wort, 
dem Corpore doctrinae Julio und der Braunſchweigſchen Kir⸗ 
chenordnung verpflichtete, wurde zwar erſt am 28ſten Mai 1671 
auögeftellt, doch Fam er ſchon vorher feiner frühern Zuſage ges 
wiſſenhaft nad), und geftattete, obwohl für feine Perfon eifrig 
katholiſch, der katholiſchen Geiſtlichkeit nicht einmal, außerhalb 
der Stadt Amtsverrichtungen vorzunehmen, weil dies gegen die 
feſtgeſezten Beſtimmungen war. Am 7ten September 1671 
erließ er ein Patent wider das gegenfeitige Anfeinden und Po⸗ 
lemifiren. S. Schlegel a. a. O. Beilage XV. 

+) Sechſter Sohn des Landgrafen Morig des Gelehrten, gebohren 
1623, wurde er von feiner Mutter täglich dreimal zum Gebet, 
Liederfingen und Bibellefen angehalten; mußte Sonntags zwei, 
Mittwochs und Freitags eine Predigt hören, unb den ganzen . 
Heidelberger Katechismus nebft 200 Bibeliprücen auswendig 
fernen. Gr verficherte, die Bibel mehr als breißigmal durchs 


brachte, Ind er drei berühmte evangelifche Theologen, 
den Helmftäbter George Ealirt, den Marburger Crocius 
und den Gießener Haberkorn ein, ſich in ſeiner Gegen⸗ 
wart mit dem Kapuziner Valerian und zwei andern Geiſt⸗ 
lichen dieſes Ordens über die Frage zu beſprechen, ob 
Chriſtus dem Apoſtel Petrus die Jurisdiction über die 
allgemeine Kirche übergeben und det römiſche Biſchof 
als Nachfolger des Apoſtels aus diefem Titel einen fo 
unfehlbaren Beiftand des heiligen Geifles überfommen 
babe, daß er, wenn er ex cathedra entfcheibe, in Sa: 
chen ded Glaubens nicht irren könne. Galirt und Gro- 
cius begnügten fi aber mit einer fchriftlichen Beant⸗ 
wortung, und nur Haberkorn fand zu der veranflalteten 
Unterredung in Rheinfeld mit zwei andern Gießener 
Theologen fih ein. Zu Anfange derfelben räumte Va⸗ 
Ierian ein, das Primat des Papftes fey nicht ſowohl aus 
ber Schrift als aud ber Tradition zu erweifen, machte 


gelefen zu haben, Keinen Abend ließ ex ohne firenge Selbſt⸗ 
prüfung voruͤbergehen; ben Sonntag hielt er für zu heilig, um 
an demfelben einen PtofansAutor zu lefen ober einen Brief zu 
fohreiben: er verwandte ihn nur zu Meditationen über bie ges 
hörten Predigten und zur Lefung erbauticher Bücher: Auf Rei: 
fen und in Feldzägen führte ex beftändig Bücher bei fih. Leib: 
nie rühmte von ihm, daß er eben fo viel wife, als fein Ge 
müth rein fey, und Goccius nannte ihn den Gelehrten unter 
den Fuͤrſten und den Fuͤrſten unfer ben Gelehrten. v. Ammon 
Gallerie ?c. S. 216 u. f, Nach feinen Reifen in Frankreich 
und Italien äußerte er die Meinung, daß in biefen Ländern 
mehr sensus communis hberriche, als in Deutiähland. Das 
Lafter der Trunkenheit made die beutfhen Köpfe nody ärmer 
an Verftände, als fie von Natur wären. Ebendaſelbſt S. 229, 
Die freiere Lebensweife feiner Zugenb in puncto sexti bereuete 
er nach feinem Mebertritte, und ließ fidh nad dem Tode feiner 
Gemahlin, als er eine Pflegerin feines Alter nicht entbehren 

konnte, eine Unteroffizierstochter antrauen, die dann als Ma⸗ 
dame Erneſtine um ihn war. 





303 


aber nachher fo. harte Angriffe auf Luther und die evan- 
gelifche Kirche, daß die Gießner erflärten, ein in folcher 
Weiſe geführtes: Geſpräch nicht fortfegen zu können, und 
am 11ten December 1651 abreiften, worauf der Land: 
graf mit feiner Gemahlin am 6ten Januar 1652 zu 
Eöln fein Fasholifches Glaubensbekenntniß vor dem Kur: 
fürften Marimilian Heinrich ablegte und die Firmung 
empfing. Dem Papfte Innocenz X. fchrieb er: „Nach⸗ 
dem bie unaudfprechliche Güte der göttlichen Vorfehung 
mit meiner geliebteflen Gemahlin mich aus ben Tiefen . 
ber vorgeblichen Reformation zu bem wunderbaren und 
unwandelbaren Lichte *) der Batholifchen Wahrheit. und . 
Ginbeit geführt hat, Fann ich nicht ausbrüden, mit 
welchem Eifer ich unter dem Zuvorkommen unb Bei: 
flande des heiligen Geiſtes die Würde des heiligften 
apoftolifchen Stuhled anerkannt habe, und die Irrlehren 
nunmehr verachte, für welche ich von Jugend auf ein- 
genommen worden war. So lange mir ber Stellvertre⸗ 
ter Jeſu Chrifti. verborgen blieb, folgte ich Predigern 
des Irrthums, bis die Fußftapfen der alten Heerde mir 
den Pfad des Fatholifchen Friedens offenbarten. Nach: 
dem tch denfelben erblidt, habe ich den Glauben öffent: 
lich befannt, von welchem meine Väter gewichen, bin 
ih in die Kirche zurückgekehrt, Die fie verlaffen haben, 
und wende mich wieder zu dem Herrn,‘ bem fie ab» 
trünnig geworben.” 
" Die Formen diefer uebertritte waren ſehr mild, und 
die gegen die Kirche übernommenen Verpflichtungen lie⸗ 
Ben noch freien und eigenthümlichen Weberzeugungen 
Raum. In mehreren Schriften, welche Landgraf Ernſt 
zur Rechtfertigung feiner Religiondveränderung drucken 
ließ, ging er von dem Gedanken aus, daß bei allen 
*) Irreformahile fumen. 
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‚Religionen, ald von Menfchen zufammengeftellt, etwas 


ermangele, nur bei einer mehr als bei der andern, und 
in mehr oder weniger wichtigen Stüden. *) Er lobte 
das Löbliche im proteftantifchen Kirchenweien, bie allges 
meing Verbreitung und Leſung ber heiligen Schrift in 
verftändlichen Weberfeßungen unter dem Volke und die 
Anwendung derfelben beim Gottesdienſte, die Haltung 
des legtern in den Landesfprachen, und daß daneben 
aufAuswenbdiglernung und Auffagen geifllicher Gefänge, 
biblifcher Sprüche und hriftlicher Lehrftüde ſtark gehalten 
werde, daher zu Gotha, zu Caflel und zu Genf die Leute 
ungleich anders im Chriſtenthum fich informirt fänden, 
in Widerwärtigfeit und auf dem Zobbette ſich zu tröften 
und- fein felbft zu beten wüßten, als das fpanifche, itas 
lienifche und in der orientalifchen Kirche Das griechifche 
CEhriftenvölklein. Außerdem findet er in der allein auf 
kirchliche Verrichtungen bingewiefenen Wirkſamkeit bes 
geiftlihen Standes, in der Predigtweife, ben Liedern, 
der Communionandacht, ber flrengen Sonntagäfeier, 
der Kirchendifciplin, den-bürgerlihen Sitten, der Po⸗ 
lizei und ben Univerfitäten der Proteftirenden Vieles, 
was beffer als bei den Katholifchen fey. Anden letz⸗ 
tern tadelt er den zu großen Reichthum der Geiftlichkeit, 
die Verbindung der Biöthümer mit weltlicher Macht, 
die Mangelhaftigkeit des Volksunterrichtes, die man: 
cherlei Förderung des Aberglaubens und Irrthums bei 
Anrufung der Heiligen und ber heil. Jungfrau, bie 


- 


+ 


faft bis zur Göttin erhoben werde, bei Verehrung der 


Bilder, bei. ber Lehre vom Fegefeuer, welches man für 
ein materieles Feuer halte, aus welchem fich die Rei: 
chen durch bezahlte Seelenmeffen befreien könnten. Re: 


*) Extract des vere sinceri et discreti Catholici 1673. 4to. 
Chriftlihe wohlgemeinte Erwägung. Coͤln 1657, 8, 


⸗ 
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. ben der Anerkennung des päpftlicden Primats verwirft 
er doch die Infallibilität des römifchen Stuhles; wenn 
diefelbe gegründet wäre, hätte es Feiner Goncilien bes 
burft; auch habe das vom Papfte Martin V. confirmirte 
Concil zu Eoftnig gelehrt und Papft Habrian VI. felbft 
befannt, daß der Papft ein Keber werden und mit ſei⸗ 
nen Decreten einer Ketzerei beipflichten Fünne, Xroß 
jener Vorzüge erfcheint ihm jedoch der Proteſtantismus 
aus einem ben Grundprinzipien des Chriſtenthums wider: 
ſprechenden Schiöma hervorgegangen; der darin voran⸗ 
geftellte Grundſatz, Daß die heilige Schrift in allen we: 
fentlichen Stüden des Glaubens hell und Elar fey, durch 
bie unter den Proteftanten felbft obwaltenden Glaubens⸗ 
ſtreitigkeiten, wie die von ihnen behauptete Alleingültig⸗ 


keit des Schriftmäßigen durch die bei ihnen felbft flatt: 


findende Beibehaltung traditioneller Einrichtungen und 
Eirchlicher Feſtſetzungen (der Sonntagfeter, der Kinder: 
taufe, der gottesbienftlichen Gebräuche, beſonders aber 
des allein von der Kirche verbürgten Kanons der heili- 
gen Schrift) widerlegt. Andrerfeits ift ihm die katho⸗ 
lifche Kirche, troß aller an derfelben bemerften Mängel, 
als bie wahrhaftige, heilige und reine bezeugt durch 
die Webereinflimmung ihrer Lehre, Gebräuche, Eins 
. richtungen und Verfaffung mit der Grundlage und dem 
Weſen der apoftolifchen Stiftung, mit der von dem 
Herrn felbft ertheilten Zufage einer unerfchütterlichen 
Fortdauer, welche in der katholiſchen Kirche Erfüllung 
gefunden, und ber proteftantifchen Meinung, daB diefe 
Kirche von dem Grunde der Wahrheit abfällig geworben, . 
ſchnurſtracks entgegenſtehe. Daß eine ordnungsmäßige 
Reformation vorhandener Mängel und Mißbräuche noch 
immer flatthaft und nothwendig fey, laſſe ſich mit ber 


 . Autorität vieler Päpfte und Theologen, ja mit der bes 


vu. 8b, ' 20 
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Zridentinums felber erweilen; aber eö fey mit biutigen 
Zähren nicht genugfam zu beweinen, baß durch die im 
vorigen Jahrhundert von Luther und Zwingli unter: 
nommene Reformation die nöthige und wahrhafte Res 
formation mehr zurüdgefebt und gehindert ald gefördert 
worden, inbem diefelbe eineötheild mangelhaft, andrer: 
feit8 übergreifend (erorbitant und ertravagant) gewefen, 
dad Irreformable angegriffen und alles dergeftalt über 


einen Haufen geworfen habe, daß man fagen Eönne, 


bad Kind ſey mit dem Bade ausgefchüttet und dad Haus, 
anftatt daflelbe durch Räuchern von unreiner Luft zu 
fäubern, in Brand geftedt worden. Jetzt ſey Feine 
Rückkehr der Proteftanten zur Fatholifchen Kirche mehr 
zu erwarten, weil neben den Vorurtheilen, welche dem 
Volke von Jugend auf wider diefe Kirche eingepflanzt 
würden, das Antereffe der GSeiftlichen, ihre Frauen zu 
behalten, dad politifhe Antereffe der Potentaten und 
Magiftrate, denen ed nicht minder ald den römifchen 
Drälaten gefalle, die höchfte Autorität in geiftlichen und 
weltlihen Dingen zu haben, und zugleich Papſt und 
Kaifer, ein jeder an feinem Orte, zu feyn, endlich die 
größere Befchwerlichkeit der Fatholifchen Religion mäch⸗ 
tig entgegenwirke. Dieſe Befchwerlichkeit, von den 
Droteftanten mit dem Ausbrude: dad Zoch des Papſt⸗ 
thums, bezeichnet, beftehe in der Unterwürfigkeit unter 
die geiftliche Obrigkeit, in der Verpflichtung zur Ohren⸗ 
beichte, in der Menge der gebotenen eier: und Faſt⸗ 
tage, in ber nothwendigen Beobachtung mehrerer Kir: 
chengebräuche und Erfüllung abgeleifteter Gelübde, in 
dem unbedingten Verbot, bei Lebzeiten eines Ehegatten 
fih wieder zu verheirathen, und in der größern Zahl 
ber Ehehinderniffe. Dazu komme, baß ber Fatholifche 
Gaodttesdienſt Eoftbarer als der-proteftantifche fey, und 


% 
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daß bie beiden Fatholifchen Lehrſätze: Niemand Fönne 
feiner Seligfeit völlig gewiß feyn, und die Wirkfamkeit . 
der Sacramente hange von der Intention der Ausfpens 
benden ab, fo richtig fie an fich felbfi feyen, doch für 
manche Gemüther vielen Anlaß zur Beunruhigung ent⸗ 
hielten. Wenn aber die Katholifchen auf keinen Zurüd: 
tritt der Proteflirenden mehr zu hoffen hätten, fo hät: 
ten fie auch Eeinen weitern Abfall zu fürchten. Zu ders 
gleichen Religionsveränderungen gehörten gewiſſe Con- 
fiellationen, Luther, Zwingli, Calvin und dergleichen 
Leute würden jetzt, wenn fie zu Rom und Venedig 
öffentlich auf den Märkten predigen dürften, nicht ein- 
mal angehört, fondern audgepfiffen werden, eben fo 
wie auch fünf heilige Srancifci, wenn fie nah Stod- 
holm, Drontheim und Dresden kämen, wenig ausrich⸗ 
ten würden. Obwohl jedoch: vor menfchlichen Augen 
wenig Hoffnung vorhanden und die Religiondtrennung 
für eine res plane desperatissima zu erachten fey, fo 
ftehe doch Alles in der Hand deſſen, um deßwillen Alles 
allein gethan ſeyn müſſe. 

Bei den proteſtantiſchen Theologen galten ſolche 
Grundſätze für atheiſtiſch und libertiniſch, wenigſtens 
für fectirerifch und nach dem Privatgeiſte ſchmeckend. *) 
Mas Rom anbetrifft, fo war ber Berfaffer felbft der 
Meinung, daß fein Buch dafelbft nicht minder als zu 
Wittenberg und Genf mißfallen müffe. Dennoc pro: 
teftirte er laut gegen jeben Zweifel, daß er dem katho⸗ 
. Jifchen Glauben aufrichtig anhange, verfäumte niemals 
Gebete, Beichte, Communion und Meffe, bebauerte 
feine Mutter, deren er ſtets mit großen Lobeserhebun: 


*) Discretus Catholicus Autocatacriticus, ober Beweis, daß 


der Autor paͤpſtlich⸗katholiſch nicht fey, von Dr. Andreas Kuͤh⸗ 
ner, Annaberg 1617. ©, 26. 
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gen und mit Dank für die von ihr erhaltene fromme 
Erziehung gedachte, daß fie die Wahrheit nicht erfannt 
und befannt habe, und äußerte wiederholentlich den 
Wunſch, daß die ganze Welt Fatholifch werden möchte, 

Ein andrer Urenfel Philipps bed Großmüthigen, 
Landgraf Friedrich von Heſſen⸗-Darmſtadt, hatte dies 
fhon vor ihm im Jahre 1636 gethan und fich dadurch 
‚den Weg zu hohen geiftlihen Aemtern gebahnt. *) 

Auf die Religionsverhältniffe ded deutfchen Volkes 
aber blieben dergleichen Uebertritte ohne erheblichen Ein⸗ 
fluß, weil der Religiondzufland der Länder unter anders: 
gläubigen Fürften auf dem Fuße be Normaljahres 1624 
erhalten werden mußte. 

Dem Beifpiele diefer Männer folgte eine Frau, auf 
welche damals mehr als auf irgend eine andre die Blicke 
der Welt gerichtet waren, die Königin Chriſtine von 
Schweden. Geiſtvoll und gelehrt, hatte ſie aus eigenem 
Antriebe die lebhafteſte Neigung für die katholiſche Kirche 
gefaßt. Ohne an den Lehren des Proteſtantismus An⸗ 
ſtoß zu nehmen, fühlte fie, nach einer eigenthümlichen 
Stimmung ihred Geiſtes, von den gotteödienftlichen Ein: 
richtungen beffelben fich in gleichem Maaße unbefriedigt, 
ald fie dasjenige, was fie vom Katholizismus hörte, an⸗ 
ziehend und mit ihrer Denkungsart und Gefühlsweife 
übereinflimmend fand. Es waren Died gerade Stüde, 
welche-von den meiften Proteftanten am beftigften be: 
firitten wurden. Schon in ihrem neunten Jahre, als 
fie Die erfte Kenntniß von der Fatholifchen Kirche erhielt, 
und unter andern hörte, daß in berfelben ber. ehelofe - 
Stand ein Berdienft fey, rief fie aus: Wie fchön ift 


*) Er ftarb im Jahre 1682 ald Kardinal und Fuͤrſtbiſchof zu Bres⸗ 
lau, wo eine an der Domkirche von ihm zu Ehren der heiligen 
Eliſabet, ſeiner Ahnfrau, erbaute Kapelle ſein Andenken erhaͤlt. 
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bad, diefe Religion will id annehmen! Später erklärte 
fie es für einen befondern Vorzug der Fatholifchen Re: 
ligion, fo viele wımberbare Jungfrauen hervorgebracht 
zu haben, welche die Schwachheiten Ihres Gefchlechts 
überwinden. Um ſich dem römifchen Hofe zu nähern, 
gab fie dem Beichtvater des portugiefifchen Gefandten 
ihre geheime Neigung für feine Kirche zu erfennen, und 
kam bald zu dem Entfchluffe, diefer Neigung. ihre Krone 
zum Opfer zu bringen; denn Schwedens politifche Stel: 
lung war fo eng mit dem Proteſtantismus verwachſen, 
daß die Königin nicht daran benfen konnte, ald Katho: 
likin auf dem Throne zu bleiben. Auch fiel ihr diefes 
Opfer nicht ſchwer, weil fie am Regieren feinen Gefal: 
“ Ien fand und die Verhältniffe in Schweden, befonders 
das Finanzwefen, ſich unerfreulih für ihre Sinnesart 
geftaltet hatten. So gefchah ed, daß fie (am. 16ten 
Suny 1654) die Krone auf ihren Vetter, den Pfalz: 

grafen Karl Guſtav, übertrug und ind Ausland ging. *) ' 


*) Gute Bemerkungen über bie Beweggründe Chriſtinens bei ihrer 
Neligionsveränderung giebt Ranke in dem Werke: die römifchen 
Paͤpſte II. S. 86 u. f. Ausführliches enthält die gründliche 


Arbeit von Grauert: Geſchichte der Königin Ehrifline Umzu . 


bezeugen, wie geiftvoll und klaſſiſch damals deutſche Staats 
männer ſich auszubrüden wußten, fobald fie nicht deutſch fchries 
ben, mag Forſtner's Urtheil über Chriftinens Thun aus einem 
Briefe deffelben an Pförtner hier ſtehen: Vehementer mihi 
errare videntur, qui errare posse magnos homines non 
eredunt, omnesque illorum actiones ad prudentiae regu- 
lam vana diligentia exigunt. Homines sunt ut caeteri; 
amori, odio, spei, metui, gloriae cupidini obnoxii, et 
summa rerum momenta non saepius a ratione quam ab 
aulae ineptiis, amoribus, invidia, caecoque impetu ori- 
ginem trahunt. Forstnerr Epistolarum X. in Illustra- 
tionum ad Pacis Westph. tabulas libro secundo. Lips. 
1720. p. 53. . ‘ 
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Der Verwunderung hierüber folgte betroffene® Erflaunen 
der proteftantifchen Welt, ald nach Jahresfriſt die Zoch: 
ter Guftav Adolfs, auf deren Namen der weftfälifche 
Friede gefchloffen war, mit einem Gefolge vön Spaniern 
und Mönchen aus dem Niederlanden durch Deutfchland 
nach Stalien zog, zu Insbruck ihren ſchon vorher heim: 
lich vollzogenen Webertritt zur katholiſchen Kirche öffent: 
lich feierte, dann in Rom dem Papſte Alerander VII., 
ber ald Nuncius in Münfter gegen jenen Frieden pro⸗ 
teſtirt hatte, ſich mit der Verſicherung zu Fuͤßen warf, 
daß fie ed für einen höhern Ruhm halte, dem päpftlichen 
Stuhle zu gehorchen, als ſelbſt den ſchönſten Thron zu 
befigen. 
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Achtzehntes Kapitel. 
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Der von Ferdinand III. im Jahre 1653 in Regen: 
burg eröffnete Reichötag wurde, nach einjähriger Dauer, 
im May 1654 gefchloffen. Es war ber lebte, welchem 
ein Kaifer in Perfon vorgefefien hat. Die alten Formen 
befianden noch, aber dad Wohlgefallen daran war erlo: 
fhen. Ferdinand ILL. ließ Feine Ritterfpiele mehr halten, 
. ertheilte feinem Zürften unter freiem Himmel die Lehn 
“mehr; dafür war.er mit den Kur⸗ und Reichöfürften 
theilnehmender Zufchauer, ald der Bürgermeifter von 
Magdeburg, Dtto von Geride, welcher zwei Jahre 
vorher die Luftpuimpe erfunden hatte, kurz vor dem 
Schluſſe ded NReichötaged auf offnem Markte die Eigen: 
fchaften derfelben erklärte und Proben von ihren Wir: 
kungen gab. *) Damals machte die Wiffenfchaft den 
Anfang, in das Erbe der abgefchiebenen Gewalten zu 
treten, deren Händen die Herrfchaft über die Gemüther 
der Menfchen entfank, bis nad) zwei Zahrhunderten die 
Zeit gefommen ift, wo, wie fonft Fürften und Theolo⸗ 
gen zu Reichötagen und Religiondgefprächen, fo alljährs 


*) Unter andern ließ er vierundzwanzig Pferde anfpannen, um zu 
zeigen, daß fie die von ber dußern Luft zufammengebrücdkten 
Hälften einer luftleer gemachten Hohlkugel nicht auseinander zu 
reißen vermodhten, 
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lich Profefforen und Aerzte zu NRaturforfcher : Berfamm: 
lungen ziehen. | 

Nach jenem iſt zwar noch einmal ein Reichstag er: 
öffnet worden, derfelbe hat aber bis zur Auflöfung des 
Reiches gedauert und ohne Abfchied geendet. Daher iſt 
der Reichdabfchied vom 17ten May 1654 ber letzte ge: 
blieben und hat anderthalb Zahrhunderte hindurch den 
Namen: der jüngfte, geführt. Der wefentlichfte In⸗ 
halt defjelben betrifft die Beſetzung des Reichskammer⸗ 
gerichtes und das Prozeßverfahren bei diefer Behörde. *) 
Es war fehr bezeichnend für das Weſen deutfcher Vers 
faflung, daß in einhundert und ein und fechzig Para⸗ 
graphen die Formen auf das genauefie befliimmt wurden, 
unter beren Beobachtung bei der höchften Gerichtsbehörde 
des Reichs in Streitfachen an. Werth über vierhundert 
Reichöthaler Recht zu fuchen oder von den Audfprüchen 
ber reichöftändifchen Gerichtshöfe Berufung anzubringen 
fey, während einzelne Gerichtäherren und Magifträte 
an Dieben und Landftreihern, an Hexen, Zauberern 
und Sottesläfterern ihr Recht über Leben und Tod ohne 
Berufung und Widerfprudy übten. Die andern Punkte 
ber Faiferlihen Propofition blieben unerledigt. Die 
rüdftändigen Reſtitutionen und Befchwerden wurden auf 
einen in Frankfurt zu haltenden Deputationstag, und 
falls diefer nicht zum Ziele führen follte, auf den nächften 
Reichstag verwiefen, 

Kaum war.der Kaifer nach Wien zurüdgekehrt, als 
der zum römifchen Könige erwählte Thronfolger, Ferdi: 
nand IV. (am 9ten July 1654) im einundzwanzigfien 
Lebensjahre an den SKinderpoden farb. Der zweite 
Sohn des Kaiferd, Erzherzog Leopold, welcher zum 

*) Abgedruckt ift der jüngfte Reichstag unter andern im Theatr. 

Europ. VII. 518 - 551. 


° 
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geiftlihen Stande beflimmt gewefen war, wurbe nun 
Zhronfolger, und in Ungarn und Böhmen vorläufig 
als König gekrönt. Den Wunſch ded Vaters aber, auch 
dieſem Sohne, wie früher dem älteren, bie Rachfolge 
im deutſchen Reiche zu verfhaffen, ließen die Gegen: 
wirkungen Mazarin’3 bei den Kurfürften nicht zur Er: 
füllung gelangen. Diefer Staatsmann hatte, nach kur⸗ 
zer Verdunkelung feines Anſehens, die Leitung des fran= 
zöſiſchen Kabinet8 im Geiſte Richelieus wieder übernom- 
men, und ber junge König Ludwig XIV. ging um fo 
- bereitwilliger auf bie gegen das Haus Defterreich gerich> 
‚tete Politik feines Minifters ein, feitbem der geſchworene 
Widerfacher des lebtern, der Prinz Gonde, zu den Spa: 
niern übergetreten war, und als Feldherr derfelben in 
den Niederlanden neben dem Erzherzoge Leopold Wils 
helm wider Frankreich kämpfte. Mazarin hätte ed nicht 
ungern gefehen, wenn Chriftinens Nachfolger feine Wafz _ 
fen gegen den Kaifer und das Reich gekehrt hätte; auch 


„fand ſich dazu ein ganz geeigneter Anlaß. Der Reichs⸗ 


ftadt Bremen war vorlängft von den daſigen Erzbifchöfen 
‚ihre Reichöfreiheit mit dem Rechte, Abgeordnete zum 
Reichstage zu fenden, ftreitig gemacht worden, und bie 
Krone Schweden, der dad Erzftift als weltliched Herzog: 
thum zugefallen war, febte dies fort. Zu Regensburg 
wurde nun zwar burch ein Reichögutachten vom 18ten 
Sanuar 1654 beftimmt, daß beiden Theilen überlaffen 
bleibe, ihre Gerechtfame weiter auszuführen, inzwifchen 
aber die Stadt im Beſitze ihrer Freiheit und ihres Stimms 
rechtes geſchützt werden ſolle; aber fchon im April, vor 
dem Schlufie des Reichstages, begann der ſchwediſche 
General Königsmark, offene Feindfeligkeiten wider Die 
Stadt und ihr Gebiet, und. überwältigte die Burg nebft 
‚ ben feflen Häufern Broreln und Brederkeß. Mit Mühe 
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bewirkten Eaiferlihe Commiſſarien unb Abgeordnete der 
Städte Hamburg und Lübed am 3Often September 1654 
einen Stilfiand auf acht Wochen. Daß unterdeß (am 
16ten Juny 1654) ber Friegerifche Karl Guſtav die 
Krone aud Ehriflinens Händen übernahm, machte den 
Stand der Sache noch beforglicher und fchien Mazarins 
Anfchlägen entfprechend. Aber Karl Guſtav war fein 
Freund der Franzoſen *) und wählte einen ganz andern 
Meg, ald die franzöfifhe Staatdkunft ihm vorzeichnen 
wollte, bie ſchwediſche Nation zu befchäftigen und fei- 
nem Throne durch Siege und Ruhm Feſtigkeit zu ver: 
fhaffen. Unter Vermittelung der Holländer Fam in 
Stade am 4ten December 1654 in der Bremifchen 
Sache ein Vergleih zu Stande, vermöge beffen die 
Entfcheidung über die Reichsunmittelbarfeit der Stabt 
auf weitere Traktaten ausgeſetzt, der Beſitzſtand aufrecht 
erhalten, und mit Vorbehalt der Gerechtſame, nad 
demfelben Kormulare, wie im Jahre 1637 bem lebten 
Erzbifchofe, der Krone Schweden gehuldigt, derfelben auch 
die Burg nebft Bergſtädt und Lehe abgetreten wurde. 
Dennoch feßte Karl Guftav feine Rüflungen fort, ohne 
errathen zu Jaſſen, wohin dad Ungemitter- fich wenden 
würde. Plötzlich entfchied fich daſſelbe gegen Polen. 


*) Gleich den meiften bamaligen Kürften deutſcher Abkunft war er 
bem Weine fehr ergeben, und machte einft im Raufche feinen 
Haß gegen Frankreich, der freilich mit ber natürlichen Politik 
Schwedens nicht flimmte, dem franzöfifhen Gefandten d'Avau⸗ 
gour bekannt, Inbem er ihm an der Tafel mit fchwedifcher Herz⸗ 
lichkeit ſagte: „Du biſt eın wackrer Edelmann, und ich würde 
Die nod einmal fo gut fepn, wenn Du kein Franzoſe wärft.” 
Am andern Morgen ging ber König felbft zu Avaugour, um 
ihn zu begütigen, bekam jedoch die Bemerkung zu hören: Gr 
zweifle nit, daß Sr, Majeſtaͤt Herz gefprocden habe, Me 
moires de Grammont II. p. 100. 


- 
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Der in dieſem Königreiche obwaltenden Verwirrniffe 
kundig, und erzürnt,. daß König Johann Caſimir (Wla⸗ 
dislavs IV. Nachfolger feit 1648) ald Urenkel Guſtav 
Waſa's, fi) Erblönig von Schweden nannte und gegen 
die Uebertragung der ſchwediſchen Krone an eine fremde 
Familie Widerfpruch erhoben hatte, brach Karl Guſtav 
im Juli 1655 in Polen ein, und unterwarf ſich dad 
Land ohne Widerfland. Johann Cafimir-entfloh nad 
Schlefien in das ihm verpfändete Fürftentbum Oppeln. 
Der Kurfürft von Brandenburg ſchlug fi zur Partei⸗ 
bed Siegerd und nahm von ihm das Herzogthum Preu⸗ 
fen zur Zehn. Bald darauf griffen zwar die Polen zu 
den Waffen, und Johann Gafimir rüdte an der Spibe 
eined Nationalheered gegen bie Schweden ins Feld. 
Diefe aber und die Brandenburger erfämpften unter 
der Anführung Karl Guſtavs und Friedrich‘ Wilhelms 
in der breitägigen Schlacht bei Warfchau (am 2Bften, 
" 29ften und SOften July 1656) einen blutigen Sieg: 
Zum Lohne für feinen Antheil erlangte der Kurfürft am 
- 2often Rovember in einem zu Babiau gefchloffenen Ber: 
trage die Aufhebung ber Lehnsabhängigkeit des Herzog» 
thums Preußen von Schweben. Aber ald im folgenden 
Jahre 1657 der Kaifer bed bebrängten Polenkönigs 
fih annahm, und König Zriedricd von Dänemark, um 
bei Diefer Gelegenheit. fich der im leuten Friedensſchluſſe 


erlittenen Verlufte zu erholen, Krieg gegen Schweden | 


erklärte, verließ Kurfürft Friedrich Wilhelm die Partei 
bed leßtern und verbündete fih am 19ten September 
1657 zu Welau mit dem Könige von Polen, der ihm 
dafür die Souverainetät Preußens gewährte, dann am 
Toten November mit dem Könige von Dänemark zum 
Schuß und Trutz gegen Schweden. | 
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Inzwifchen war Kaiſer Ferdinand III. am Zten April 
1657, zwei Zage nad) Unterzeichnung eined förmlichen 
Bünbniffes mit Polen, unerwartet geftorben. *) Der 
Thronfolger, Erzherzog Leopold, bereitd. zum Könige 
von Ungarn und Böhmen gekrönt, übernahm, obmohl' 
noch nicht fiebzehn Jahre alt, ohne Widerfpruch die 
Regierung bdiefer Königreiche uub der übrigen Erblande. 
: Ein hoher Grad ded im Kaiferhaufe einheimiſchen Fromm: 
finnes zeichnete ihn fchon in den früheften Kinderjahren 
aus. Es war fein liebſtes, ja fein einziges Spiel ge: 
weſen, Altäre zu bauen, Kirche zu halten und Heiligen: 
bilder zu putzen. Als fpäter fein Oberhofmeifter Portia 
diefe Neigung einfchränfen wollte und nur halbe Stun 
den zum Gebet anfebte, ließ der Erzherzog nicht ab, 
bis ihm wieder ganze geftattet wurden. Der Vater. 
meinte, man folle den Leopold feinen Weg gehen laͤſſen, 
er werbe dereinft ein vortrefflicher Kiechenfürft merden.**) 
Indeß wurde der Prinz von den Sefuiten Müller und 
Neidhardt in Sprachen und Wiffenfchaften fo gründlich 
unterrichtet, daß ihn, ald der Tod feines Altern Bru⸗ 
ders feine Beftimmung "änderte, ſchwerlich ein Fürſt des 
Jahrhunderts an Gelehrſamkeit übertraf; dabei fehlte 
es ihm an geſundem Urtheil ſo wenig als an natürlicher 


*) Ein häuslicher Vorfall veranlaßte ober beſchleunigte feinen Tod, 
Es fam in ber Burg, dicht an den Immern, bie der Kaifer 
mit feinem jüngften Sohne, einem Kinde von drei Monaten, 
bewohnte, ein fchnell umfichgreifendes Feuer aus, Selbſt betts 
laͤgrig, wollte ſich Ferdinand nicht eher wegtragen Taffen, ale 
bis das Kind in Sicherheit fey. Da ergriff. ein Trabant bie 
Wiege, rannte aber in der Verwirrung fo heftig gegen die 
Wand, daß fie zerbrad) und er mit bem Kinde zu Boden ftürzte. 
Der Kaifer überlebte diefen Schreck nur einige Stunden, Kor: 
mayr Deft, Plutarch IX. 46.‘ 
*) Wagner Historia Leopoldi Magni, tom. I. p. 5. 
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Herzendgüte; aber fein wenig lebhafter Geift fühlte kei⸗ 
nen Trieb, fi über den engen Kreis überfommener 
Gedanken und Formen zu erheben, vielmehr fand er, - 
als feine frühe Thronbefteigung ihm das Gitter der fpa= 
nifch =burgunbifchen Hoffitte vorfchob, den fihern Platz 
hinter diefer Schutzwehr ganz behaglich, und ließ es fich 
gern gefallen, daß fein Oberhofmeifter, um flatt feiner 
zu regieren, es darauf anlegte, ihn außer näherer Bes 
rührung mit dem Leben zu halten. \ 

Damals fchien dem in Frankreich berrfchenden Kar: 
binal die Stunde gefommen, dad Haus. Oefterreich vom 
Kaifertbume zu drängen; er hielt es fogar für möglich, 
dad letztere bei diefer Gelegenheit wieder an Frankreich 
zu bringen, und fandte den Marfchall Srammont und 
den Marquis von Lione mit dahin zielenden Aufträgen 
und reichen Geldmitteln zum Wahltage nad) Frankfurt. 
Der Erzkanzler and Kurfürft von Mainz, Johann Phi: 
lipp von Schönborn, galt für franzöfifch gefinnt; fein 
Vetter, der Kurfürft von Zrier, ein Graf von der Leyen, - 
war von dem überlegenen Einfluffe deflelben abhängig; 
der Kurfürft Marimilian von Cöln, ein baierfcher Prinz, 
feit dem über die Krönung des römifchen Königs Ferdi: 
nand IV. entflandenen Streite wider Oeſterreich aufge: 
bracht, und überdieß in den Händen zweier Räthe, Der 
‚Gebrüder von Zürftenberg, welche ſich gänzlih dem 
franzöfifchen Hofe ergeben hatten; der Kurfürft Karl 
Ludwig von der Pfalz, voll alten Grolled gegen das 
Haus Oefterreih, und durch neue Ungunft, die er in 
feinem fortdauernden Zwifte mit Brandenburg wegen 
der clevifchen Erbfchaftsfäche in Wien erfahren’ zu haben 
glaubte, fo gefränkt, daß er den Gefandten bei ihrer 
Durchreife durch Heidelberg gegen eine Baarzahlung 
von 140,000 Thalern und gegen dad Verfprechen einer 
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"dreijährigen Zahlung von 40,000 Thalern eine fehrift- 
liche Zufiherung ausſtellte, in allen Wahlgeſchaͤften im: 
mer das zu thun, was fie für ihren König verlangen 
würden. Der junge Kurfürft von Baiern endlich, Fer⸗ 
dinand Maria, wurde durch feine Gemahlin Adelheid 
. von Sapoyen, deren Bruder Karl Emanuel: fidy in den 
Krieg Frankreichs gegen Spanien und Oeſterreich ver: 
widelt hatte, dem öſterreichiſchen Hofe entfrembet. 
Nur Sahfen und Brandenburg verlangten den Sohn 
Ferdinand ded Dritten, den Zögling der Sefuiten, 
zum Kaifer; Johann Georg II. aus Anhänglichkeit an 
dad Herkommen, *) Friedrich Wilhelm aus Rüdficht 
auf feine mißlihe Stellung gegen Schweben. Indeß 
war ed auch dem Kurfürften Erzkanzler mit dem fran- 
zöfifchen Projecte Fein Ernſt; während er daſſelbe durch 
den Mainzifchen Kanzler Boineburg betreiben ließ, ar: 
beitete, auf fein Geheiß, der würzburgifche Kanzler 
Mehl eifrig dagegen. Auch Schweben, obwohl mit De: 
fterreich halb ſchon im Kriege, war bei feiner. Eiferfucht 
auf Frankreich nicht eben geneigt, das mit ber Kaifer: 
würde verbundene Anfehen auf diefe Macht zu bringen, 
und erklärte die Erwählung Ludwigs für einen unaus⸗ 
führbaren Gedanken. **) Es ſcheint, daß die franzö⸗ 


*) Grammont’s Angabe, er babe gehofft, feine Tochter am Leopold 
zu vermählen, mag auf ſich beruhen. 

**) Sehr bezeichnend ift in dieſer Beziehung ein von Grammont 
erzählter Auftritt. Der ſchwediſche Gefandte Baͤrenklau Fam 
“eines Tages zu ihm, mit ben beftigften Klagen, daß der öfter: 
reichiſche Geſandte Bolmar in der Erwieberung auf eine ſchwe⸗ 
difche Note bie Schweden: Galliae mercenarios genannt hatte, ° 
Es müfje heißen: Galliae amicos, confoederatos. Cr tobte 
wie ein Befeffener im Zimmer herum, Tief mehrmals hinaus 
und kam wieder, bi Grammont, um der Bade ein Ende zu 
madyen, ihn fragte: ob er glaube, daß Volmar feine Roten aus 
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fifchen Gefandten fich nicht ungern von diefer Unausführ: 
barkeit überzeugten, vielleicht weil fie mit dem Plane 
des Kardinald nur fo weit einverflanden waren, bie 
Erwählung Leopold zu hintertreiben, nicht aber fo 
weit, die Erwerbung der Kaiferfrone für ihren König 
um jeden Preis durchzuſetzen. Wenigſtens gingen fie 
fogleich darauf ein, ald der Erzkanzler vorfchlug, dem 
Kurfürften von Baiern die Krone anzütragen, und 
Srammont felbft. reifte nah München, den Antrag mit 
dem Anerbieten eined Jahrgeldes, welches Frankreich 
zur Unterhaltung bed Kaiferflaates zahlen wollte, zu 
unterſtützen. Zerdinand Maria wurde jedoch fowohl 
burch eigned Ehrgefühl, ald durch dad Zureben feiner 
Mutter, die eine Tochter Ferdinand II. war, und feis 
ned Kanzlerd, ded Grafen Kurz, zur Ablehnung bes 
flimmt. Der Erzlanzler machte hierauf noch einen Ver: 
ſuch, die unmittelbare Verbindung ded Reichs mit ber 
öfterreichifchen Monarchie aufzulöfen, und forberte, im 
Einverfländniffe mit den franzöfifchen Gefandten, ben 
Dheim Leopolds, den Erzherzog Leopold Wilhelm, auf, 
die Reichskrone zu übernehmen, um fie für feinen Nefs 
fen gleihfam in Verwahrung zu halten. Aber biefer 
Fürft, für den auch der fichere Gewinn einer wirklichen 
Krone Beinen Reiz gehabt haben würde, ging um fo 
weniger auf das mißliche Anerbieten eines glänzenden 
Scheines ein, und erſuchte die Kurfürſten, die ihm zu⸗ 
gedachten Stimmen auf ſeinen Neffen überzutragen. 
Dies geſchah denn auch endlich, trotz aller Gegenwirkun⸗ 
gen Frankreichs und Schwedens, am 18ten July 1658, 


franzoͤſiſchen Papieren nehme, und ob die franzoͤſiſche Geſandt⸗ 
ſchaft verantwarten ſolle, was einem alten Fanatiker, der ein 
geſchworner Feind Frankreichs ſey, niederzuſchreiben beliebe. 

Memoires de Grammont II. p. 97. 
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nachdem Leopold eine WBahllapitulation beſchworen, 
welche dem neuen Kaifer eine Menge neuer Befchrän: 
kungen auflegte; nur einen ſchmachvollen, von Frank⸗ 
reich an die Hand gegebenen Artikel, daß er durch Ver⸗ 
leßung irgend einer der Bedingungen biefer Kapitu⸗ 
lation fich felbft der Krone verlufiig erfläre, hatte er 
durch die flandhafte Erklärung, auf diefe Bedingung 
nicht Kaifer werden zu wollen, befeitigt. '- 

Der Wahltag hatte über ein Jahr gedauert, und 
Leopold inzwifchen das Alter der Mündigkeit, weldyes 
die goldene Bulle für die Kurfürften feftfegte, mit Zu: 
rüdlegung des achtzehnten Jahres erreiht. Vermuthlich 
waren alle Wahlumtriebe ded Erzkanzlers nur aus der 
Abficht hervorgegangen, diefen Zeitpunkt heranfommen 
zu leffen, indem einem einfichtigen Staatdmanne, wie 
Schoͤnborn, die Ueberzeugung fogar wider Willen ſich 
aufbrängen mußte, baß, wie die deutfchen Verhältniſſe 
waren, dad Kaiſerthum nicht füglich einem andern Für⸗ 
fien als dem Monarchen Defterreich& übertragen werden 
fonnte. Uebrigens war Leopold felbft, von feinem 
Oheim begleitet, zur Ausübung ber böhmifchen Wahl⸗ 
flimme in Frankfurt erfchienen, wo außer den Drei geiſt⸗ 
lichen Kurfürften auch Pfalz und Sachſen in Perfon an: 
wefend waren. Nur Brandenburg und Baiern ließen 
fih bei der Wahlhandlung und der Krönungöfeierlichkeit 
durch Gefandte vertreten, weil Friedrich Wilhelm durdy 
ben fchwedifch=polnifchen Krieg in feinen Staaten zu⸗ 
rüdgehalten wurde, und Ferdinand Maria feinem higi: 
gen Vetter, dem Pfalzgrafen, mit dem er wegen Aus⸗ 
übung des Reichsvikariates im Streite war, gern aus 
dem Wege ging. *) 

*) In einer Sigung bes Eurfürftlichen Coll egiums hatte der Kur⸗ 
fuͤrſt Karl Ludwig dem baierſchen Geſandten Oexle das Dinten⸗ 
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Mit Erflaunen fah ber Nuncius San Felicio, wel: 
chen Papft Alerander VII. nad Sranffurt geſchickt hatte, 
um bie Wahl Leopold8 zu befördern, daß der Wunſch 
des heiligen Vaters bei den Eatholifhen Kurfürften 
ganz außer Beachtung blieb, und nur beöhalb in Erfül- 
lung ging, weil er mit den Abfichten der proteftantis 
fhen Kurhöfe übereinfiimmte. Ueberhaupt bezeigte man 
dem Nuncius gar Feine Aufmerkfamkeit, und dem Ges 
fandten des allerchriftlichften Königs machte dieſe Wahr: 
nehmung lebhaftes Vergnügen, „Man verweigerte ihm, 
erzählt Grammont, die Ehrenbezeigungen, welche die zur 
Meſſe Fommenden Kaufleute erhalten. Diefe werben mit 
drei Kanonenfchüflen bewillkommt; aber für den Signore 
Nuncio wollte man nichts davon hören. Derfelbe blieb 
einige Zeit vor der Stadt und unterhandelte mit dem 
Kurfürſten von Mainz, durch beffen Vermittelung er. 
dem Magiftrat einige Höflichkeiten abzupreffen hoffte, 
was auch gefchehen feyn würde, wenn der Kurfürft Nei: 
gung bazu gehabt hätte; aber da es bemfelben wenig 
am Herzen lag, etwas Seiner Heiligkeit Erfreuliched 
‚zu thun, fo faßte er die Sache gerade fo an, wie es 
nöthig war, fie mißglüden zu laſſen.“ *) Die Grund: 
ſätze des Episcopal⸗Syſtems, welche damald in Frank: 
reich von berebten Wortführern der gallitanifchen Kir: 
chenfreiheit aufgeftelt worden waren, **) und von Ma= 


faß an den Kopf geworfen, als diefer in einem Vortrage über 
das ftreitige Vikariat beweifen wollte, Pfalzgraf Friedrich habe 
daffelbe mit allen andern ber pfälzifchen Kur anhangenden Red), 
ten durch feine Rebellion wider Kaifer und Reich verwirkt. 
Theatrum Europ. VIII. 234. 

*) M&moires de Grammont II. p. 132. 

**) Namentlich von Peter de Darca, ber als Erzbifhof von Parts 
ftarh, in dem berühmten Buche: De Concordantia Sacerdotiüi 
et Imperü.. 


vu. 8b, . 21 N 
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zarin, wie früher von Richelieu, begünſtigt wurben, 
hatten nämlich bei dem erfien Prälaten ber deutfchen 
Kirche Eingang gefunden, und ben erzbifchöflichen Stuhl 
zu Mainz mit dem Gedanken befreundet, daß ber Papft 
nur der Erſte unter den von ihrem Stifter und Herrn 
eingefegten und mit gleicher Gewalt betheilten Bifchöfen 
fey. Der Inhaber diefed Stuhls war, wie fchon oben 
erwähnt ift, Johann Philipp von Schönborn, der Ab: 
kömmling einer damald nicht eben reichen Familie im 
Wefterwalde, gebohren 1605, der fich frühzeitig als 
junger Domherr zu Würzburg durch feine Wirkſamkeit 
bei den Gerichts⸗ und Verwaltungsbehörden des Horh- 
ſtiftes fo in Achtung gefeßt hatte, daß er im Jahre 1642 
zum Bifchof von Würzburg erwählt wurde. Nachdem 
er im Jahre 1647, mit Beibehaltung jenes Bisthums, 
zum erzbifchöflihen Stuhle von Mainz gelangt war, 
wurde e3 vornehmlich der Klugheit und Gemwandtheit, 
mit welcher er die franzöfifchen Gefandten für die Ers 
haltung der geiftlichen Fürftenthümer am Rheinftrome 
zu gewinnen wußte, zugefchrieben, daß die bei den Frie- 
bensunterhandlungen mehrmals drohende Gefahr der 
Säcularifation an denfelben vorüberging. Gleich ein: 
fihtig als Fürft wie als Staatsmann, traf er die zweck⸗ 
mäßigften Einrichtungen für die Wiederherftellung feiner 
vom Kriege fo hart betroffenen Länder, erbaute mit Un: 
terflüßung von Seiten Frankreichs die Gitadelle und 
mehrere Feſtungswerke von Mainz, verfchönerte die 
Straßen und die Öffentlichen Pläße, verband das rechte 
und linte Rheinufer durch eine neue Schiffbrüde, ließ 
Brunnen anlegen, ftiftete Krankenhaͤuſer und Hofpitäler, 
und bethätigte in feiner ganzen Verwaltung den regen, 
vorurtheilöfreien Geift, welchen fi) das nachfolgende 


Sahrhundert ald eigenthümliches Erzeugniß zugeeignet, 
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die Unkunde ber Späteren fogar für nothwenbige und 
ausfchließende Wirkung des Proteflantismus gehalten - 
. bat. Diefer katholiſche Erzbifchof war der erfte und 
bis zu Ende des Jahrhunderts der einzige beutfche 
Zürft, welcher dad Buch bed Jeſuiten Spee gegen 
ben SHerenprozeß der Aufmerffamteit würdigte, in 
Folge deffen die Acten ſolcher Prozeffe fich vorlegen 
ließ, und nach genommener Einficht in biefelben, bie 
fen Sreueln in den Ländern feiner Herrſchaft ein Ende 
machte. *) 

Aus einer folhen Denkungsart ging auch eine mil: 
dere Beurtheilung des Kirchenzwiftes hervor, als die⸗ 
jenige, welche feit dem Schluffe des tridentinifchen Con⸗ 
cildö, unter dem Einflufle der von den proteflantifchen 
Eiferern und den Jeſuiten wider einander geführten 
Kämpfe, in Deutfchland die herrſchende geworben war, 
und bie verfchiebenen Kirchenformen, auch wenn ihre 
Anbänger durch gleiche Politit verbunden wurden, wie 
ed zwifchen Sachſen und bem Kaifer der Fall war, als 
ganz unvereinbare Gegenfäße behandelt hatte; viel: 
- mehr wurden nun in Mainz bie verföhnlichen Gutachten, 
welche Wicel und Caſſander auf Veranlaſſung des Kaifers 
Ferdinand I. abgegeben hatten, **) aus ihrer hundertjäh- 
rigen Vergeſſenheit hervorgeſucht. Der Kurfürft nahm 
fogar einen Proteflanten, den Sreiheren von Boineburg, 
in feinen Staatsdienſt und ernannte ihn zum Präfiden- 
ten feined geheimen Rathöcollegiums, Zwar trat der: 


*) Siehe oben ©. 62 u, 63. in ber Anmerkung. Nikolaus Vogt 
in den Rheiniſchen Geſchichten und Sagen IV. &, 166. erzählt, 
der Erzbifchof habe den Pater Spee zur Abfaffung der Cautio 
criminalis veranlaßt. Dies tft jedoch unrichtig, da diefelbe 
bereits im Jahre 1681 erſchienen ift. 


"*#) Siehe Band IV. Kap. 10. 8. 387 u f. 
21* 
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Jelbe, ein Jahr nach feiner Ernennung zum erſten Mi⸗ 
niſter eines katholiſchen geiftlichen Fürften, zur katho⸗ 
lifchen Kirche über, bekannte fich jedoch fortdauernd zu 
den gemäßigten Grundfägen der Calirtinifchen Schule, 
und blieb mit feinen proteftantifchen Freunden, befon= 
derd mit dem Helmftädter Polyhiſtor Hermann Conring, 
in verfrautem Briefwechfel, ja der Kurfürft felbft trat 
mit dieſem proteftantifchen Gelehrten, welcher anfangs 
den Webertritt Boineburgs übel empfunden und dagegen 
gefchrieben hatte, im Verkehr, und veranlafte ihn, 
Staatöfchriften in Angelegenheiten des Mainzer Erz- 
ftiftes auszuarbeiten. *) 

Ein ſolcher Katholizismus hätte dem römifchen Stuhle 
gefährlicher ald der Proteflantismus werben können. 
Der Verdruß des päpftlichen Nuncius über die Gefin- 
nungen des Erzbifchofs wurde aber noch gefteigert, als 
wenige Zage nad) der Abreife des neu gefrönten Kaifers 
(am 14ten Auguft 1658) die drei geiftlichen Kurfürften, 
der Bifhof von Münfter und der Pfalzgraf von Reu- 
burg mit den Herzogen von Braunfchweig, dem Land⸗ 
grafen von Heſſen⸗Caſſel und dem Könige von Schwe: 
den ein Bündniß zur Aufrechthaltung des weftfälifchen 


*) Den Briefmechfel Boineburgs mit Conring hat Gruber theil: 
weife herausgegeben in dem Werke: Commercii Epistoliei 
Leibnitiani tomus prodromus qui totus est Boineburgicus 
rec. Jon. Dan. Gruber. Hanoverae et Gottingae 1745. 
Eines ber bebeutfamften Stüde, das Schreiben Boineburgs an 
Conring, worin berfelbe das Recht, welches feinem Großvater 
zum unbebadhten Auötritte aus der Fatholifhen Kirche zugeftans 
den habe, für fi) zum wohlüberlegten Miebereintritt in biefelbe 
in Anfpruh nimmt, und die Behauptung Conrings und ber 
Helmftäbter, daß er mit feinen vorigen Weberzeugungen und 
Erklaͤrungen in Wiberfpruch getreten fey, zuruͤckweiſt, iſt bereits 
oben (&, 290) mitgetheilt worden, 





 . 
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Jriedens ſchloſſen, in welchem die Gonföderirten fich 


verpflichteten, ohne Unterfchieb der Religion 


ed mit einander im rechten Vertrauen zu meinen, im 
Hall eined Angriffs Alle für Einen zu fliehen, und zu 
diefem Behufe fietd an gemorbener Mannfchaft 2300 
Reiter und 4900 Fußgänger zw unterhalten. Am fol: 
genden Tage übergaben die franzöftichen Geſandten die 
Beitrittöurfunde ihrer Königs, wornach berfelbe acht 
hundert Reiter und fechöhundert Fußgänger zum Beiz 
ftande der Verbündeten bereit halten folte. *) Der 
unmittelbare Zweck war, den Kaifer von der Xheilnahme 
an bem in ben Niederlanden noch fortdauernden Kriege 
zwifchen Frankreich und Spanien abzuhalten, was frei: 
lich fowohl mit dem meftfälifchen Frieden als mit der - 
Wohlcapitulation Leopolds übereinflimmte, nichtödeftos 
weniger aber bie. verbündeten Reichöftände zu ihrem neu⸗ 
erwählten Oberhaupte in ein gefpanntes Verhältniß 
feßen zu müffen ſchien. Die franzöfifchen Gefandten 
glaubten daher durch den Abfchluß biefer rheinifchen 
Alten; den Triumph ihrer Staatskunſt zu feiern und 
ihrer Fofibaren Sendung völlig Senüge gethan zu haben, 
Dem Könige von Schweden follte die Allianz für Pom⸗ 
mern erft nach Beendigung bed polniſch-brandenburgi⸗ 
ſchen Krieges, für die Fürſtenthümer Bremen, Verben 
und Wismar aber fogleih zu Gute kommen. Fünf 
Eatholifche Fürften, darunter vier geiftliche, übernah: 
men hiernach die Verbindlichkeit, den Schweden zur 


Vertheidigung zweier für fie fäcularifirter Bisthümer 


mit gewaffneter Hand beizufpringen. 
Der Kaifer gab auf die von ben Gefandten der vers 
bündeten Fürften ihm gemachte Anzeige des Bünbdniffes 


*) Londorp Acta publiea VIII. p. 417-423. 





gar Feine Antwort.*“) Dagegen erklärte der Kurflirft von 
Brandenburg, der fchon vor ber Kaiferwahl, am 23ften 
May 1658, ein Bündniß mit Defterreich gegen Schwe⸗ 
den gefchlofien, den Mitgliedern der Allianz unverholen 
feinen Verdruß über die Verbindung, in die fie fich mit 
Schweden eingelaflen hatten; **) in ben Augen ber 
brandenburgifchen Staatömänner waren bamald bie 
Schweben Räuber und Zerflörer des Rechtes, und 
Feinde der menfchlichen Gemeinfchaft. ***) Dennoch - 
gewährte die rheinifche Allianz dem Könige von Schwe⸗ 
den wirkli den Vortheil, baß jene Provinzen un: 
angefochten blieben, als Friedrich Wilhelm, im Verein 
mit ben Kaiferlichen unter dem General Montecuculi, 
nad Holftein vordrang, um dem Dänenkönige Hülfe 
gegen Schweden zu bringen: denn Karl Guſtav hatte 
Polen verlaffen und mit feiner ganzen Macht fich auf 
Dänemark geworfen, in ber offen erklärten Abficht, 
defien König abzufegen und das Königreich an fich zu 
nehmen. Diefer Krieg, in welchem auch die Holländer 
zu Sunften der Dänen mit einer Flotte einfchritten, 
verbreitete fi über Schleöwig und Zütland, im fol- 
genden Sahre 1659 über Pommern. Friedrich Wil: 


*) Die Anzeige an den Kaifer wurde noch an dem Tage des Ab: 
[hluffes ausgefertigt, Londorp VIII. 421, 


+) Die Correfponbenz beffelben mit ben drei geiftlihen Kurfürften 
ftehbt im Theatrum Europ. VII. &, 573 u. f. 


r) Mer ift endlich vor ben Schweden ſicher, ruft ber brandenburs 
gifche Geheimerath Jena bei dem Eintreffen der Nachricht von 
der Ueberrumpelung Mietaus aus. Gollten nicht alle Shriften 
contra publicos ejusmodi orbis Christiani latrenes et 
omnium jurium ipsiusque humanae societatis eversöres 
aufftehen? Gut, daß es endlich ein jeder fieht, daß ed Betruͤ⸗ 
ger, glaubendvergeffene und Öffentliche Räuber find. Orlich's 
Geſchichte des preußiſchen Staats, II. &. 166, 
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beim eroberte ben größten Theil diefes Landes, und 
würde, da Karl Guſtav am 23ften Februar 1660 flarb, 
daffelbe behauptet haben, wenn nicht. Frankreich, Eng⸗ 
land und die Holländer ben König von Polen zum Fries 
den gedrängt hätten. Am Sten Mai 1660 wurde ber: 
felbe im Klofter Oliva, zwifchen Polen, dem Kaifer und 
dem Kurfürften von Brandenburg einer=, und Schwe⸗ 
den andrerſeits abgefchloffen, und darin dem Kurfürften 
bie Souverainetät Preußens beftätigt. Aber. die Erobe: 
rungen in Pommern mußten an Schweden zurüdge: 
geben werden, und indem König Johann Kaſimir für 
fi) auf die fchwedifche Krone, für die Republik auf 
Efthland, Defel und das ſchwediſche Liefland Verzicht 
leiftete, blieb die fchwedifche Macht in ihrer zeitherigen 
Stärke beftehen. 

Kurz vorher, am 7ten November 1659, war ber 
während des dreißigjährigen Krieges entftandene franzö⸗ 
fifchfpanifche Krieg durch den -pyrenäifchen Frieden, 
welchen die Hauptminiiter der beiden Kronen, Mazarin 
und Don Ludwig de Haro, auf der Fafaneninfel im Fluſſe 
Bidaflao unterzeichneten, beendigt worden. Frankreich 
erhielt eine Anzahl Städte und Gebiete in den Nieder: 
landen (Arras, Hesdin, Bapaume, Bethune, Graves 
lingen, Montmedy, Yooir ꝛc.) mit völliger Landes: 
hoheit, ohne daß das deutſche Reich, zu welchem die: 
felben nach dem Verhältniß der fpanifchen Niederlande 
als burgundifcher Kreis gehörten, um feine Zuftimmung 
angegangen wurde. Auch die Wiedereinfegung des 
Herzogs von Kothringen in fein ihm von Frankreich 
entriffenes Land wurde in diefem Frieden nur auf Ver: 
anlafjung Spaniens, ohne Mitwirkung ded Reiches, 
beftimmt, zu deffen Gliedern der Herzog gezählt wurde, 
und unter [ehr läfligen Bedingungen, bie ihn eigent= 
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lich zu einem Vaſallen Frankreichs machten. Zwei 
Jahre Darauf (am 6ten Februar 1662) ſchloß bers 
felbe fogar einen Vertrag mit bem Könige, kraft deſ⸗ 
fen Lothringen nach feinem Tode ganz an Franfreich 
fallen follte. 


| Neunzehnted Kapitel. 


Großere Theilnahme aber, als die lothringiſchen Hän⸗ 
del, hat bei der Nachwelt die Kunde gefunden, daß um 
dieſe Zeit der Erzbiſchof Johann Philipp von Mainz mit 
Rom über eine Religionsvereinigung in Unterhandlung 
getreten ſey und dem Papſte einen zu dieſem Behufe 
ausgearbeiteten Entwurf habe vorlegen laſſen. Ein von 
der Hand des berühmten Leibnitz geſchriebener Aufſatz: 
Politiſche Vorſchläge, wie die katholiſche und die evan⸗ 
geliſche Kirche zu vereinigen, welchen achtzig Jahre ſpa⸗ 
ter der Herausgeber des Boineburgiſchen Briefwechſels, 
Johann Daniel Gruber, unter den Leibnitziſchen Papie⸗ 
ren gefunden und als Urkunde jenes Entwurfes bekannt 
gemacht bat, *) iſt von angeſehenen Geſchichtforſchern 
des achtzehnten und neungehnten Jahrhunderts für ein - 
vollgültiged Zeugniß der Wahrheit jenes Gerüchtes ge: 
- halten worden. **) Nach diefen Borfchlägen fol eine 
Spnode von vier und zwanzig Perfonen aus beiden Re: 
ligionen von gleicher Zahl, welche vorher feierlich und 


*) In Commercio ‚Epistolico Leibnitiano p. 411 u, f. 
+) Mofer im Patriotifchen Archiv für Deutfchland V. 271-285. 
‚ Schröth in der Kirchengeſchichte der-neuern Zeit VII. 94 u. f. 
—Nikolaus Vogt in: Die deutfhe Nation und ihre Schiekfale 
S. 247 u. f. Pfifter in der Gefchichte der Teutſchen. V. 200. 


eidlih zur Mäßigung zu verpflichten, aus und nach den 
älteften Eremplaren der heiligen Schrift fowohl das 
römifche Brevier ald die Augsburgiſche Confeſſion von 
Artikel zu Artilel erwägen, und bad nach Mehrheit der 
Stimmen ald gegründet Befundene annehmen. Die 
Meffe fol Fünftig in deutfcher Sprache gelefen werden, 
den Evangelifchen der Name: Reformirt = Katholifche 
beigelegt, der Papſt, wie er die Reformirt= Katholifchen 
als rechtgläubig erkennt, fo auch von benfelben als 
oberfter Priefter anerlannt, dad Abendmahl unter beiden 
Geftalten auch ben Altlatholifchen freigeftellt, die Oh⸗ 


renbeichte für Deutichland abgefchafft, das Faſten im 


ber. Befchränfuug auf vierzehn Tage vor Dftern allges 
mein angenommen,. bie Antufung ber Heiligen nicht 
anberd als in der erfien Kirche zugelaflen, dad Wall⸗ 
fahrten mit guten beutichen Liedern und Dankgebeten 
für die Feldfrucht verbunden‘, ber Glaube an das Fege⸗ 
feuer dem Ermeſſen eined Jeden überlaffen, den Prie⸗ 
ftern und Bifchöfen der Eheſtand erlaubt, das bifchäfliche 
Amt für die Reformirt- Katholifchen hergeftellt und in 
fhweren Fällen an des Papſtes Einrath, jedoch ohne 
ber Obrigkeit Nachtheil, gewiefen, die heilige Schrift 
für den Richter und Grund aller Artikel erklärt und eine 
neue Bibel aus den Srundfprachen mit Anwendung von 
Handſchriften und orientalifchen wie occidentalifchen Ue⸗ 
berſetzungen gebrudt, der Papft aber nicht für den Rich⸗ 
ter fondern für dad Haupt aller Geiftlichheit geachtet 


"werden, Beiräthe von beiderfeitd Religionen haben und 


in fchweren Gewiflensfällen der heiligen Schrift gemäß 
fprehen. Die Calvinianer follen in die Bereinigung 
nur in dem Falle aufgenommen werben, wenn fie in 
Betreff der Gnadenwahl, des heiligen Abendmahl und 


der Perſon Chriſti, chriſtlichere Gedanken zeigen; die 
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geiechifihe Kirche aber fol, ungeachtet ihres Irrthums 
über den Ausgang des heiligen Geiſtes, nicht ausge⸗ 
fchlofjen werben. Bor einer fchärfern, in unfern Tagen 
angeftelten Prüfung hat jedoch die Meinung, daß jene 
Schrift der amtliche Entwurf einer im Jahre 1660 von 
Mainz aus eingeleiteten Unterhandlung über Religiond> 
vereinigung fen, nicht Stich gehalten, vielmehr ift über: 
zeugend bargethan worden, daß diefe Borfchläge biefelbe 
Schrift find, melche Conring in einem Briefe. an Bois 
neburg vom 14ten November 1660 bei Mittheilung 
des Gerüchtes von der mit Rom eingeleiteten Einigungs⸗ 
handlung, als eine leere Erbichtung betrachtet, was 
Boineburg in feiner Antwort beflätigt. Wahrfcheinlich 
tft der Auffag von Gegnern des Mainzifchen Hofes in 
der Abficht verfaßt worben, das Verhältnig bes letztern 
mit dem Papfle zu verfpotten ober zu verfchlimmern, 
Nach der heut beliebten Erflärungsweife, alles, was 
Misfälliges auf Erben gefchieht, den Jeſuiten zur Lafl 
zu legen, würde er ohne Bedenken ben leßtern zuzu⸗ 
fihreiben feyn. *), Leibnitz hat diefe Schrift erft vierzig 
Jahre fpäter, zu Ende bed Jahres 1699, als er. mit 
mehrern wohlmeinenden Männern über Union der Lu⸗ 
therifchen und Reformirten in Briefmechfel fiand, als 
ein dieſe Verhandlungen berührendes Actenſtück zugefer: 
tigt erhalten, biefelbe aber auch fogletch als jene unächte, 
zur Zeit Johann Philipps gefchmiedete erkannt und ald 
folche bezeichnet. **) , 
*) &, 8. Plank's Geſchichte der proteftantifchen Theologie feit der 

Goncorbienformel S. 818. Anm. 342, G. E. Guhrauer's kri⸗ 

tiſcher Ercurs über den unter Leibnigend Papieren gefundenen 

und dem Kurfürften Zohann Philipp von Mainz beigelegten 

Entwurf zc. in beffen Ausgabe ber deutſchen Schriften von Leib: 

nig. Berlin 1838. Band I. Beilage. S. 5-83. 

*+) Rah W. W. Herings Geſchichte der Firchlichen Unionsverſuche IL, 
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Der Letztere Eonnte um fo weniger daran denken, 
mit bem Papfte Alerander VII. eine Verhandlung über 
Bereinigung der Katholifchen und der Evangelifchen 
anzuknüpfen, als der Ausgang bed Thorner Religions: 
gefpräches noch im. frifchen Andenken feyn mußte, Fein 
evangelifcher Fürft ihm hiezu einen Auftrag ertheilt hatte, 
und.er felbft wie fein Minifter bei dem päpftlichen Hofe 
wegen Errichtung des rheinifchen Bundes und feiner 
freundſchaftlichen Verbindungen mit proteftantifchen Für: 
ſten fehr übel angefehen war. „Mögen die Römer uns 
haſſen, wenn fie und nur fürchten! fchrieb Boineburg 
am 23ften Januar 1659 an Conring, und ein Jahr 
fpäter, am 13ten December 1660: Es fey in Mainz 
auf Befehl des Kurfürften eine deutjche Bibel nach der 
Ueberſetzung Ulembergd gebrudt worden, und zwar ohne 
Erlaubniß Roms. Wozu folle in dergleichen Dingen 
die Zuſtimmung Rom’s nüßen?” *) Wie hätte es bei 
diefer gegenfeitigen Stimmung dem Erzbifchofe einfallen 
können, dem Papſte Vergleichsvorſchläge vorzulegen, 


S. 81. ſind dieſe von Gruber aus der Leibnitziſchen Abſchrift 
bekannt gemachten Vorſchlaͤge einem gebrudten Sendſchreiben 
an alle Chriſten beigefuͤgt, welches um die Zeit des Conring⸗ 
ſchen Briefes an Boineburg ohne Druckort und Jahrzahl er⸗ 
ſchien, eben fo eine demſelben entgegengeſehtte katholiſche Abfer⸗ 
. tigung. In dieſem Sendſchreiben wird gerühmt, ber Kurfuͤrſt 
‚ von Mainz, der fo große Verdienfte um den Osnabruͤck⸗Muͤn⸗ 
fterfchen Frieden habe, wolle nun eine Union bewirfen und habe 
deshalb den Herrn von Walderndorf mit geeigneten Vorſchlaͤgen 
an den Papft geſchickt. Coͤln, Trier und Helen» Darmflabt 
ſey dem Plane beigetreten. Gpanien und Frankreich fey auch 
nit abgeneigt, und auf den Rath der Sefuiten habe ſich der 
Papſt bereit erflärt, 
*) Biblia vernacula eduntur ex versione Ulembergii, idque 
inconcessu Urbis. Cui enim bono in talibus consensio 
istius ! 
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welche in fo vielen Punkten mit dem päpſtlichen Sy: 
fleme im Widerfpruche fanden ! 

Den jungen Kaifer traf Damals durch den Tod bes 
Erzherzogd Leopold Wilhelm ein fchwerer Verluſt. Diefer 
Fürſt, der den frommen Priefter und den tapfern Zelb- 
herrn auf eine feitdem nicht wieder vorgefommene Weiſe 
in fich vereinigte, flarb am 20ſten November 1662 im 
neunundvierzigften Alterdjahre an einem Bruftübel, wels 
ches die Aerzte durch den Genuß von Weibermilch heilen 
zu können behaupteten; er aber, der flet3 die Nähe der 
Frauen mied, wollte, aus Keufchheitögefühl, von bie: 
ſem Mittel, fogar zur Rettung feines Lebens, feinen 
Gebrauch machen. *) Die Leitung der Gefchäfte Fam 
nun ganz in die Hände bes Grafen (nachherigen Fürſten) 
Portia, der als Oberhofmeifter und Erzieher ded Kaifers 
zur Präfidentfchaft des Staatsrathes gelangt war, und. 
fih nur durch ein befonderes Talent der Vergeßlichkeit 
auszeichnete, fo daß man ihm diefelben Eingaben fieben 
bis achtmal vorlegen mußte, und zwar nicht allein bei 
Sachen, die er Andern verfprochen hatte, fondern auch 
in Angelegenheiten, beren Beendigung er felbft lebhaft 
wünfchte,. **) Unter diefem forglofen oder unfähigen 
Vorftande yerwidelte fich dad Kabinet durch Theilnahme 
an den Wirren, welche in Siebenbürgen burch einen 
Zwift des Fürften Ragoezi mit feinem Oberlehnsherrn, 
dem Sultan, entftanden, und nachdem KRagoczi darin 
feinen Tod gefunden hatte, über die Ernennung feines 
Nachfolgers Fortdauerten, in weit auöfehende Händel 

mit der Pforte, unter beren Herrſchaft, feit der Schlacht 


*) Wagaer lib. II. p. 119. 

**) Memeires de Grammont p. 113. Damit ftimmt überein die 
Schiiberung Portia’s von dem venetianifchen Geſandten Sa⸗ 
gredo in Rink's Lebes Leopolbe, S. 565. 
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bei Mohacz, mit der Hauptſtadt Dfen die größere Hälfte 
des Königreich8 Ungarn fand. Bei dem andern Theile 
der Nation, der den Kaifer ald König erfannte, kam 
zugleich entfchiedener Widerwille gegen bie beutfche 
Herrſchaft zum Vorſchein, indem der Palatin Veſſe⸗ 
leny, in ben Anläffen des Krieges mit den Türken 
und in den Vorbereitungen zu deffen Führung nichts 
als bie Abficht ded Hofes, mit den dazu verwendeten 
-deutfchen Truppen die ungarifche Verfaffung umzuflür- 
zen, erblidte, deshalb der Einführung diefer Truppen 
wiberfprah, und als fie dennoch flattfand, ihnen Ber- 
‚pflegung verfagte. Kaiferlicher Seitd wurde Alled auf 
bie politifche und kirchliche Parteifucht der Nation ge: 
fhoben. „Die Ungarn, heißt e8 in einer bamaligen 
Staatsſchrift, find nur in bem einen Punkte eintraͤch⸗ 
tig, ſtets zweiträchtig zu ſeyn.“ Andrerfeit wurde ber 
proteftantifche Theil der Ungarn durch den Umfland, 
daß die Türken feinen Religionsdrud audübten, geneigt 
gemacht, ihre Herrfchaft ber. öfterreichifchen vorzugiehen.*) 


*) Ein tisferes Eingehen in diefe Verhältniffe und ein Abwägen 
des gegenfeitigen Nechtes und des Unrechtes ift bier, mo nicht 
die Geſchichte Ungarns gefchrieben wird, unzuläßig, und würde 
auch zu keinem Ergebniffe führen, da der Gefchichtfchreiber ohne 
eigene Anfhaummg ber nationalen Buftänbe in bie Begebenheis 
tem fi ſchwer bineindenten kann, ein grünbliches Stubium ber 
nationalen Geſchichtsquellen und Schriftwerle aber, welches in 
Beziehung auf Griechen und Römer, Engländer und Franzoſen 
vielen Deutſchen den Mangel biefer Anfchauung erfeht hat, nicht 
auf unferer Bahn liegt. Schr Iefenswerth ift übrigens bie 
Sharakteriftil des umgarfchen Weſens, weiche ber Jeſuit Wag⸗ 
ner in ber Historia Leopoldi am Anfange des britten Wuchs 
giebt unter den Nummern : 1) Genius gentis militaris, 2) 
Otiosorum hominum multitude. 3) Nobilitatis indoles. 
4) Ipsa reipublicae forma, 5) Germanici nominis aver- 
satio. 6) Praecipue hacresis. 
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Unmittelbar gingen das deutjche Reich die ungarifchen 
Händel nichts anz die Zürken würden aber das Reich‘ 
vom Kaifer nicht. unterfchieben und nach Ueberwältigung 
Ungarns fich zuerft auf Defterreich, dann auf die andern 
beutfchen Länder geflürzt haben. Diefe Erwägung 
‚. bewirkte, daß die Kurfürften ihre nach ber Faiferlichen 
Wahlcapitulation erforderliche Einwilligung gaben, als 
der Kaifer einen Reichötag zu verfammeln wünfchte, 
um bie verlangte Reichshülfe zur Vertheidigung ber 
Vormauer ded Reichs bewilligt zu erhalten. Am 20ften 
Januar 1663 wurde derfelbe von dem Erzbifchofe von 
Salzburg- ald Faiferlidem Prinzipal = Gommilfarius in 
Regensburg eröffnet. Da jedod) weder ber Kaifer felbft, 


noch Reichöfürften von Bedeutung in Perfon erfchienen, 


fo zogen ſich die Berathungen in die Länge, ohne über 
den Hauptpunkt zum Schluffe zu kommen. Die Reichs⸗ 
tagögefandten ftritten in ben weitfchweifigften Formen 
über bie im weftfälifchen Frieden unentſchieden gelaffene 
Frage, ob Stimmenmehrheit in Steuerfachen gelte, 
über die Ordnung, nach welcher bie Berathungen vor⸗ 
genommen werden follten, über die Art, wie die Er⸗ 
mäßigung ber Reichömatritel zu Stande gebracht werben 
könne. Man befchuldigte befonders die von den Reiche: 
ſtaͤdten abgeſchickten Rechtögelehrten, aus Gefallen am 
Wohlleben und an den Zagegelbern Fein Ende finden zu 
können; *) bie Gründe aber lagen wohl fihtbar genug 
in der abhängigen Stellung der Gefandten, die ohne 


‚*) Culpam Jurisconsultis quibusdam, quos liberae civitates - 
pro legatis mittere consvevere, nonpulli tribuunt, quippe 
queis placeret, alienis expensis, genio, conviviis, hila- 
ritati, tantisper indulgere, aut quod per parsimoniam et 
sordes mensae detraherent, in lucellum vertere. Wagn. 
hist, Leop. lib. II. p. 136. 
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Anfrage bei ihren Marhtgebern nichts bewilligen konn⸗ 
‘ten, in ber Weitfchweifigkeit des Gefchäftdganges, in 
ber Fleinlichen, von der Reichöverfaflung erzeugten und 
genährten Denkungsart, bie nur für die befondern In⸗ 
terefien ‚der Einzelflasten Sinn hatte; enblid in ber 
Sachlage felbft, welche allerdings Anlaß genug zu Ein 
wenbungen an bie Hand gab. An das durch dreißig- 
jährige Kriegsbrangfale erfchöpfte Deutfchland war es 
immer eine harte Forderung, für eine fremde Krone ge: 
gen das damals noch fo furchtbare Osmanenreich im 
die Schlachtreihe treten zu follen, und keicht begreiflich, 
baß bie Abgeordneten der Reichsſtände fih mit Bewilli: 
gungen für diefen Zweck nicht übereilen wollten, da bie 
Ungarn ſelbſt auf den Landfagen zu Kaſchau und zu 
Preßburg Über die Mittel zur Vertheidigung ihres Lan: 
des fich nicht vereinigen konnten. Inzwiſchen erlitt der 
Commanbant von Neuhäufel, Graf Forgacz, ber fi 
unvorfichtig aus diefer Feſtung hervorgewagt hatte, am 
Tten Auguft 1663 eine Niederlage bei Barkan, in de: 
ren Zolge zuerft Neuhäufel, dann mehrere fefte Pläge - 
fielen, und türkifche und tatarifche Haufen bis nach 
Mähren und Schlefien flreiften. Dad Land um Tyr⸗ 
nau, Freiſtädtel, St. George wurbe verheert, bie Mäd⸗ 
chen gefchändet, die Kinder an die Wand gefchleudert 
ober mit Säbeln gefpalten, oder in Säde zufammen: 
gepadt und .auf die Pferde geworfen, die Männer und 
Weiber zufammengeloppelt und mit Peitſchenhieben forts 
getrieben *) Stärkern Eindrud, ald dad Gerücht von 
diefen Sreueln, an weiche die Deutfchen auch von ihren 
Beſchützern gewöhnt waren, machte ed, baß der Groß⸗ 
vezier nach ber Schlacht bei Barkan die Gefangenen vers 
fammelte, und mit ber Xeußerung, daß er Fein. Brodt 
*) Hammer’s Geſchichte des oömanifchen Reihe VE 119, 


oe . 
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für diefe Hunde habe, den Befehl gab, fie nieder: 
zumachen, worauf fiebenhundert zum Theil mit Meffern, - 
wie dad Vieh, abgefchlachtet, mehrern die Glieder ſtück⸗ 
weife vom Leibe gehauen wurden, bi fogar bad Mitleid 
der Zanitfcharen erwachte, und aufihr Murren bie übri- 
gen, 350 an ber Zahl, nad Dfen geſchickt wurden. 
Die Kunde von biefen Vorgängen fehte ganz Dentſch⸗ 
land in Bewegung, und richtete die Gedanken des Volks 
und ber Zürften auf die in ben legten breißig Jahren 
faſt vergefienen Türken. Cine Menge von: Türken: 
fhriften, Zürkenpredigten, Zürfenzeitungen, Wahr: 
ſagungen, Rathſchlägen und Ermahnungen erfchienen 
im Druck; der Kaiſer aber entriß fich feiner Ruhe und 
‚begab fih im December 1663 in Perfon nach Regen: 
burg, um Leben in den Reichötag zu bringen. Daffelbe - 
thaten die Kurfürften von Mainz, von Trier, von Bai⸗ 
ern, von Sachſen, und ein Reichsſchluß Fam zu Stande, 
welcher für ben ungarifchen Krieg hundert und fünfzig 
Römermonate, oder bad Dreifache ber nach der Reiche: 
matrikel zum Römerzuge zu ftellenden Mannfchaft be: 
willigte. Das Meichöheer, welches hiernach ber kaiſer⸗ 
lichen Armee in Ungarn zu Hülfe zog, zählte 42,000 
Mann Fußvoll und 14,000 Reiter; zum Anführer def: 
felben wurde der Markgraf Leopold Wilhelm von Baben, 
von der Fatholifchen Linie diefes Haufe, ernannt, nach⸗ 
dem der Vorfchlag, dem kriegserfahrnen Kurfürften von 
Brandenburg den Oberbefehl zu übertragen, am kaiſer⸗ 
lichen Hofe feinen Beifall.gefunden hatte. Den rheini: 
ſchen Alliirten gehörte ohngefähr ein Drittheil der Mann 
fchaft, und diefed trat unter dem Grafen von Hohenlohe 
fchon während bed Winters den Marfch an; auch der 
König von Frankreich ließ 6000 Mann von der Armee, 
die in Italien gegen die Spanier gefochten hatte, unter 


vin. 8b. | 92 
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dem Grafen Coligni nach Ungarn rüden, und geftattet® 
bem franzöfiichen Abel bie Theilnahme an diefem Kriegs 
zuge, feste jedoch, ald der Zudrang zu groß wurde, 
eine beflimmte. Zahl fefl. Die italienischen Fürften und 
Republiken unterftügten den Kaifer mit Gelbe, ber 
Papft allein.ließ ihm fieben Tonnen Gold zahlen. Spa⸗ 
nien war durch den langen Krieg erfchöpft; dafür ſchickte 
Schweden außer ver Mannfchaft, welche es für feine 
Reichsländer zu ftellen hatte, noch 3500 Mann außer- 
ordentliches Hülfsvolt, England und Holland. fchloffen 
von aller Theilnahme fi) aus, um ihren Handelsver⸗ 
bindungen mit ben Türken feine Störung zu bringen. 
Daß Leopold ſelbſt daheim blieb und als vierundzwanzig- 
jähriger Kaifer in einem fo nahen Kriege. gegen die Un- 
gläubigen, bie feine Hauptftadt bedrohten, Feine Auf: 
forderung ‚fand, fich feine Nitterfporen zu verdienen, 
bezeugte allerdings einen unfriegerifchen Charakter; doch 
mag ber Umftand, daß damals das beutfche Haus De: 
fterreih, außer einem. jüngern und fchwächlichen,, dem 
geiftlichen Stande gewidmeten Erzherzoge Iofeph und 
einem Erzherzoge von der Tyroler Linie, welche beibe 
bald darauf ftarben, einen andern Prinzen hatte und 
alfo allein auf feinem Leben beruhte, und daß auch die 
fpanifche Linie in der Perfon Philipps IV. und feines 
im Alter erzeugten Thronerben dem Erlöfchen nahe 
war, ihn und feine Räthe zu ber. Anficht beftimmt 
‚haben, die allerhöchſte Perfon von Kriegäfährlichkeiten 
ſo fern als möglich zu halten. Wenn jedoch dem Kai: 
fer felbft Neigung und Zalent zum Heerführer gebrach, 
- fo wohnte ihm ein ganz befondered Glück oder Gefchid 
bei, die rechten Männer an bie. Spike feiner Heere zu 
' fielen. Was fpäter der Prinz Eugen, wurde ihm da⸗ 
mals Montecuculi. Diefer aus Modena gebürtige Ita: 
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Sliener hatte im breißigjährigen Kriege von unten auf ges 
dient, dann die Muße einer-zweijährigen Gefangenfchaft 
bei ben Schweden dazu verwendet, aus den gemachten 
Erfahrungen Grundfäge ber Kriegführung abzuleiten, 


fpäter, ald Anführer der Baiferlichen Truppen, in dem - | 


Kriege gegen die Schweben in Polen und bei dem Zuge, 
ben er in Verbindung mit dem Kurfürflen von Bran⸗ 
denburg nah Dänemark unternahm, feine Theorie er: 
probt. Das Commando in Ungarn legte er nieder, um 
der Schmach zu entgehen, welche dad Treiben der un 
garifchen Machthaber ihm und ihrem Vaterlande berei⸗ 
tete, aber auf dad Andrängen ded Kaifers übernahm er 
es wieder, ald der Heranzug der Reichsvölker und ber 
Franzofen ihm die. Möglichfeit eines Erfolges verhieß, 
Nachdem die Vereinigung ftattgefunden hatte, geichah 
am 1ften Auguft 1664 an der Grenze von Ungarn und 
Steiermart, wo fih am Einfluffe der Laufnitz in die 
Raab am rechten Ufer der leßtern das Giftercienferklofter 
St. Gotthard erhebt, eine Schlacht, welche dem Orte 
und dem Sieger einen großen Namen erworben hat, weil 
in derfelben zum erftenmal die lange Weberlegenheit des 
osmanifchen Angrifffiurmes von europäifcher Kriegskunſt 
gebrochen wurde. Anfangs wurde dad Mitteltreffen, 
aus Reichötruppen beftehend, von der türfifhen Reiterei 
zum Weichen gebracht, die Orbnung aber durch das 
rechtzeitige Herbeieilen Montecuculi’3 mit Faiferlichen 
Negimentern vom rechten Flügel, unterflüßt von den 
Franzofen auf dem linfen, hergeſtellt. Darauf, als 
die Zürken zugleich gegen die Flügel und gegen das 
Mitteltreffen anrüdten, gab Montetuculi den Befehls: 
habern die Lofung: Sieg oder Tod, und ließ zum Ans 
‚griff blafen. Im diefem Augenblide foll Johann von 
Sport, der General der Reiterei, vom Pferde geftiegen 
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ſeyn und, mit entblößten Haupfe auf ben: Bob 
tnieend, zum Generaliffimus im Himmel gebetet haben, 
wenn er feinen chriftgläubigen Kindern heute nicht bei- 
ftehen wolle, doch mwenigftens auch ben Zürkenhunden 
nicht zu helfen. 7) Die Türken erflaunten, daß die 
Chriften, bie fonft immer ihren Angriff abgewartet hat- 
ten, diesmal felbft mit der ganzen Schlachtordnung an⸗ 
griffen, und wandten fi nad) kurzem Kampfe in der 
größten Verwirrung in Die Raab, Mehr ald zehn 
taufend fanden ihren Tod durchs Schwerdt ober in den 
Fluthen; auch 30,000 Reiter, welche jenfeit bes Zluffes 
ftanden, warfen ſich in eilfertige Flucht. Die Sieger 
erbeuteten auf dem Schlachtfelde unb in bem verlaffenen 
Lager viele Gefhüge, Fahnen und koſtbare Waffen; 
aber Mangel an Pulver und Munbvorräthen, vielleicht 
auch allzugroße Vorſicht des Feldherrn, verhinderten 
tafche Verfolgung. Der Großvezier gewann Zeit, mit 
dem Hauptheere eine fefte Stellung einzunehmen, und 
zehn Zage nad) ber Schlaht, am 10ten Auguſt 1664, 
ließ fich der kaiferliche Benollmächtigte Reninger, ber 
immer in feiner Nähe geblieben war, im Lager bei Vas⸗ 
var zum Abfchluß eines Friedens auf zwanzig Jahre 
bereden, nach welchem ber vom Sultan eingefeßte Fürft 
von Siebenbürgen fernerhin tributpflichtiger Vaſall der 
. Pforte feyn fohte, und von ben zwifchen Siebenbürgen 
und der heiß liegenden ungarifchen Gefpannfchaften 
vier den Zürfen verblieben, dazu die Feflungen Novi: 
grad und Neuhäufel. Der Kaifer erhielt von. jenen 
Gefpannfchaften drei, und die Befugniß, einige fefte 
Pläge anzulegen. Zum allgemeinen Erftaunen beftä- 
tigte Leopold dieſen ſchimpflichen Vertrag, der durch 
die Ueberlaſſung Neuhaͤuſels einen türkiſchen Befehls⸗ 
9 Sammer VI. 142. 
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haber in die Naͤhe von Wien verſetzte, und das Land 
bis nach Mähren den Bedrückungen deſſelben Preis gab. 
Zweifel an den Mitteln zur Fortſetzung bed Krieges, 
Mißtrauen gegen die Ungarn, und der Wunſch, bie 
franzöfifchen Hülfsvölker fo bald ald möglich aus deren 
Nähe zu entfernen, werden von dem Gefchichtfchreiber 
Leopolds als die Beweggründe zu diefem feltfamen Frie⸗ 
denöfchluffe angegeben ;*) das öfterreichifche Directorium 
am Reichötage aber fuchte den Tadel, welchen mehrere 
Reichöftände dawider laut werben ließen, in einer Schrift 


: zu widerlegen, die ein trauriged Zeugniß abgiebt von 


dem damals im Kabinet des Kaiſers waltenden Geifte. 
„Bei der großen Erfhhöpfung der Erblanbe durch An⸗ 
lagen, Gontributionen, Durchzüge und Quartiere fey 
nicht damit gedient gewefen, bie Unterthanen zur Ver⸗ 
zweiflung zu treiben. Wer könne fich. einbilden, daß 
der Kaifer die ungarfchen Grenzhäufer, gegen vierzig 
an ber Zahl, aus eigenen Mitteln auf die Länge würde 
haben erhalten können, ba biefelben zu Kriegszeiten 
dreifache Beſatzung und eine große, ja unglaublihe 
Provifion an Munition, Proviant und andern Noth⸗ 
wendigfeiten erheifchten 20.” *%) Bald darauf, zu An: 
fang des Jahres 1665, ftarb der gedankenlofe Portia, 
und der Fürft Loblowig übernahm mit dem Vorfiß im 
Faiferlichen Staatsrathe die Leitung der Gefchäfte, Dem 
Kaifer fiel: um diefe Zeit burch das unerwartete erblofe 
Abteben des Erzherzogd Kranz Siegmund. von Tyrol 


* "Wagner Hist. Leop. p. 171. 


**) Londorp VIH. &, 809. In diefes klaͤglichen, mit Iateinifchen 
Redensarten untermifchten Staatsſchrift, welde vier Folio⸗ 
Columnen füllt, kommt auch die oben angeführte Stelle über 
die Ungarn vor: Qui in hoc fere solum videntur esse 
eoncordes quod omnes inter se sint discordes. 
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diefe Sraffchaft zu mit der reichen Baarfchaft des lebten 
Beſitzers. Dieſes Geld (über eine Million Gulden) 
wurbe dazu benußt, die Koflen einer Gefandtfchaft nad) 
Gonftantinopel mit großen Gefchenfen an den Sultan 
zu beflreiten und bie beiden fchlefifchen Fürftenthümer 
Oppeln und Ratibor, welche Ferdinand III. in ber 
bedrängteften Zeit des breißigjährigen Krieges an ben 
König von Polen verpfändet hatte, wieder einzulöfen. 
Man batte in Wien erfahren, daß König Johann Cafi⸗ 
mirs franzöfifche Gemahlin damit umging, diefe Länder 
an den Herzog von Enghien, den älteflen Sohn bes 
Prinzen Condé, zu bringen, und beeilte fi, vieler 
mißlichen Anfiedelung eines franzöfifchen Prinzen vom 
Föniglichen Blute in einem kaiſerlichen Erblande zuvor- 
zutommen. Dadurch verloren aber die evangelifchen 
Bewohner in den gedachten Fürftenthümern vollends 
die geringen VBergünftigungen, welche fie unter ber 
Pfandherrſchaft ‚des fremden Gebieters genoflen hatten. 
Im folgenden Jahre 1666 vermählte fich Leopold mit 
der Spanischen Infantin Margarethe Therefia, der jün⸗ 
gern Tochter des Königs Philipp IV., nachdem die äl⸗ 
tere, die ihm früher verfprochene Infantin Maria The⸗ 
reſia, in. Gemäßheit des pyrenäifchen Friedens an Lud⸗ 
wig XIV. vermählt worden war. Da nur die letztere 
biebei für den Kal, wenn ihr Bruder unbeerbt flürbe, - 
auf ihr Erbrecht an die fpauifhe Monarchie Verzicht 
geleiftet hatte, fo erwarb Leopold mit der Hand feiner 
Gemahlin einen ganz ungweifelhaften Anfpruch auf die 
zahlreichen Königreiche und Provinzen, welde Karl V. 
feinem Sohne Philipp II. hinterlaffen hatte, und fah 
von Neuem den alten‘ Hochzeitfegen feines Haufes er: 
blühen. Bei dem ſchon in der Miege nur mit Mühe 
gefrifteten Dafeyn des fpanifchen Thronerben ſchien die 
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Ausficht nicht allzu entfernt zu ſeyn: wäre nur auch ber 
. Gedanke an den Zweck aller Herrfchaft auf Erben der 
Seele Leopolds näher geweſen! Diefe aber fand fich 
burch eine Thätigfeit befriedigt, in welcher Betrieb der 
Kunft und wiſſenſchaftlicher Lieblingsfächer, Bauunters 
nehmungen und fromme Verrichtungen mit Jagden und 
Hoffeften wechfelten, alles unter pünktlicher Beobachtung 
der fpanifchen Etikette, in welcher er fich fo einheimifch 
fühlte, daß felbft feine vertrauteften Diener, und ald 
er Gemahlin und Kinder hatte, auch diefe nur unter 
dem Zwange berfelben fich ihm nahen durften. 


Pr 


344 


Zwanzigſtes Kapitel, 


Es könnte als ein Zug des beſondern Verhängniſſes 
der deutſchen Nation bezeichnet werden, daß Leopold, 
der nach der Anlage ſeines Geiſtes und ſeiner ſchwer⸗ 
fälligen Haltung mehr zu einem Träger der damaligen 
Schulgelahrtheit berufen war, fieben und vierzig Jahre . 
hindurch den Kaiferthron zu derfelben Zeit einnahm, 
wo Ludwig XIV. durch eine großartige, mit Anmuth 
“ gepaarte Eönigliche Perfönlichkeit die Gemüther ber fran: 
zöfifhen Nation innigft mit dem Throne verband, und 
dem letztern die Entwidelung der nationalen Eultur und 
Literatur dergeflalt anzueignen wußte, daß das politifche 
Vebergewicht ded von einem. thatkräftigen Willen geleites 
ten Frankreich über Deutfchlands Zerfplitterung, Spa 
niend Ermattung und Englands innere Zerwürfniß un- 
ter den Stuarts zugleich durch eine Art geiftiger Herr: 
ſchaft über das gebildete Europa verflärkt warb, Wenn 
am franzöfifchen Hofe die nationale Sprache und Sitte , 
den böchften Grad gefelliger Feinheit gewann, und Die 
Sonne der Königägunft den nationalen Dichtern, Red⸗ 
nern und Gefchichtfchreibern ftrahlte, fo wechjelte Leopold 
mit feinem Bibliothekar Lambecius Iateinifche Briefe, 
machte Iateinifche Spottverfe auf Ludwigs galante Feld: 
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züge,*) uud fprach, wie mit Gelehrten Iateinifch, fo mit 
feiner Familie und feinen Hofleuten fpanifch oder ita- 
lieniſch. Obwohl fein Biograph von ihm rühmt, er 
habe auc) das Deutfche mit folcher Zierlichfeit und Rein: 
lichfeit geredet, daß fi Iebermann zum höchften barüs 
ber verwundert, da in Defterreich dieſe Sprache faft in 
einem fremden Lande fey, fo widmete er Doch den vielfas 
chen Regungen der nationalen Literatur feines Zeitalters 
Teine lebendige Theilnahme, und wenn er im Winter in 
feinen Zimmern Afademien halten ließ, wo von Herren 
und Damen Gefprähe und Redeſtücke in Proſa und 
Berfen aufgeführt wurden, geſchah es in italienifcher 
Sprache. **) Welch ein Geift wäre aber auch erfors 
derlich gewefen, um die Züge des beutfchen Genius in 
der Seftalt der damaligen Literatur zu erkennen und zu 


*) Unter den eigenhändigen Briefen des Kaifers an Lambeck auf 
der Eaiferlihen Bibliothek zu Wien befindet fich ein Blatt mit 
folgendem witigen Epigramm: 

Bella fugis, sequeris bellas, pugnaeque repreuee. 
Sed bellatori sunt tibi bella tori. 
Imbelles imbellis amas totusque videris 
Mars ad opus Veneris, Martis ad arma Venus. 
Auf der Ruͤckſeite ſteht von Lambeck's eigener Hand: Epi- 
gramma ad Regem Galliae Ludovicum XIV. propria manu 
scriptum Imperatoris Leopoldi Laxemburgi die 17. Maji 
1666 me praesente. Lambecius. Died bezeugt freilich nur, 
daß Leopold die Verſe gefchrieben, nicht aber, daß er fie gemacht 
bat. Rink's Leben Leopold &, 91. ebenfalls Hätte er daran 
denken follen, daß er felbit Fein Ariegsmann war, Auch hat 
Ludwig fpäter Keldzügen in Perfon beigewohnt, Leopold nies 
mals, 

*) Das Sranzöfifhe hatte er zwar gelernt, ſprach es aber felten 
und hörte e8 ungern von Anbern. Als er einft in feinem Bor: 
zimmer von Hofleuten franzöfifch Tprechen: hörte, Außerte er: 
Leute, die in feinem Dienfte flünden, follten bie Sprache feiner 
Beinde nicht im Munde führen, 
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‚ würbigen; welch ein Herrfcherfinn, die Hinberniffe zu 
befeitigen, welche ber Erwedung und Anerkennung des 
geiftigen Sehens ber Nation im Wege flenden! Einem 
fireng ?atholifch erzogenen Fürſten wurden die Erſchei⸗ 
nungen, bie aus proteflantifchem Boden hervortraten, 
namentlich bie trefflichen Liederdichter Paul Flemming, 
Paul Gerhard, Simon Dach, fhon durch die gegen- 
feitige Firchliche Abneigung ober Entfrembung entrückt; 
von katholiſchen deutfchen Schriftſtellern des Jahrhun⸗ 
derts haben nur Jakob Balde, (Jeſuit und Hofprebiger 
des Kurfürſten von Baiern, gebohren 1608 zu Enſis⸗ 
heim im Elſaß, geſtorben 1668 zu Neuburg an der 
Donau), deffen befte Poeſien lateiniſch find, Friedrich 
Spee, der fchon erwähnte Verfafler der Trutz⸗Nachti⸗ 
gall, *) der bereit 1635 flarb,. und der Myflifer Io- 
hann Scheffler (Angelus Silefius), und zwar erft in 
fpätern Zeiten, Anerkennung gefunden. Wie hoch man 
aber auch das von diefen Männern in beutfcher Sprache 
Geleiſtete veranfchlagen mag, fo möchte ſich doch ſchwer⸗ 
lich ein Vorwurf gegen ben Kaifer begründen laffen, daf: 
felbe überfehen zu haben. Größere Geiſter auf Thronen 
als Leopold haben Größeres überſehen. Nur den Nürn⸗ 
bergifchen Schriftftellern Klay, Harsddrffer und Sieg⸗ 
mund ‚von Birken wurde nom Kaifer einige Aufmerf: 
famkeit und Aufmunterung zu Ihell; es war aber wohl 
‚eben fo wenig ein Unglüd, daß biefe Aufmunterung 
nicht flark genug war, denfelben für Deutfchland bie 
Geltung, welche die Hofdichter Ludwigs für Frankreich 
gewannen, zu verfchaffen, als daß bed Kaiferd Hof: 
prediger Abraham a Sancta Clara (gebohren 1642 m 
Schwaben, 1669 nad Wien berufen, geftorben das 
ſelbſt 1709) nicht Muſter für die deutfche Kanzelberebt: 
*9) Siehe oben ©. 72. 
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famfeit, wie Boſſuet, Flechier und Bourbaloue für die 
franzöfifche, wurde. Der franzöfifche Genius bewegte 
fi fhon in den edlen Formen geiftiger und gefelliger 
Freiheit, als der deutſche mit ven Feſſeln ber fcholaftis 
fhen Barbarei und focialen Knechtſchaft, deren er fich 
bis heute nicht ganz entledigt hat, noch auf das Engſte 
zuſammengewachſen war, und nur dann frei athmete, 
wenn er feine Feder zum Lateinfchreiben anſetzte. Aber 
diefe verlängerte Herrſchaft der Barbarei und Knecht⸗ 
ſchaft fäNt nicht einem Einzelnen zur Laft, ſondern ging 
aus einem’ Zufammenwirken von Umftänden hervor, über 


welches fich nicht Elagen läßt, ohne mit der Borfehung 


zu rechten, daß fie der Nation gerade bie in ihrer Ge 
ſchichte dargeſtellte Entwidelung, und nicht eine andre, 
bat zu Theil werben laſſen. | 

Erfaßlicher ift nachzuweiſen, wie im Gegenfage zu 
der durch Ludwigs XIV. thätigen SHerrfchergeift geför- 
derten Befefligung und Erhebumg der franzöfifchen Kö- 
nigögewalt, Leopolds Sinnesart den beutfchen Meiche- 
körper ganz der feldftändigen Geflaltung ber Reiche: 
glieder überließ, und anflatt biefer Richtung entgegen 
zu wirken, derfelben durch fein leidendes Verhalten in 
aller Weife förderlich wurde, Freilich hatte er die in 
feiner. Bahlkapitulation enthaltenen Feſtſetzungen nicht 


verfehuldet: „daß Landſtände fich die Difpofition über 


die Landfteuer, mit Ausfchließung ihres Lanbesheren, 
nicht anmaßen, noch fich den im legten Reichsabſchiede 
ben Landfaffen und Unterthanen auferlegten Beiträgen 
zur Unterhaltung nöthiger. Feflungen und Befagungen, 
wie auch des Kammergerichtes, entziehen, wenn aber 
Landſtände oder Unterthanen deshalb etwas bei ben 
Reichögerichten anbringen würden, ab> und zum fchul= 
digen Gehorfam an den Landesheren gewiefen werben 
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ſollten; baß ferner nicht nur den Kurfürften, fondern auch 
den Reichs⸗ und Kreisfländen unverwehrt ſeyn folle, fo 
oft ed die Noth und ihr Interefle erfordere, zufammen= 
zufommen, und Vereine, vornehmlich Erbverbrüderun: 
gen, zu errichten; daß den Kurfürfien erlaubt ſeyn folle, 
fich bei ihren hergebrachten Rechten wider ihre Untertha= 
nen felbft und mit Hülfe der benachbarten Stände zu 
behaupten und fie zum Gehorfam zu bringen; daß end⸗ 
lich, obwohl die hierüber entfiandenen Prozeſſe ſchleu⸗ 
nigft ausgeführt und entfhieden werben follten, doch 
. den Landesfürften und Obrigfeiten geftattet ſeyn folle, 
den auf das Anbringen der Unterthanen vom Reich&hof: 
.. zath oder vom Reichöfammergericht ertheilten Mandaten 
Feine Folge zu leiflen,”*) Diefe Wahlfapitulation mit 
ihren Beflimmungen, welche die reichöftändifchen Land: 
fände und Unterthbanen faſt ganz außer den Schuß bed 
Reichsoberhauptes ſetzten, war ihm vielmehr aufgedrun: 
gen worden, und er hatte fich lange gegen deren Unter: 
zeichnung gefltäubt. Dagegen muß ed ihm wohl felbft 
zugerechnet werben, daß er den Reichötag von 1663, 
welchen er auf Anlaß des Türkenkrieges berief, nicht in 
Derfon eröffnete, dann nur gaftweife bei bemfelben er: 
ſchien, und zuleßt, als nady feiner Abreife die Reiche: 
flände bei den fortgefeßten Berathungen über die Wahl 
kapitulation Fünftiger Kaifer unter einander in Zwiſt 
geriethen, indem die Kurfürſten ſich das Recht, weitere 
Zuſätze zu machen, vorbehielten, die Fürſten aber ihnen 
dies nicht zugeſtehen wollten, dieſem Zwiſte kein Ende 
machte, ſondern zuließ, daß die Bevollmächtigten bei⸗ 
fammen bliebemund ber Reichdtag immerwährende Dauer 
befam. Hierdurch wurde die zeitherige Geftalt und Be: 

*) Eonborp Acta publica Vol. VIII. Buch VEIE Kap. 235. 
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deutung der Meichötage gänzlich verändert. So lange 
biefelben beſonders audgefchrieben, feierlich eröffnet und 
nach Fürzerer oder längerer Friſt gefchloffen wurden, er: 
fhienen die Kaifer falt jedesmal, die meiften Kur: und 
Keichöfürften wenigftens theilmeife in Perfon, fahen 
einander von Angeficht zu Angeficht, und faßten durch 
Ausübung ihres Stimmrechtes. gültige Befchlüffe in ders 
felben Weife, wie dies auf den Staatöverfammlungen 
anderer Reiche gefehah und noch gefchieht. Es war nur 
als Ausnahme von der Regel angefehen worden, wenn ' 
ber Kaifer und einzelne Reichsſtände, anftatt felbft zu 
erfcheinen, Bevollmächtigte fchidten, und wenn ein. 
Reichstag auseinander ging, ohne daß über wefentliche 
Punkte der Faiferlichen Propofition eine Vereinbarung 
oder Beſchlußnahme ſtattgefunden hatte. Als aber der 
Reichsſstag ein immerwährender, und bie Ausnahme der⸗ 
geflalt zur Regel ohne Ausnahme wurde, daß hinfort 
niemals mehr ein Kaifer oder ein Reichsſtand in eigner 
Perſon ſich dort einfand, fchrumpfte die Kürftenverfamms 
ung, die fonft von Zeit zu Zeit in einer großartigen 
Form die Idee der Neichögefammtheit zur Anfchauung 
gebracht hatte, zu einem Gongrefie von Abgefandten 
ohne Vollmacht zuſammen, die ihre Stimmen nie ans 
ders ald nah Vorfchrift ihrer Prinzipalen, alfo erft 
nach vorheriger Anfrage und Inſtruction, ablegen burf: 
ten. Nah dem Maaßſtabe derjenigen ber heutigen 
Staaten, in welchen fich die Fürften, durch das Ueber: 
gewicht ihrer Stände beläftigt fühlen, könnte es viel: 
leicht ald ein Act der hohen Politik erfcheinen, die Be⸗ 
deutfamfeit der fländifchen VBerfammlungen durch Um⸗ 
formung derfelben in dauernde Ausfchüffe zu vermindern 
und aufzuheben, — eine Politik, die in der That da⸗ 
mald von ben meiften Reichsfürften gegen ihre Land⸗ 
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flände zur Anwendung gebracht und vermittelft deren 
faft überall die Mitherrfchaft der Stände von ber Für⸗ 
fiengewalt gebrochen worden iſt. ‚Die Verfaffungsfor- 
men des beutfchen Reichs aber hatten fich zu feſt aus⸗ 
geprägt,. bie Öffentliche Meinung oder Nationalflimme 
war durch‘ die Religiondtrennung zu fehr gefhwächt und 
dem Kaifer zu fehr entfremdet, um der Landeöhoheit 
der Zürflen noch etwas entziehen und der Hoheit des 
ReichBoberhauptes noch etwas zulegen zu fönnen. Dem 
leßtern. Bam daher von ber Abnahme des Anfehend der 
Reichsſstage nichts zu Gute, und obgleich ed Leopold 
vielleicht nicht ungern ſah, der Berufung und feierlichen 
Eröffnung derfelben überhoben zu werden, fo ging dies 
doch nicht ſowohl aus einer politifchen Berechnung al8 
aus einer natürlichen Indolenz hervor, Das entfchlof- 
fene Einfchreiten, :welched erforderlich gewefen wäre, 
die Berathbung abzufchneiden und den Reichstag zu 
fchließen, Tag nicht in feinem Charakter. Als die Be- 
vollmächtigten, welche die Fürſten zurüdgelafien hatten, 
nicht fertig wurden, und feine Neigung bezeigten, nach 
Hauſe zu reifen, mochten fie feinetwegen in Regens⸗ 
burg bleiben. Nachdem dies mehrere Jahre gedauert 
hatte, genehmigte er, daß jeder Reichsſtand die Koften 
der Reichötagdgefandtfchaft von feinen Unterthanen er: 
heben möge, und brüdte dergeflalt auf die weitere Vers 
längerung des Reichsſstages das Siegel. *) 
Hauptgegenftand der Thätigkeit diefes immerwäh⸗ 
‚renden Neichötaged waren die fogenannten Religions» 


Durch ein Gommiffionsdecret vom 19ten Juny 1670, Heinrichs 

deutfche Reichögefchichte Band VIL ©. 84. liefert die Nachweife 

" über diefe Reichdangelegenheit für diejenigen, denen die Samm⸗ 

lung ber Reihsfchläffe feit 1668 von F. Joſeph Pachner von 
Eogenftorf (Regensburg 1740, Bol.) nicht zur Hand iſt. 
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befchwerben, zu denen, ungeachtet der Sorgfalt, mit 
welcher bei Abfaffung des weitfälifchen Friedens die ge- 
genfeitigen Verhältniffe der SKirchenparteien erwogen 
worden waren, eine nicht. ganz beflimmte Feſtſetzung 
Raum ließ. Nach der durch den Frieden bemwirkten 
Rückgabe evangelifcher Land- und Ortfchaften unter 
katholiſche Landesherren, und bei den ſich häufenden 
Mebertritten evangelifcher Fürften zur katholiſchen Kirche, 
entftand nämlich die Frage, ob an einem Orte oder in 
einem Lande, wo in dem Normaljahre 1624 nur die 
- evangelifche Religionsübung im Gange gewelen, ein 
Tatholifcher Landesherr nebenher noch die Hebung feiner 
Religion (simultaneum religionis exerceitium ) ein- 
führen dürfe. Der Osnabrückſche Friede hatte hierüber 
im Tten Artikel für. dad Verhältniß der reformirten oder 
Iutherifchen Landesherren zu lutheriſchen oder reformirten 
Untertbanen, den Landbesfürfien das Recht zuerkannt, 
einen Hofgotteöbienft für fi und ihre Familien, ohne 
Beeinträchtigung der Gerechtfame ihrer anderögläubigen . 
Unterthbanen, einzurichten; *) aber im dten. Artikel, 
wo das Verhältniß zwifchen Katholifchen und, Evange⸗ 
lifchen feine Beflimmung erhielf, war jener Vorbehalt, 
daß auch ein Fatholifcher Landesherr in einem evange- 
liſchen Lande noch eine Fatholifche Religionsübung ein⸗ 
zuführen berechtigt ſeyn follte, nicht eingerüdt: Wäh⸗ 
end nun einerfeitö die natürliche Billigkeit dafür fprach, 
baß eben daſſelbe, was reformirten Landesherren luthe⸗ 
riſcher Unterthanen zuerkannt war, auch für katholiſche 
Landesherren evangeliſcher Unterthanen gelten müſſe, 
leitete der evangeliſche Reichſtheil einen großen Unter⸗ 
ſchied zwiſchen beiden Verhältniſſen aus dem Umſtande 
her, daß der Religion evangeliſcher Unterthanen von 


*) Siehe oben S. 219, 
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ihren Patholifchen Landesherren eine weit größere Gefahr 
ald der Religion Iutherifcher Unterthanen von reformir- 
ten Sandeöherren und umgekehrt drohe, und glaubte 
feinen Widerſpruch gegen bie Anwendung jener Zeft: 
feßung auf katholiſche Landesherren dadurch begründen 
zu können, daß in dem gedachten Friedensartikel befon- 
ders angegeben war, ein Fatholifcher Landesherr dürfe 
feine Religion in einem verpfändeten evangelifchen . 
Lande bei deſſen Wiedereinlöfung einführen, was als 
Ausnahme für die entgegengefeßte Regel zeuge. Daran 
knüpften fih nun weitere Streitfragen über die Aus: 
dehnung des Normaljahres, ob z. B. in Reichöftäbten 
gemifchter Religion dem einen oder dem andern Theile 
frei ftehe, auf feine Koften und ohne Schmälerung des 
gemeinen Gutes, Kirchen, Schulen und Klöfter zu 
ftiften, obgleich foldhe im Jahre 1624 nicht vorhanden 
geweſen; ob ein Landesherr öde und verlafjene Kirchen, 
die im Jahre 1624 von keiner von beiden Religionen 
gebraucht worden, einer von beiden zumenden könne; 
wie eö gehalten werden folle, wenn ein Fürft mit einem 
andern von verfchiedener Religion gemeinfchaftlich re= 
giere; ob ein evangelifcher Fürſt nicht die in feinem 
Lande fundirten Einfünfte eined auswärtigen Klofters, 
die er im. Jahre 1624 eingezogen, dem Klofter zurück⸗ 
geben müſſe; ferner: wie die Vollziehung ber Friedens 
beftimmungen zu bewerkflelligen fey, wenn von dem 
einen Theile Folgeleiftung beharrlich verweigert werde; 
ob es evangelifchen Landeöherren erlaubt ſey, zur Ab⸗ 
wendung bed Unrechtd, welches ihren Slaubendgenoffen 
in Patholifchen Ländern widerfahre, gegen die Katholi⸗ 
fhen in ihren Ländern Repreffalien anzuwenden. *) 

*) Chriſt. Gottf. Hoffmanns gründliche Worftellung der obſchwe⸗ 

benben Religionsbeſchwerden. Leipzig 1722. 
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Da die Parteien in dergleichen Fällen zu Werke fchrit- 
ten, ohne rechtliche Entſcheidung nachzufuchen ober ab: 
zumwarten, fo erhielt der Reichsſstag Stoff zu endlofen 
Fäden, brachte aber nur felten ein Gewebe zum Ein- 
ſchlag, da in Religionsfachen feine Stimmenmehrheit 
galt, fondern beiden Theilen das Recht zuſtand, ſich 
in zwei Körperfchaften zu fondern, für deren Meinungs- 
verfchtedenheit nur freundliche Vereinbarung offen fland 
und Feine höhere Entfcheidung zuläßig war. \ 

In je engeren Kreifen aber die unfruchtbare Gefchäf- 
tigkeit des immerwährenden Reichötages fich bewegte, 
mit deſto größerer Wichtigkeit wurden Geremoniel und 
Formalien behandelt, obwohl auch diefe nur die klein⸗ 
lichen Nachbilder der großartigen Formen waren, unter 
welchen vormald das Haupt und die Glieder des Reichs⸗ 
körpers perfönlih in die Erfcheinung getreten waren. 
Die Abgefandten der Kurfürften nahmen nicht nur den 
Rang förmlicher Botfchafter oder Gefandten des erften 
Ranges mit dem Ercellenztitel und allen unter Botfchaf: 
tern unabhängiger Mächte üblichen Ehrenbezeigungen 
in Anſpruch, fondern fie glaubten auch ihre Stellung 
zu erhöhen, indem fie biefe Ehrenbezeigungen von ben 
Abgefandten ber Reichsfürften forderten, ohne fie den: 
felben zu erwiedern; fie verlangten bei Gaftmählern 
auf roth befchlagenen Stühlen zu fiten und von Edel: 
Inaben mit goldenen Meffern und Gabeln bedient zu 
werben, während bie fürftlihen auf grünen Stühlen . 
fiten und von Lakayen bedient werden follten; bei An⸗ 
kunft Furfürfllicher Geſandten follte Die Stadt Regensburg 
mehr an Wein, Sifchen und Früchten verabreichen, als 
bei der Ankunft fürftlicher; und wenn der Reichöprofoß 
am erſten Mai den Gefandten Maibäume ftedte, follten 
die Furfürftlichen ſechs, Die fürftlichen deren nur vier 

vm. 8% u 23 


" 354 


erhalten. Als die fürftlichen Gefandten ed endlich dahin 
brachten, daß überall nur grüne Stühle gefeßt wurden, 
erfhien das erftemal ein Turfürftlider Gefandter mit 
einem rothen Mantel, den er fo über den Stuhl fallen 
ließ, Daß derfelbe roth befchlagen zu feyn ſchien. Eine 
andre Auszeichnung wurde von den Furfürftlichen Ges 
fandten darin gefucht, daß ihre Stühle auf den Teppich, 
der unter bem Baldachin des Faiferlichen Prinzipals 
Commifjarius ausgebreitet war, bie Stühle ber fürft- 
lihen Gefandten auf den bloßen Boden ded Zimmers 
gefebt werden follten. Die Rangorbnung der Geſand⸗ 
ten und ihrer Gemahlinnen bei Gaftgeboten und andern 
Feierlichkeiten feflzufeßen, war eine äußerſt fchwierige 
Aufgabe, wenn Gefandte geiftlicher und weltlicher Für: 
fen, ober Zurfürftliche mit auswärtigen Gefandten zivei- 
ten Ranges zufammentrafen; die Reihenfolge der Ges 
fundheiten Eonnte Anlaß zu diplomatifchen Beſchwerden 
und Eröffnungen geben. *) 

Dem Kaifertbum felbft verlieh damals die Macht 
der Formen den Schein eines erneuerten Lebens, mit 
welchem freilich in ber Sfterreichifchen Hausmacht eine 
ſtarke Wirklichfeit Hand in Hand ging. Derfelbe Karl 
Guſtav, der als ſchwediſcher Generaliffimus im Jahre 
1648 fein Hauptquartier im Faiferlichen Schloffe zu 
Prag gehabt und bei den Nürnberger Verhandlungen 
über die Friebensvollgiehung mehr ald einmal das 
Schwerdt in die Wagſchale gelegt hatte, erlangte als 
Ehriftinens Nachfolger. auf dem ſchwediſchen Throne 
feine Belehuung mit den deutfchen Kürftenthüimern, 
“welche der weitfälifhe Friebe der Krone Schweben zu: 
gefprochen hatte, am Faiferlihen Hofe nur vermittelt 

*) Puͤtter's hiſtoriſche Entwickelung ber heutigen beutfchen Staats: 

verfaflung. Zweiter Theil. S. 262-268, 
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einer vieljährigen Unterhandlung, bei welcher die Krone 
. Schweden ganz in das Verhältniß eines Vafallen zum 
Lehnsherrn zurüdtrat, und die Faiferliche Majeflät von 
ihrem Throne auf die Durchlaucht des Königs der Schwe⸗ 
den, Gothen und Wenden den Strahl ihrer Gnade wie 
auf einen ber andern Reichöfürften 'herabfallen ließ. *) 
Es war eine naturgemäße Aeußerung diefer von ber 
Form beherrfchten Lebensrichtung, daß ſchon Kaifer 
Ferdinand, ber ein deutſches Herz im Bufen trug und 
bie feinem Haufe eigenthümliche Leutfeligkeit in vollem 
Maaße befaß, fich weit flärker als fein Vater mit den 
Bollwerken der fpanifchen SHoffitte umgab. Hinter 
biefen Bollwerken verbarg fich leichter der Widerſpruch 
ded Scheind und der Wirklichkeit, der das ganze Reichs⸗ 
wefen beherrſchte und den Träger der Kaiſerkrone gerade 
am fühlbarften drüdte. Leopolds perfönliche Unbehol: 
fenbeit Ponnte der Stüßen und Schußwehren noch wes 
niger entbehren, und wuchs mit benfelben noch inniger 
zufammen, Diefed Fünftliche Gewicht der leeren Form 
ſenkte fich naturgemäß von oben nad) unten, und lagerte 
zentnerfchwer über allen Gebieten des deutfchen Lebens. 
DTitel und Kormalien wurden zu einer Länge gebehnt, 
welche einen beträchtlichen Theil des Dafeyns In Worten 
verzehrte. Umftändlichkeit und Weitſchweifigkeit, Webers 
ladung und Erhebung des Unwefentlichen über das Mes 
fentliche wurben die hervorſtechenden Merkmale ber polis 
tifchen wie der gefelligen Denkungsart und Handlungs⸗ 
weiſe der Deutfchen diefes Jahrhunderts, ihre Rebe und 
Schrift die getreuen Spiegel diefer Geflnnung. 
*) Bericht und Repräfentation des Verlaufs und Bewandtniß ber 
Inveſtiturſache zwiſchen der Roͤmiſch⸗Kaiſerlichen und Koͤniglich 


Schwediſchen Majeſtaͤt bisher tractirt. Zuſammt den dazu ges 
hoͤrigen Actis und Uhrkunden. Stralſund 1662. 
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Einundzwanzigfted Kapitel, 





Der Gedanke des Jahrhunderts, den Richelieu zu ver: 
wirklichen begonnen hatte und Ludwig XIV. fefthielt, 
die Staatögewalt dem Regenten oder wen diefer fie an: 
vertrauen wollte, ganz und allein zuzueignen, blieb 
 jedoh auch in Deutfchland nicht außer Anwendung. 
In dem Maaße, in welchem das Reich ald Gefammt: 
heit aller Spannkraft fi) entäußerte und Leopold gleich: 
gültig zufah, wie die Ueberreſte der von ihm repräſen⸗ 
titten Kaifergewalt immer lahmer und nichtiger wurden, 
erwuchs die Staatögewalt in den bedeutendern Reichs: 
ſtaaten zu immer größerer Stärke. Ganz geeigneten 
Boden für dieſes Wahsthum gaben die in der Wahl- 
Fapitulation enfhaltenen Zeflfeßungen, durch welche die 
Landesherren von den Steuerbewilligungen ihrer Zand- 
flände und Unterthanen unabhängiger wurden. Freilich 
traten diefe Zeftfeßungen nicht fogleich und nicht überall 
ins Leben; doch waren biefelben WBegweifer und An» 
haltöpunfte für ſolche Fürften, welche ihr Herrfchertrieb 
zu dem Wunfche und Entfchluffe beſtimmte, die Schran: 
ten der alten beutfchen Landesverfaffung zu durchbrechen 
und der landftändifchen Mitregierung fich zu entfchlagen. 
Die Kurfürften von Baiern und von Brandenburg gin- 
gen hierin mit gleichem Schritte voran, weshalb in. 
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diefer Beziehung keinem der verfchiedenen Kirchenthümer . 
ein befonderer Einfluß zuzufchreiben ift. 

Nach dem lebten Landtage, welchen Marimilian I. 
im Jahre 1605, in ben erften Jahren feiner 53jährigen 
Regierung, gehalten hatte, (er flarb am 27ften Sep: 
tember 1651) war nur ein landfländifcher Ausfchuß in 
München geblieben, welcher die Zahlung der von jenem 
Landtage bewilligten Summen bewirkte, indem er bie 
zu diefem Behufe auf Getränf und Zleifch gelegten Ab: 
gaben erhob. Die Bewilligung war urfprünglich auf 
zehn Jahre befchräntt gewefen, wurde aber dauernd, 
weil Marimilien bald vollauf Andres zu thun befam, 
und die Stände in den Bebrängnifien der Zeit es ent: 
weder nicht wagten oder es den Umftänden nicht gemäß 
fanden, den Ablauf der Zrift in Erinnerung zu bringen. 
Erft unter Marimiliand Nachfolger, Ferdinand Maria, 
beantragte der fländifche Ausfchuß dringend die Beru⸗ 
fung der Landflände, um wegen Verzinfung und Til: 
gung der Landesfchulden und wegen Aufbringung ber 
Zuſchüſſe, welche der Kurfürft zur Verbeſſerung des 
Kammergutes und zur Unterhaltung der Gefandtfchaften 
verlangte, Rath zu pflegen und Beſchlüſſe zu fallen, 
wie der aud frühern Zeiten herftammende Steuerfuß den 
vermehrten Bebürfniffen anzupaflen feyn möchte. Im 
Zanuar 1669 wurde der Landtag verfammelt. Mehrere 
Mitglieder der Stände erfchienen nicht; die, welche ka⸗ 
men, bewilligten, nachdem fie weitläuftige Klagen über 
die Laften bed Landes geführt, die Forberungen bes 
Kurfürften, der ihnen dafür einen Auffchlag auf Getränk 
und Zleifch geftattete. Einen neuen Zuwachs brachte 
‘den lanbesherrlichen Einkünften der Tabak, deſſen Ge: 
brauch im dreißigjährigen Kriege fi) mit wunderbarer 
Schnelligkeit verbreitet hatte, Ferdinand Maria verbot 


358 


zwar benfelben anfangs (im Jahre 1656) wegen Feuers⸗ 
gefahr, erfannte aber fpäter den Werth deffelben für feine 
Binanzen; belegte ihn im Jahre 1669 mit Einfuhr: 
abgaben, hob im Jahre 1670 das Verbot auf, und 
verpachtete im Jahre 1675 ben gefamniten Verfchleiß 
zum Schnupfen und Rauchen, mit Einfchluß des Ber: 
kaufes der Pfeifen, an Handeldleute.*) Nach Auflöfung 
des Landtages blieben, wie früher, zwanzig Verorbnete 
zur Beforgung der Steuergefchäfte zurück. Die Ein: 
rihtung war wiederum nur auf neun Jahre getroffen, 
behielt aber, wie der Neichötag in Regensburg, immer: 
währende Dauer. Weder ber Kurfürft noch die Stände 
trugen nad Verſammlung eined Landtages Verlangen, 
denn jenem erfchien die Verhandlung mit dem Ausſchuſſe 
bequemer, diefen eine minder Eoftbare und den Einzel: 
nen minder befchwerliche Vertretung mit ber Staates 
ordnung, in welcher die Iandesherrliche Gewalt dem 
Einfpruche enthoben war, mehr. in Uebereinftimmung. 
Einen noch rafcheren Vollftreder fand das Streben 
nach Unumfchränftheit der Zürflengewalt in dem Kurs 
fürften Friedrich Wilhelm von Brandenburg Nachbem 
ihm der Friebe zu Dliva die im Vertrage zu Wehlau 
erlangte Souverainetät des Herzogthums Preußen be: 
flätigt hatte, machte er, nicht ohne harte Kämpfe, auch 
dem Mitregiment ber preußifchen Stände durch Aufhe⸗ 
bung ihres Befteuerungsrechtes ein Ende. Der Bür⸗ 
germeifter Rhode von Königsberg wurde im October 
1662, unter bem Aufmarfch mehrerer taufend Mann 
Truppen, in feinem Haufe verhaftet und ald Hochver⸗ 
räther gu ewiger Haft verurtbeilt, in welcher er auf 
verfchiebenen Feſtungen bis an feinen Tod (1678) ver: 
blieb, da er e& beharrlich ablehnte, um Gnade zu bitten. 
*) Zſcholkes Vairiſche Geſchichte III. S. 876. 


359 


Ein andrer Bertheibiger ver ſtaͤndiſchen Rechte, der Oberft 
und Amtshauptmann Ghriftian Ludwig von Kalkftein, 
wurbe 1668 gefangen gefegt, aber nady einjähriger Haft 
gegen Schwörung der Urfehde, ſich nicht rächen und 
ohne Erlaubniß des Kurfürfien von feinen Gütern nicht 
weggehen zu wollen, freigelaffen, Deſſen ungeachtet 
begab er fi) nadı Warſchau, wo damals Johann Eafl: 
mir's Nachfolger, Michael Wiesnowiczfi, König war 
oder hieß, und betrieb dort bie Zurücknahme des Wer: 
trages, in welchem die Krone Polen dem Kurfürften 
Preußen abgetreten hatte, weil biefer bie darin enthals 
tenen Zufagen gegen bie preußifchen Stände gebrochen 
habe. Vergebens forderte ver Kurfärft feine Ausliefe⸗ 
rung als eines meineidigen Hochverräthers. Kalkitein, 
der durch Webertritt zur Eatholifchen Kirche größere Gunft 
am polnifchen Hofe und bei der Geiftlichfeit erworben 
hatte, erhielt königliche Schuäbriefe, und wurbe dadurch 
fo ermuthigt, daß er dem Reichstage feine Befchwerde 
gegen ben Kurfürften als im Namen ber preußifchen 
Stände übergab, und nachdem ber Landbotenmarfchall 
diefelbe vorgelefen, felbfi eine ungeziemende Rede gegen 
feinen Landesherrn hielt. Der preußifche Hefident Eu: 
febius von Brandt richtete hiegegen ben Antrag an den 
König, dag Kalkftein angehalten werbe, feine angeb: 
liche Bollmacht von ben pteußifchen Ständen vorzumel: 
fen. Als aber der Kron-Meferendar diefe Eingabe im 
Senat vorlefen wollte, ſprang Kalfflein hinter dem 
Erzbifchofe hervor, riß jenem das Papier aud der Hand, 
und reichte daffelbe dem Unterkanzler, der es mit dem 
Bemerken, daß es eine nicht In den Senat gehörige 
Sache betreffe, bei Seite legte und, der Vorſtellungen 
Brandts ungeachtet, nicht wieder herausgab, auch als 

Kalkſtein eine Gegenfchrift in lateinifcher und polnifcher 
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. Sprache in den Straßen Warſchaus ausſtreuen ließ. 


Auf den Bericht hierüber äußerte der Kurfürſt dem Ge⸗ 
fandten lebhaften Verdruß, baß dies nicht verhindert 
worden fey, und ertheilte Befehl, fich der Perfon Kalt: 
fleind zu bemächtigen. Kalkſteins eigner Bruder, der 
GSenerallieutnant in Preußen, fchrieb dem Hauptmann 
Montgommery, der mit breißig Dragonern bei ber Ge- 
fandtfchaft in Warſchau commandirt war, er werbe ihm 
einen Gefallen thun, wenn er feinen Bruder erfchieße. 
Darauf veranftalteten Brand und Montgommerp, daß 
Kalkftein, als derfelbe eined Tages (am SOflen Novem⸗ 
ber 1670) unvorfichtig in bad in der Vorſtadt gelegene. 
Sefandtfchaftshaus zum Beſuche kam, beim Eintritt in 
dad Zimmer feflgenommen, gebunden und gefnebelt, 
in eine Tapete gewidelt, und in einem verfchloffenen 
Wagen an einen mehrere Meilen entlegenen Ort gefah⸗ 
ren wurde, wo man ibn auf ein Pferd feßte und weiter 
nah Memel fchafftee Er wurde aber unterwegs von 
einigen Polen erfannt, und die Nachricht, bie fich bald 
durch Die ganze Stabt verbreitete, erregte folchen Un⸗ 
willen, daß Brandt ed gerathen fand, fich heimlich zu 
entfernen, ba fogar der Faiferliche Gefandbte von Maiers⸗ 
berg äußerte, daß er in Ketten und Banden gelegt zu 
werben verdiene. Um ben Zorn bed Königs und der 


Nation zu befhwichtigen, ließ ihn der Kurfürft zur 


Verantwortung ziehen, und als er auf die Vorladung 
nicht erfchien, zur Landesverweifung mit Verluft feiner 
Güter verurtheilen. Auch Montgommery wurde unter 
Trompetenſchall vorgeladen, nachdem er ſich gleich jenem 
in Sicherheit gefekt hatte. Die polnifcher Seits gefor: 
berte Freilaſſung Kalkfleins aber wies Friedrich Wilhelm 
mit Entfchiedenheit von ſich, weil derfelbe einer der 
größten Verbrecher fey, und wenn auch feine Verbaf: 
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tung nicht fo, wie fie gefchehen, vorgefchrieben worden, 
er doch deshalb nicht ‚freigelaflen und der verbienten 
Strafe entzogen merden dürfe. Er wurde im Januar 
1671 vor eine außerordentliche Commiſſion geftellt und 
auf die Anklage, daß er eibbrüchiger Weife Preußen 
verlaffen, und zu Warſchau im Namen ber Landflänbe, 
ohne deren Vollmacht und Wiffen, dem Könige falfche, 
den Kurfürften ſchmähende und zur Feindfchaft aufrei⸗ 
zende Bittfchriften übergeben habe, verhört. Schon am 
11ten April fehrieb der Kurfürft eigenhändig an den 
Fürften von Anhalt, daß er, nachdem Kalkftein auf der 
Tortur noch auf einen Preußen bekannt, der ihn zur 
Eingabe der Schrift in Warfchau vermocht, befohlen 
habe, das Urtheil zu fprechen und die Erecution zu vol: 
ziehen. Doch erfolgte das Urtheil auf Todesſtrafe Durch 
das Schwerdt und Verluft der Güter erft im November. 
Am sten deffelben Monatd wurde baffelbe auf einer in⸗ 
nerhalb der Feftung erbauten Bühne- vollzogen. Kalt: 
fein behauptete bis an fein Enbe, unfchuldig zu fterben, 
ba ed nach polnifchen Gefegen erlaubt fey, im Auftrage 
eined Andern dem Reichstage Schriften zu übergeben, 
erwog aber wohl nicht den Bruch der befchwornen Ur: 
fehde, und daß der Untertban, der einen ſtaatsrecht⸗ 
lichen Streit mit dem neuen Oberherrn über die Gren⸗ 
zen ber von bemfelben überfommenen Befugniffe zur 
. Entfcheidung bes vorigen Landesherrn oder einer andern 
auswärtigen Macht flellt, ſich in einen Kriegdftand 
gegen den Stärkeren begiebt, deſſen Folgen er ſich 
gefallen laſſen muß. Sechsunddreißig Jahre fpäter 
wurde ber Liefländer Patkul, nach dem unglüdlichen 
Ausgange eined ähnlichen Kampfes wider Karl XII., 
auf Befehl feined Weberwältigers, lebendig geräbert. 
Im Vergleich hiemit erlitt Kalkflein ein milderes Schid: 
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fal; die Schwere deſſelben entkräftete er vollends durdy 

die Gelaſſenheit, mit der er baflelbe in ber Ueberzeu⸗ 

gung feiner Unfchuld befand. Als ihm das Urtheil 

vorgelefen wurde, äußerte er: das müfle wohl ein Mit: 

tel gegen dad Pobagra feyn, ba er diefe Krankheit in 
der vorhergehenden Nacht verloren habe, *) 


*%) Das umftänblihere iſt in v. Orlichs Geſchichte des Preußiſchen 
Staates im 17ten Jahrhundert I. &. 345-860, und bei Sten⸗ 
zei II. S. 206-214. nadjzulefen. Bei Beurtheilung der recht⸗ 
lihen Seite des Verfahrens dürfte in Betrachtung zu ziehen 
feyn, daß nad bem Vertrage zu Wehlau unter Nr, 5. ber 
Kurfürft das Herzogthum Preußen jure supremi dominii 
cum summa atque absoluta potestate (im Verhältniß zu 
Polen) befigen fol, daß nach Nr. 9, die Baronen, Abeligen, 
Staͤdte, Magifträte und alle Unterthanen ihre alten hergebrach⸗ 
ten Rechte und Freiheiten, welche biefem Vertrage nicht wider- 
ſprechen, behalten und ferner genießen follen, baß aber zur 
richterlichen Entſcheidung entftehenber Klagen vom Kurfürften 
ein Appellationögeriht ernannt, und Magen der Unterthanen 
weber an den König oder an das Königreich Polen gebracht, 
noch dort angenommen werben follen. Hiernach fällt Kalkſteins 
Handlung in bie Kategorie derjenigen, auf welche im heutigen 
Preußiſchen Geſetzbuche (ALR. II. 20, $. 138) fechömonatliche 
bis zweijährige Gefaͤngniß⸗ ober verhältnißmäßige Geldftrafe 
gelegt ift. Mit dem Könige Michael, welcher branbenburgifche 
Hüifsvöller zum Tuͤrkenkriege brauchte, wurde diefe Sache nach⸗ 
ber vom Faiferlichen Hofe dahin ausgeglichen, baß ber Kurfürft 
fi erbot, ihm den Kalkftein ausliefern zu wollen, ber König 
aber erklärte, daß er biefe Auslieferung nicht mehr begehre, 
Brandt follte in Warfchau ben König um Verzeihung bitten. 
Da ber lestere inzwiſchen farb, und der Nachfolger Johann 
Sobieski Kalkfteins Entführung nicht gemißbilligt hatte, fo 
unterblieb die Abbitte, und Brandt verweilte in feiner frühern 

" Stellung in Warſchau. Er war reichlich belohnt worden und 
wurde auch fpäter zu wichtigen Gefchäften gebraudt. Pufen- 
dorf de Mebus gestis Friderici Wilhelmi Magni lib. XI. 
$. 108. . 
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In milderer Weiſe ald in Preußen machte fidy ber 
Kurfürft von dem Mitregimente der Landflände in den 
andern, feiner Herrfchaft unterworfenen Sandfchaften frei. 
Auf einem Landtage im Jahre 1653 beftätigte er ben 
märtifchen Ständen alle von feinen Vorfahren feit 1572 
ertheilten Privilegien und Reverfe, und verfprach, in 
wichtigen Sachen, daran des Landes Gedeihen oder Vers 
derb gelegen, ohne ihr Vorwiſſen und ihren Rath nichts 
zu befchließen und vorzunehmen, auch fich in Beine Ver: 
bündniffe, wozu feine Unterthanen und Landfaffen ges 
braucht werden müßten, einzulaffen. Im Fall er in 
‚nöthigen Dingen die Stände zur Berathung rufen würde, 
wolle er feine Vorfchläge dem Audfchreiben einverleiben. 
Als fich die Volziehung bes auf biefem Landtage ge> 
ſchloſſenen Grunbreceffes verzögerte, und zu ben kirch⸗ 
lichen Händeln, welche in ber Mark wegen Begünfti: 
gung der Reformirten entflanden, dad Gerücht ſich ges 
felte, daß der Kurfürft gar Feinen Landtag mehr berus 
fen wolle, verfammelten fich die Landftände im folgen: 
ven Jahre ohne landeöherrliche Berufung, und verlang- 
ten fchleunige Vollziehung des Receſſes. Dies nahm 
der Kurfürft fehr übel auf und verwies es ihnen fharf, 
da fein Stand das Recht habe, die andern Mitftände 
zu fo koſtbaren und befchwerlichen Verfammlungen zu 
berufen, erließ ihnen jedoch die Strafe, weil fie ſich 
entfchulbigt. *) Seit diefer Zeit wurbe Fein märkifcher 

*) Stenzel II. 70, aus handſchriftlichen Nachrichten. Daß Samuel 

Buchholtz in der Geſchichte der Churmark IV, &, 145, biefen 

ihm ſchwerlich unbekannten Vorgang übergeht, iſt aus dem Geifte 

der deutſchen Gefchichtfchreibung im Jahre 1771 erklaͤrbar. Herr 
von Orlich erwähnt denfelben ebenfalld nicht, Der letztere bes 

zeichnet fpätere Verfammlungen ber Stände, bie im Jahre 1662 

und 1670 gehalten worben find, als ‚große kandtage“, theilt 

auch aus handichriftlichen Acten Stücke der Propofition und bes 
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Landtag mehr gehalten, obwohl die Stände der einzel: 
nen Marken noch fernerhin zur Berathung in Steuer⸗, 
Polizei⸗, Juſtiz⸗, Kirchen: und andern Lanbesfachen 
einberufen wurden. Zwei Jahre nad Auflöfung bes 
eigenmächtig zufammengetretenen allgemeinen Landtages, 
im Jahre 1656, wagten ed jedoch auch die Landſtände 
ber Neumark, zur Abhülfe der während des polniſchen 
Krieges entftandenen Landesnoth, ohne Berufung vom 
Kurfürften fich zu verfammeln und einen Waffenftiliftand 
mit ben Polen zu fchließen, was den Kurfürften fehr 
aufbrachte, von den Räthen aber entfchuldigt wurde, *) 

Die Steuerbewilligungen von den Städten wurden 
durch die Einführung der Gonfumtionsfteuer und Accife 
erfeßt, welche der Kurfürft fogleich nach Antritt feiner 
Regierung im Jahre 1641 anorbnete, Sie fand bei 
den Hauseigenthümern, welche durch bie monatlichen 
und jährlichen direkten Steuerbeiträge fehr gedrückt wor: 
den waren, großen Beifall. Daher machte ed dem Kurs 
fürften Feine Schwierigkeit, fie ald immerwährende Ab: 
gabe beizubehalten, obgleich noch die Accifeordnung vom 
Jahre 1667 die Beflimmung enthält, daß die Accife 
nur drei Jahre lang währen und nach deren Verfließung 
und nach Befindung, ob die Städte auch hiedurch ge: 
befjert und die wüften Stellen bebauet werben, dasjenige 
weiter verorbnnet werden folle, was zu ded Landes Wohl⸗ 
fahrt und Beften am erfprießlichften feyn werde. **) 


Abſchiedes mit. Jedoch geht daraus nicht deutlich hervor, ob 
biefelben einen allgemeinen Landtag betreffen, was bie Angabe 
bei Buchholt und Stenzel, daß feit 1658 ein ſolcher mehr ges 
halten worden, widerlegen wuͤrde. 

) Stenzel, Ebendaſelbſt. 

) Berliniſche Nachleſe von Fr. Nicolai in ber Neuen Berliner 
Monatſchrift von 1809, März, ©. 185. 
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Aber während ſich diefe Einrichtung dem finanziellen 
Geſichtspunkte empfahl, trug fie gewiß viel bei, die 
ftaatsbürgerliche und moralifche Gefinnung der Städte: 
bewohner zu entwürdigen, indem diefelben in eben dem 
Maaße der Gewalt der Steuerbeamten verfielen und bei 
iedem Eintritte in ein Thor bie ärgften Quälereien und 
Mishandlungen zu: erleiden hatten, ald der natürliche 
Hang der Menge, bie Umgehung öffentlicher Abgaben 
für erlaubten Gewinn zu halten, durch den Charakter 
diefer Beſteuerungsweiſe genährt und verſtärkt wurbe. 
Diefem Aufftreben der Fürftengewalt dienten regel: 
mäßige Soldtruppen, beren Unterhaltung in den mei⸗ 
fien Staaten feit dem Kriege fortdauerte und bie regel- 
mäßigen Steuern nothwendig machte, zur Stüge. Als 
im Sabre 1670 durch die Stimmenmehrheit ein Reiche: 
gutachten in Uebereinflimmung mit der Wahlkapitulation 
bahin gefaßt wurde, baß die Landftände und Unterthanen 
nicht allein behufs der züur Landesvertheidigung, fondern 
auch behufs der zur Erfüllung aller mit dem weftfälifchen 
Frieden nicht im Wiberfpruche ſtehendem Bündniffe, die 
zur Verpflegung des Kriegsvolfed und zur Unterhaltung 
der Feftungen erforderlichen Mittel gehorfamlich und un: 
weigerlich därreichen follten, verfagte zwar der Kaifer 
feine Genehmigung, weil es feine Pflicht fey, Jeder⸗ 
mann bei dem, wozu er berechtigt und was hergebracht 
fey, zu erhalten, fügte.aber hinzu, daß diejenigen Reichs⸗ 
flände, die von ihren Unterthbanen und Landfaflen noch 
mehr ald im jüngften Reichönbfchiede beflimmt fey, zu 
fordern berechtigt wären, babei geſchützt werben und Die 
Unterthanen verpflichtet feyn follten, was nad) bem Her; 
fommen und dem Bebürfnifje erforderlich fey, beizutra: 
gen. *) Im Grunde wurde durch diefen Zufaß die we: 
*) Pachner's Sammlung der Reichsſchluſſe I. S. 495, 518 u, 519, 
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fentliche Abficht des gebachten Reichögutachtens erreicht, 
und den Fürften die gefuchte Befugniß, ohne befondere 
Bewilligung ihrer Landflände Abgaben zu erheben, er: 
theilt. 

Bei Ausüubung dieſer Befugniß Fam den Fürſten der 
Umſtand zu ſtatten, daß die Ritterſchaft, die unter den 
Landſtänden Die meiſten Mitglieder zählte und die Haupt: 
flimme führte, Durch die lebte Geflaltung ber Staats: 
verhältniffe in ein Verhältniß zu den Fürften gefeht wor: 
den war, welches fie bald mit berfelben befreunbete, in: 
dem ed ihr den bedeutendften Antheil an den Vortheilen 
ber neuen Souverainetät in die Hand gab. 

Die höheren Staatd- und Kriegsämter finden fich 
nämlich um diefe Zeit im faft ausfchließenden Beſitze fol- 
cher, die zu ritterfchäftlichen oder, wie ed nunmehr hieß, 
abeligen Gefchlehtern gehören. Der Uebergang biefer 
Aemter in ablige Hände, der wohl für eine neue Form 
ber Mitherrfchaft bed Adels gelten fonnte, war in ben 
proteftantifchen Ländern durch das Aufbören des ehelofen 
geiftlichen Stande, welcher fonft Die jüngern Söhne 
bed Adels ald Pfründener aufgenommen hatte, befördert 
worden. Als bie letztere Art der Verforgung megfiel, 
bie proteftantifchen Inhaber der noch übrig gebliebenen 
geiftlichen Pfrünben aber fich verehelichen und rechtmä⸗ 
Bige Kinder zeugen durften, wurden ber Mitglieber des 
Adels fo viele, daß fie, um zu leben, zu den Staats: 
und Kriegdämtern fi) drängen mußten. Die nähere 
Verbindung ihrer Banilien mit den Höfen der Fürften 
bahnte ihnen hiezu Ergere Wege, als ben Ablönmlins 
gen des Gelehrten: und Bürgerſtandes, der im Yahrs 
hundert der Meformation eine fo bedeutende Rolle ges 
fpielt hatte. Einmal von ihren bevorzugten Nebenbuh⸗ 
lern zurüdigebrängt, wurben die Söhne ber Gelehrten 
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und Bürger von dem Standeögeifte bed Abeld in Kur: 
zem völlig audgefchloffen und auf die untern Staats⸗ 
und Stadtämter verwiefen: denn auch ber höhern Stel: 
len in ben bedeutendern Städten, befonderd in ben 
Reichsſtädten, hatten längſt fehon die Patrizierfamilien 
fich bemächtigt. Nur die Predigt: und Lehrämter. an 
den evangelifchen Kirchen und Schulen verblieben ben 
Bürgerlichen; die größtentheild ohnehin Armliche Aus: _ 
ftattung derfelben wurde aber durch dad Kriegselend, 
welches bei dem Durchzuge der Eaiferlichen Heere im 
ſtaͤrkſten Maaße die evangelifchen Beiftlichen traf, noch 
tiefer heruntergebradjt, und in manchen Ländern, 5.8. 
in Echlefien, der ganze Stanb Durch den von der anders⸗ 
gläubigen Regierung über ihn verhängten Drud theils 
entmuthigt, theild in bie größte Abhängigkeit von ben 
abligen Gollasoren und Batronen, bie ihn gegen bie 
Staatägewalt beſchützten, gefeßt. Von ben proteftan- 
tifchen Domftiftern fahen fi) Unablige um fo mehr aus: 
geſchloſſen, ald Luther felbfi in einer feiner Hauptſchrif⸗ 
ten (an den chriftlichen Adel ber deutſchen Nation) durch 
feinen Ausfpruch Die vom Abel feit Jahrhunderten ver: 
fochtene Meinung beftätigt hatte, bie alten Stifte und 
Dome feyen darauf geftiftet, daß die jängern Söhne 
des Adels, nach deutſcher Nation Sitten, in dieſen Stif: 
tern möchten verforgt werben, weil nicht ein jegliches 
Kind von Adel Erbbefiger und Regierer feyn folle. *) 
Zu Eatholifchen Zeiten war dem auf den Alleinbefiß Der 
Domftellen gerichteten Streben des Adeld noch zuweilen 
ein Papft oder ein Gonciliendecret zu Gunſten der Doc» 
toren entgegen getreten: Wenn in den proteftantifchen 
Ländern dieſes Hemmniß der Abelöbegünftigung von 
felbft hinweg fiel, fo wurde nun auch in der katholiſchen 


Luthers Werke von Walch X. 869. 
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Kirche bad Streben vorherrfchend, das Anfehen der Hie⸗ 
rarchie Durch enge Verbindung mit der hohen Ariftofratie 
wieder zu fleigern. Papft Alerander VII. machte es fich 
zur Marime, nur Leute von guter Geburt zu hohen geift- 
lichen Aemtern zu befördern; er hegte die Meinung, da 
ed ſchon ben Fürften der Erbe angenehm fey, Diener von 
vornehmer Herkunft um fich zu ſehen, To müſſe es auch 
Gott gefallen, wenn fein Dienft von Perfonen, welche 
über bie andern erhaben feyen, vollzogen werde. *) Die 
Eatholifchen Fürften nahmen nach und nach diefe Anſicht 
an; bie Bifchöfe und Domkapitel beeilten fich, fobald die 
Mehrzahl der Stellen mit Adligen befegt war, Statute 
zur Ausfchliegung der Bürgerlichen zu errichten, und 
balb war der Adel in den Fatholifchen Ländern nicht min: 
ber als in den proteftantifchen ber zu den höhern Aemtern 
im Staate und in ber. Kirche aleinberechtigte Stand. 
Der Faiferliche Hof ließ von dieſer Richtung ber Zeit 
noch am längften zuweilen Ausnahmen ftattfinden; die 
Taiferlihen Gefandten am weftfälifchen Friedenscongreife 
waren bürgerlicher Herkunft, unb von 1664 bis 1671 
war SebaftianKonftod, Sohn eined Grobſchmidts aus 
Grottkau, Bifchof von Breslau und Fürſt und Herzog 
von Neiffe. Diefe feltenen Fälle trugen aber zur Ermu- 
thigung des Bürgerftanded um fo weniger bei, als der: 
gleichen Genoffen mit ihrer Erhebung zu höheren Würden 
zugleich in den Adel verfeßt und ihrem Geburtöftande Ä 
entrüdt wurden. 


*) Ranke: die römifchen Päpfte IH. &, 119. 
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Zweiundzwanzigſtes Kapitel. 
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Dennoch verſuchten es einige deutſche Städte, der mit 
dem Adel und der Kirche verbundenen Fürſtenmacht die 
Spitze zu bieten und die ihnen drohende Unterdrückung 
abzuwehren. Zuerſt that dies die Stadt Münſter, die, 
gleich mehreren andern biſchöflichen und fürſtlichen Städ⸗ 
ten, zwar feine eigentliche Reichsfreiheit, aber doch bee 
deutende Freiheiten und Rechte befaß, und auf ben 
landfländifhen Berſammlungen bed Bisthums eine 
Hauptftimme führte. Während der weftfälifchen Fries 
dendunterhandblungen war fie mehrere Jahre hindurch 
von ihrer Pflicht gegen den Bifchof, fogar von der ges 
gen den Kaifer und dad Reich, entbunden gewefen. 
Sie betrachtete es daher ald eine große Rückſichtsloſig⸗ 
keit, daß dad Domkapitel und der Adel im Jahre 1654 
dem neuen Bifchofe, Bernhard von Galen, als Landes⸗ 
fürften, eine Kopffleuer vom ganzen Lande, mit Ein» 
ſchluß der Städte, bewilligten, ohne die Zuftimmung der 
Städte für nöthig zu halten, und weigerte fich Diefer 
verfaſſungswidrigen Abgabe. Zwar verglich fich nachher 
ber Bifchof mit feinerHauptftabt über die Zahlung eines 
Geldbeitrages; bei diefem Handel war aber in ber Stadt⸗ 
obrigkeit und Bürgerfchaft der Eifer für Wahrung ihrer 
Gerechtfame gegen einen vom Serrfchergeifte des Jahr: 


vn. 8b, 24 
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hunderts befeelten Fürften lebhaft angeregt worben. 
Ein geiftlicher Demagoge, der Domdechant Mallingfrot, 
welcher, in der Hoffnung, felbft Bifchof zu werben, ber 
Erwählung Bernhards Tange Zeit widerftrebt hatte und 
feine Umtriebe fortfegte, auch nachdem der letztere vom 
Papfte und Kaifer beftätigt worden war, fand daher in 
der Stabt großen Anhang. 

Bald geftaltete fich ein Nachfpiel der Auftritte, durch 
welche hundert zwanzig Jahre früher Münfter verrufen 
worden war. Der Bifchof hatte den auffägigen Doms 
bechanten vom Amte fufpendirt und ihm den Befuch des 
Chors unterfagt; derfelbe ging aber deffenungeachtet, 
von großen Volkshaufen begleitet, ins Chor, und fchalt 
laut, wenn bie Geiftlichfeit bei feinem Eintritte mit 
dem Gottesbienfte inne hielt und die Kirche verließ. 
Hierauf that ihn der Bifchof in ben Bann und ließ bie 
Thüren der Domkirche mit Wache befeben; Mallingkrots 
Anhänger aber riffen den angefchlagenen Bannfpruch ab 
oder bewarfen ihn mit Koth, und er felbft ließ Wider: 
legungen deſſelben auöftreuen und anheften. Wie ber 
Magiftrat und die Bürgerfchaft, war die Geiftlichkeit 
in den Pfarr und Klofterfirchen für ihn, und auch 
der päpftliche Nuncius in Cöln nahm feiner ſich an; 
nur die Zefuiten hielten e8 mit dem Bifhof. Endlich 
‚befchloß derfelbe die Verhaftung des Unruhftifterd, und 
erließ an den Magiflrat einen Befehl, zur Verhütung 
des hierbei zu beforgenden Tumults, Mannfchaft von 
der Stabtbefagung zu ſtellen; er erhielt aber eine ab: 
Iehnende Antwort, welche ihm zuvörberfi bemerkbar 
machte, daß er der Stadt, nad) Maaßgabe der von ihm 
beſchworenen Gerechtfame, nicht zu befehlen, fondern 
fie nur zu erfuchen oder zu bitten habe, und auf 
die Erklärung hinauslief, dag man bemüht feyn werde, 
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den Dechanten zur Einftellung des Anfchlagend mißfäls 
liger Schriften zu bewegen. Dennoch fandte der Biſchof 
feine Leibwache zur Verhaftung Mallingfrots ab; das 
Volk aber befreite feinen Liebling aus den Handen der⸗ 
felben, zog dann nach dem Sefuiter-Collegium, zerfchlug 
die Fenfter und Thüren, und wurde nur durch das Auf⸗ 
gebot der ftädtifchen Befagung von größerem Unfuge ab: 
gehalten. Nun warb der Bifchof Fußvolk und Reiter, 
und belagerte die Stabt; unter Vermittelung des Pfalz: 
grafen von Neuburg Fam jedoch im Februar 1655 ein 
Vergleich zu Stande, nad) welhem die Stadt den Ein: 
zug des Bifchofd mit einigen hundert Mann Truppen 
geftattete, welche fortan mit ber ftädtifchen Beſatzung 
vereinigt und fowohl dem Bifchofe ald der Stadt vers 
pflichtet feyn ſollten. Mallingkrot's, welcher fich unter: - 
deß nach Göln begeben hatte, follte Die Stadt ſich gänz⸗ 
lich entfchlagen. Der Bifchof hielt nun feinen Einzug, 
empfing die Huldigung, und gab Gaftmähler. Um bie 
Bürger ganz zufrieden zu ftellen, 309 er einige Zeit 
darauf feine Truppen wieder heraus und überließ ber 
"Stadt ihr Befaßungsrecht wieder. Das gute Verneh: 
men dauerte aber nicht lange. Auf dem nächſten Land: 
tage entftand Streit über den vom Domkapitel und vom 
Adel gemachten Vorfchlag, anftatt der zeitherigen Kirch: 
- fpielöfteuern eine Accife auf Wein und Bier in den Stäbd: 
ten zu legen; die le&tern widerfprachen, drangen aber 
nicht durch, und wandten ſich deshalb mit einer Klage an 
das Reichöfammergericht in Speier. Die Stadt Mün⸗ 
fter fchickte fogar Abgeordnete nach Wien, um dort ihre 
Befreiung von der Landeshoheit ded Biſchofs und ihre‘ 
Aufnahme unter die Reichöftädte zu betreiben. Dagegen 
forderte ber Bifchof feinen Antheil am Beſatzungsrechte, 
welchen er nur aus Rüdficht auf die friedliche Gefinnung 
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der Stadt aufgegeben haben Mollte, zurüd. Der kaiſer⸗ 
lihe Hof ermahnte die Streitenden zur Haltung des 
geſchloſſenen Vergleiche, bis der Reichshofrath den 
Streit über dad Befagungsrecht im Wege Rechten ent: 
fchleden haben werde; fie griffen aber, da inzwifchen 
Kaifer Ferdinand flarb, zu den Waffen. Im Auguft 
1657 wurde Münfter vom Bifchofe Bernhard, dem bie 
rheinifchen Erzbifchöfe und der Pfalzgraf von Neuburg 
Hülfsvslker gefhidt hatten, belagert. Die Abmahnungs⸗ 
fchreiben der Reichövifarien, die Verwendung der Stifts⸗ 
ritterfchaft und die Vermittelung der Niederländer und 
ber Hanfeflädte bewirkte jedoch, daß im October 1657 
ein neuer Vergleich auf ähnliche Bedingungen wie im 
Zahre 1655 gefchloffen wurde. Die Stabt, welche 
noch auf einen günftigen Ausfall der richterlichen Ent: 
ſcheidung rechnete, arbeitete feitdem alles Ernſtes an ei- 
nem Bündniffe mit den Nieberländern, und fuchte Wie: 
deraufnahme in den Hanfebund, dem fie vor Alters an: 
gehört hatte. Auf einem Kupferſtiche von ber Belage: 
rung, welder damald mit beigefügter Befchreibung zu 
Münfter erfchien, wurde fie ald alte Hanſeſtadt und 
Hauptftadt Weftfalend bezeichnet, Bernhard nur Bi- 
ſchof der Münfterfchen Kirche genannt. Eben damals 
aber kam in bie Wahlcapitulation Leopolds ber Ar- 
tifel, daß ben Unterthanen der Reichsſtände das Recht, 
welcheö den Reichäftänden felbft durch den meftfälifchen 
Frieden zuerkannt war, ſich mit auswärtigen Mächten, 
mit andern Reichöftänden und deren Unterthanen unter 
irgend einem Vorwande, auch unter bem des Hanfes 
bundes, zu verbinden, unterfagt feyn follte, und am 
14ten Auguft 1658 wurbe zu Frankfurt ber rheinifche 
Bund gefchlofien, unter deſſen Mitgliedern ſich auch ber _ 
Bifchof von Münfter befand. Die Stabt ließ fich jedoch 
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auch dann nicht entmuthigen, als im a Zahre 
(1659) der Spruch des Reichöhofrathed dahin ausfiel, 
daß fie das angefprochene Befatungsrecht nicht bewiefen 
habe, fondern ſchuldig fey, die Beſatzung des Biſchofs, 
als Ihres rechtmäßigen Fürften und Oberherrn, einzus 
nehmen. Aber anftatt fich dem Bifchofe zu unterwerfen, 
wozu berfelbe aufforberte, machte der Magiftrat eine 
Gegenerflärung befannt, in welcher er dad Urtheil als 
widerrechtlich anfocht, und bewarb fich bei den nieder⸗ 


ländifchen Generalftaaten um Hülfe. Giner der Abge⸗ 


ordneten bracy im Haag in die Worte aus: ‚Wenn bie 
Münfterer bei den Vereinigten Niederlanden feinen Schuß 
finden, werben fle benfelben bei Schweden fuchen, und 
wenn auch Diefes nicht helfen will, es vorziehen, unter 
der Regierung bed Türken, ja des Teufels, als ihres Bi: 
ſchofes zu fliehen.” Die auf die Republik gefekten Hoff: 
nungen blieben jedoch unerfült; fie fandte Unterhänbdler, 
aber keinen wirklichen Beiſtand, während dem Bifchofe 
ſowohl Faiferliche als rheinifche und franzoͤſiſche Kriegs: 
dölfer zuzogen. Der Ausgang war vorherzufehen, 
Nachdem die Stadt eine achtmonatliche Beſchießung 
ausgehalten hatte, mußte fie fih am 26flen März 1661 
ergeben, und außer allen von ihr befttittenen Rechten 
der Landeshoheit dem Bifchofe die Befugniß zugeftehen, 
Polizei⸗- und Juſtizbeamte zu ernennen, um bie einges 
rißnen Neuerungen zu verbeffern, und dafür zu forgen, 
daß zus ben erften Aemtern der Stadt ehrfame, wahr⸗ 


haft Tatholifche und dem Landesfürften ergebene Männer 


befördert, hingegen bie ftürmifchen, ungetreuen und wis 
berfeglichen für immer auögefchloffen würden. Bernhard 
bewies dabei fo viele Mäßigung, daß er anfangs fogar 
den alten Magiftrat beibehielt, worin Manche freilich 
die Abficht fanden, ihn den Drud der neuen Verfaflung 
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recht atmen zu laffen, und ihn feloft zur Ausführung 
läftiger Maaßregeln zu gebrauchen. Sechs Bürger wur⸗ 
den ald Haupturheber der Unruhen verhaftet, aber bei 
der neuen Huldigung, auf Fürbitte des Domkapitels, 
mit Vorbehalt einer Gelbfirafe freigelaffen. Malling⸗ 
krot war fchon während der erfien Belagerung im Jahre 
1657 bei einem Berfuche, in die Stadt zurüdzufehren, 
den bifchöflihen Truppen in die Hände gerathen, und 
nady dem Schloffe Dttenflein gebracht worden, wo er 
im Sahre 1664 ftarb, nachdem er, wie gewöhnlich Uns 
ruhftifter, im Verlaufe der von ihm angeregten Bewe⸗ 
gung vergeffen worben war. *) 

Aehnliches widerfuhr bald darauf der Stadt Erfurt. 
Diefe alte Hauptftabt Thüringens hatte zwar in ältern 
Zeiten bie Landeöherrlichkeit des Erzbifchofs von Mainz, 
zu deffen Sprengel fie gehörte, anerkannt, jedoch ſpä⸗ 
ter eine gewiſſe Unabhängigkeit unter dem Erbfchuße de& 
Sefammthaufes Sachfen behauptet, wornac der Magi⸗ 
firat berechtigt war, nur vor den Faiferlichen und Reichs⸗ 
gerichten zu Rechte zu ftehen, die obere und niebere 
Gerichtöbarfeit zu üben, bad ganze Stabtregiment ohne 
irgend eined Landesherrn Einmifhung zu führen, Herr- 
fchaften und Dörfer zu Faufen, und über Einnahme und 
Ausgabe nur der Stadt und dem nei antretenden Rathe 
Rechnung zu. legen. Vermöge diefer Unabhängigkeit 
hatte er im Zeitalter der Reformation mehrere Klöfter 
eingezogen und bie flädtifchen Kirchen mit evangelifchen 
Geiftlichen befegt, obwohl unter dem Schuße des Erz: 
biſchofs die Collegiatkirchen und die Peterskirche den 


*) De vita et rebus gestis Christophori Bernardi Episcopi 
et Principis Monasteriensis Decas, a Joh. ab Alpen. 
Cocsfeldiae, 1694. Deutih: Leben und Thaten Chriftoph 
Bernhards von Galen, Mänfter 1790, 





Katholifchen blieben. Auch wurde die Annahme bes 
‘ gregorianifchen Kalenders verweigert. Im breißigjäb: 
rigen Kriege mußte fi) zwar die Stadt zur Zahlung 
einer Kriegöfteuer an den Erzbifchof verfiehen und, in 
Folge des Reftitutiondedictes, den Auguftinermönchen 
ihr Klofter und ihre Güter zurüdigeben; dafür nahm fie 
nachher die Schweben mit offenen Armen auf und genoß 
ber befondern Gunft Guſtav Adolfs. Nach dem Prager 
Frieden kam der mainzifche Vicedom wieder, und meh: 
rere Pfarrftellen, bie während des ſchwediſchen Schußes 
mit evangelifchen Geiſtlichen befeßt worden waren, muß: 
ten den Katholifchen wiedergegeben werben; dennoch 
wagten ed die Erfurter, bei dem weftfälifchen Friedens: 
congreß bie. Erlangung der Reichöfreiheit zu betreiben. 
Der Plan fchlug. aber fehl, weil auch die fächfifchen 
Kürften des Erneftinifchen Haufes, die ihre alten Rechte 
auf die Stadt nicht verlieren wollten, fich dagegen er: 
Härten. Seitdem war der Kurfürft Johann Philipp 
von Mainz ernftlich darauf bedacht, feine Landeshoheit 
über diefe Stadt geltend zu machen. Zu dem Ende er: 
wirkte er eine PBaiferlihe Commiffion, um Alles wieder . 
auf ben Fuß zu feßen, der vor Ankunft der Schweden 
ftattgefunden hatte. Dazu gehörte auch die Fürbitte 
für den gnädigften Herrn und Kurfürften im Kirchen 
gebet beim evangelifchen Gottesdienſte, die der Magi> 
firat im Jahre 1626, in der bedrängten Zeit, wo er 
fih fogar zu Kriegsfteuern an ben Erzbifchof verſtehen 
mußte, angeordnet, feit Anmefenheit der Schweden 
aber abgeftelt hatte. Unverkennbar war biefe Zürbitte 
ein Merkmal der Lanbeshoheit des Kurfürftenz der Ma⸗ 
giftrat behauptete aber, die damalige Einführung fey 
ein freiwilliger Act gemwefen, der um fo weniger einen _ 
- Grund der Fortdauer in fich fehließe, ald derfelbe erft 
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nad) dem Normaljahre 1624 angenommen worben jey, 
und lehnte die Wiederherftellung ab. Die Commiffarien 
verfügten nun zwar, das gemeine Gebet in den evan⸗ 
gelifchen Kirchen folle für den Kurfürften und dad Erz⸗ 
ſtift Mainz in berfelben Weiſe, wie vor bem Kriege 
gebräuchlich gewefen, wieder eingeführt und gehalten 
werden; fie beftimmten jedoch diefe Art und Weife nicht 
näher. Die. Sache ruhte bis zum Jahre 1660, wo 
bei abermaliger Anweſenheit einer Eaiferlichen Commiſ⸗ 
fion eine Gebetöformel für den glüdlichen Fortgang der 
vorfependen Handlungen, die im Jahre 1615 bei einem 
ähnlichen Anlaß gebraucht worden mar, hervorgefucht 
und bi8 zur Beendigung ber Commilfiun angewendet 
wurde, 

Unterdeß waren zwifchen bem patrizifchen Magiftrate 
“und der Bürgerfchaft Streitigkeiten über die ftädtifche 
Verwaltung, befonderd über Befebung bed wichtigen 
Rathsamtes der Vierherren entflanden. Der Kurfürft 
unterfiüßte die Volkspartei, und in Folge befien ge- 
langte ein Günftling bes Volks, Volkmar Limprecht, ein 
ehemaliger Schullehrer, unter bie Vierherren. Schon 
damals fand fich der Magiftrat dadurch fehr gekraͤnkt; 
als aber Limprecht nach Ablauf feiner vierjährigen Amts⸗ 
bauer abermals erwählt wurde und fogar bie erfte Stelle 
erhielt, befiritt der Magiftrat die Gültigkeit der Wahl 
und erwirkte eine Eaiferliche Commiffion zur Unterfus 
chung des Verfahrens. Der Reichdhofrath Freiherr von 
Schmidburg, der zu diefem Behufe in Erfurt erfchien, 
erklärte aber nicht nur die Wahl Limprechts für geſetz⸗ 
lich, fondern nahm auch, auf Verlangen bes Kurfürſten, 
bie Angelegenheit beö Kirchengebeteö wieder auf, und 
brachte die Kormel in Vorſchlag: „Für die römiſch⸗kai⸗ 
ferliche Majeftät, alle chriftliche Könige, Kurfürften und 
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Stände, und bergeftalt für Ihre kurfürſtliche Gnaden 
zu Mainz, daß Gott dero Gemüth regieren wolle, daß 
bie zwifchen Ihrer Gnaben und uns obfchwebenden Dif- 
- ferenzien zu gemeiner Stadt Wohlfahrt audfchlagen mö⸗ 
gen.’ Der Magiftrat hingegen wollte nur beten lafien, 
bag Sotted Allmacht des Kurfürften Consilia leiten und 
regieren wolle. Der Kurfürft felbft aber feste in bie 
‚vorgelegte Formel, mit Beibehaltung des Schluſſes, 
die Worte: „Wir bitten den lieben Gott für Ihre Kur: 
fürftliche Gnaden zuMainz, als unfern gnäbdigften Herrn, 
und dero Erzftift, daß feine Allmacht diefelben in gutem 
Wohlſtande erhalten wolle.” Im Rathe wurde hierüber 
bin und ber geftritten. Als nun die Meinungen ſich 
bahin zu einigen fchlenen, daß man die Formel mit 
binzugefügter Bedingung, daß ber Kurfürft hieraus 
nichts zum Nachtheile der Stabt folgern wolle, anneh: 
men koͤnne, ließ Limprecht, der dem Kurfürften feine 
Dankbarkeit zu bezeigen wünfchte, nach biefem Befchluffe 
eine Ausfertigung dee Formel beforgen; bei dem Bor: 
trage berfelben entflanden aber neue Einwendungen, 
worauf er dad Wörtchen: ald, vor den Worten: unfern 
gnädigften Herren, ausftrih, und hinzufeste: wofern 
Ihre Kurfürftliche Snaben zum Nachtheil hiefiger Stadt 
Sreiheiten, Herrlichkeiten, Rechte und Gerechtigleiten 
nicht8 fuchen wollten: Diefer Zufag war aber wiederum 
bem Gommifjarius mißfälig. Limprecht ſtrich deshalb 
das Wort: Herrlichkeiten, aus, änderte das Wort: ſu⸗ 
hen, in: begehren, ließ die Formel endlich Ind Reine 
fchreiben und übergab biefelbe am Soſten Novbr. 1660, 
‚ohne Vorwiſſen des Magiftrats, ber Commiffion. Zwölf 
Tage nachher zeigte er Died dem Masiftrat. und den Vor⸗ 
ftehern der Bürgerfchaft mit dem Bemerfen an, baß bie 
nach dem Befchluffe des Magiftratd beigefügte Erklärung 
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allen aus dieſem Gebet für die Stadt zu beſorgenden 
Nachtheil verhüte. 

Die Sache würde durch dieſes, auch nach dem heu⸗ 
tigen Geſchaͤftsgange freilich nicht ganz regelmäßige Ver: 
fahren erledigt worben feyn, hätte nicht die evangelifche 
Geiſtlichkeit, auf Antrieb der fächfifhen Höfe, gegen 
bie Gebetöformel Einwendungen erhoben; nach dem 
Rathe ded Ober-Confiftoriumsd zu Dresden wollte fie 
für die Consilia des Kurfürften und Erzbifchofs von 
Mainz nur mit dem Zuſatze beten, baß diefelben auch 
zur Erhaltung bed allein feligmachenden Wortes und 
ber rechten wahren Kirche dienen möchten. Während 


. hierüber die Abhaltung des Gebets unterblieb, der Kur: 


fürft ſich am Eaiferlichen Hofe beſchwerte, und der letz⸗ 
tere an den Magiftrat wiederholt Weifungen ergehen 
ließ, gewannen nicht nur in dieſem bie Gegner ber 
Formel die Oberhand, fondern auch bei der Bürger: 
Schaft bildete fich, unter dem Einflufle der Geiftlichkeit, 
ein heftiger Widerwille gegen dad Merkzeichen ber erz: 
bifchöflihen Herrſchaft. Die Erfolglofigkeit mehrerer 
nah Wien gerichteter Vorſtellungen und mancherlei 
Derfuche der mainzifchen Beamten zur Geltendmachung 


der Befugniffe ihres Herrn, fleigerten diefen Widerwillen 


zum Fanatismus. Einige dem Kurfürften geneigte 
Rathöglieder wurden fufpendirt, und am 26flen No: 
vember 1662 ſchloſſen Magiftrat und Bürgerfchaft einen 
Receß, vermittelft deffen fie fich gegenfeitig verpflichte: 
ten, mit vereinigten Kräften jeder Verlegung Fundbarer 
Rechte der Stabt zu. widerfiehen. Alle Mitglieder des 
Raths und ale Gemeindevorfteher unterfchrieben ben- 
felben; nur Limprecht, der im Verdruß über den Um: 
fehlag der Volksgunſt, unter dem Vorwande einer Krank: 
heit, der Beſchlußnahme nicht beigewohnt hatte, weis 
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gerte fich, als ihm die Urkunde zur Unterfchrift ind Haus 
gebracht wurbe, und ließ dabei Aeußerungen des Unwils 
lens fallen, 

Kurze Zeit darauf (am 18ten December 1662) 
erfchienen die Reichöhofräthe von Schmibburg und von 
Geppold ganz unerwartet als Faiferliche Commiſſarien, 
und wandten mehrere Wochen lang bald gütliche Vor⸗ 
fielungen, bald Drohungen an, die Stadt zur Wieder: 
einfeßung der fufpendirten Rathöglieder, zur Aufhebung 
bed Receſſes und zur Einführung ded Gebet für den 
Kurfürften zu bewegen. Der Magiftrat, welcher gern 
nachgegeben hätte, wurde nun von den Predigern und 
der aufgeregten Gemeinde verhindert; diefelben wollten 
fih nur zu einer Fürbitte für die weltliche Obrigkeit, 
für den Kaifer, für alle Könige und Kurfürften, vor: 
nehmlich aber für den Kurfürften von Mainz, ohne den: 
felben als gnädigften Herrn zu bezeichnen, und für bie 
Herzoge von Sachen verftehen. Died aber genügte ben 
Commiſſarien nicht, vielmehr unterfagten fie die Ab⸗ 
lefung, und al& die letztere beffenungeachtet ftattfand, 
Fündigten fie dem Rathe eine Geldftrafe von fünfzig 
Mark löthigen Goldes an, mit dem Bebeuten, daß 
diefelbe nicht au8 der: Kämmereicaffe, fondern aus den 
eigenen Mitteln der Rathsglieder zu erlegen fey, wo» 
fern diefe nicht fofort ihre Stellen niebderlegten und das 
Regiment einem neuen Rathe übergäben. Diefem Ans 
finnen feßte der Magiftrat Ausflüchte entgegen, und 
griff, um Zeit zu gewinnen, in ber Hoffnung auf den 
Beiftand der fächfifchen Zürften, zu der von Limprecht 
aufgefegten Formel. Aber die fächfifchen Höfe waren 
andern Sinnes geworden, und fohidten Ermahnungen, 
ſich den Geboten des Kaiferd zu fügen. Als in Folge 
deſſen über die Limprechtfche Formel noch weiter mit der 
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Geiftlichfeit und der Bürgerfchaft verhandelt wurbe, und 
beide fie mit Unwillen verwarfen, deshalb, weil ihr der 
Zufag: zur Erhaltung bes allein felig machendben Wortes, 
fehlte, kehrte fich die herrfchende Gährung wider Lim⸗ 
precht, der ſchon längſt ald Anhänger bed Kurfürften 
verrufen, und nun auch befchuldigt worden war, an 
den Baron Schmibburg aus ftäbtifhen Mitteln mehrere 
Tauſend Thaler verfchentt zu haben. Er wurde vor: 
gefordert und kam nicht. Da verlangten mehrere Bür⸗ 
ger feine Verhaftung, und feßten es durch, baß ber 
Magiftrat endlich ihn auf das Rathhaus holen und, - 
vorgeblich zu feiner Sicherheit, in Gewahrfam bringen 
ließ. Die kaiſerlichen Commiſſarien widerfprachen, ge: 
tiethen aber felbft, da Schmibburg einige zu heftige 
Drohworte ausftieß und vom Köpfen und Hängen fprach, 
im Gedränge des erbitterten Volkes in Gefahr, und fan: 
den fich veranlaßt, am 17ten July eilfertig die Stabt 
zu verlaffen. Ein von ihnen abgefandter Notarius, ber 
ein gefchärftes Untermerfungsmandat fiberbradhte, wurde 
mit Schimpfreden und Schlägen fortgetrieben. 

Der Magifirat ermahnte nun felbft zum Gehorfam, 
und als dies nicht wirkte, unternahm es einer ber Bür: 
germeifter mit bem Syndikus, bei nächtlicher Weile bes 
waffneted Landvolk in die Stadt zu führen. Aber der 
Zrupp kam erft beim Anbruch bes Tages heran, und 
brannte, als er die Bürger auf den Wällen in Bereit: 
fchaft erblickte, zu früh feine Gewehre los. Nun gerieth 
die Stadt in Alarm, das Volk rannte mit Wuthgeſchrei 
durch die Straßen, befehte dad Zeughaus, die Thore, 
die Baftelen, zog nach dem Rathhaufe, und zwang ben 
Magiftrat, mehrere feiner Mitglieder audzufchließen. 
Die Häuſer der entflohenen Urheber des verunglüdten 
Unternehmens wurden geplündert, Zwar wurde auch 
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dieſer Laͤrm geſtillt, und dann vom Magiſtrate der Be⸗ 
ſchluß gefaßt, daß die Gebetsformel geleſen und der 
Receß ausgeliefert werden ſolle. Darüber war aber der 
letzte, von den Commiſſarien anberaumte Termin ver⸗ 
ſtrichen, und die mainziſchen Räthe forderten dringend, 
endlich Ernſt zu gebrauchen und ſich nicht länger äffen 
zu laſſen. Demnach erwiederten die Commiſſarien, die 
ſich nach Mühlhaufen begeben hatten, die Ueberſendung 
des Hathöbefchluffes mit Zufertigung der Paiferlichen 
Acht. Der Neichöherold, der, begleitet von einem 
Notar, einem Hartfchier und zwei Trompetern, bdiefelbe 
in die Stadt bringen folte, wurde aber am äußern 
Schlagbaume angehalten und, als er nach mehrſtündi⸗ 
gem Warten dad Mandat verlefen wollte, von ber ins 
zwifchen zufammengelaufenen Menge für einen verklei: 
‚ beten Betrüger erklärt, vom Pferde gerifien und fammt 
- feinen Begleitern auf dad gröbfte mit Schlägen und Fuß: 

tritten gemißhandelt. Nur mit Mühe gelang ed einem 
. mit Stabdtfolbaten herbeieilenden Offizier, ihn zur Er⸗ 
rettung feines Lebens nach dem Schießhaufe in Haft zu 
bringen, aus welcher nach einigen Tageu ben bebaus 
ernöwerthen Trägern ber Faiferlichen Botfchaft von eini⸗ 
gen befonnenen Rathsgliedern mit Lift der Weg zum 
Entkommen geöffnet wurde, 7) 

Died war am 17ten Detober 1663 gefchehen, und in 
Folge deſſen trug der Kaifer dem Kurfürften von Mainz 
die Volftredung der Acht auf. Zwar erhoben die fäch: 
fiichen Fürften Einſpruch, und Herzog Moritz von Sach⸗ 
ſen⸗Zeiz Fam felbft in die Stadt, um die Bürger mit 


*) Die fehr ausführliche Relation des Reichsherolds Libl von Schwa⸗ 
nau an den Kaifer, über die ihm zugefügte Mißhandlung, fleht 
im Theatro Europ. IX. &, 891-899, und in Falkenſteins 
Geſchichte von Erfurt II, &, 885 u, f. 
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ber Verficherung,, daß der von den Commiffarten über: 
eilterweife befanntgemachte Achtſpruch nach den Reichs⸗ 
gefegen ungültig fey, und daß ber evangelifche Reiche: 
theil ihrer fich annehmen werde, zur Ruhe zu ermahnen. 
Auch ſchien diefe Ermahnung zu fruchten. Aber bald 
nach der Abreife des Herzogs hielt ein Trupp mainzi⸗ 
fcher Reiter, der ſich dem Stadtgebiete genähert hatte, 
einige Fuhrwagen an, und ließ die auf den Wällen ſte⸗ 
benden Erfurter zufehen, wie zwei ihrer Mitbürger, die 
auf einem benachbarten Dorfe ergriffen worden waren, 
unter langfamen Todesqualen an diefen Wagen aufge: _ 
hängt wurden, Als am folgenden Zage die Wagen mit 
den Leichen in die Stadt gebracht und vor dad Rathhaus 
geführt wurden, Fannte die Volkswuth Feine Grenzen 
mehr. Während ber eine Haufe dad Haus des mainzi⸗ 
ſchen Oberfiegelbewahrerd Gudenus, ber fich mit genaner 
Noth auf den Thurm der Stiftöfirche gerettet hatte, 
ſtürmte und plünderte, zog ein anderer nad) dem Haufe 
bed Oberrathömeifters Kniephoff, und ſtreckte denfelben, 
ber mit befänftigender Rebe aus der Hausthür trat, mit 
einem Slintenfchuffe zu Boden; ein dritter trat vor dem 
Rathhauſe den Limprecht und einen mit ihm verhafteten 
Nathömeifter Hallenhorft, die man aus ihrem Gewahr⸗ 
fam geriffen hatte, mit Füßen, und traf Anflalten, 
beide an bie dort fiehenden Zodeswagen zu hängen. 
Zwar wurde dies verhindert, der Magiflrat aber ge: 
zwungen, fogleich den Halsprozeß wider Limprecht zu 
eröffnen. Der ſchwer Gemißhandelte wurbe auf bie 
Anklage, daß er die Gebetöformel eigenmächtig geäns 
bert und unter ber falfchen Angabe, daß ber Magiftrat 
und die Vormünder fie einflimmig genehmigt, nach Ver: 
fälfchung bes Protokolls der darüber gehaltenen Sigung 
durch Einfügung von Namen mehrerer Mitglieder, die 
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nicht anweſend gewefen,. diefelbe den Faiferlichen Com⸗ 
miffarien übergeben habe, daß er ferner ſtets dahin ge: 
trachtet, die Stabt unter mainzifche Herrfchaft zu brin- 
gen, und daß er dem Baron Schmidburg zwölftaufend 
Thaler gefchenft habe, verhört, durch bie Folter zum 
Bekenntniß gebracht, und troß aller Verwendungen ber 
Commiffarien am ZOften November 1665 vor bem 
Rathhauſe von einem ungefchieten Scharfrichter mit 
drei Streichen enthauptet. 

Auf dem zu Anfange deö Jahres 1664, ded Türken: 
Frieged wegen, in Regensburg verfammelten Reichötage 
kam nun diefe Sache in ernfle Berathbung. Die Erfur: 
ter Geiftlichheit hatte fi inzwifchen zur Ablefung der 
Gebetöformel, wie jolche im Jahre 1660 beftimmt wor: 
den war, entfchloffen, in der Meinung, badurd die 
"Aufhebung der Eaiferlichen Acht zu bewirken, und mit 
dem Vorbehalt, von diefer Ablefung wieder entbunden 
zu werden, wenn bei weiterer Unterfuchung fich ergeben 
haben werbe, daß diefelbe dem Fuße des Normaljahres 
1624 entgegen fey; zugleich fuchte der Magiftrat in 
weitläuftigen Ausführungen die Vorgänge zu rechtferti⸗ 
gen oder zu entfchuldigen. Der evangelifche Reichötheil 
in Regensburg verweigerte daher feine Zuflimmung zu 
gewaltfamem Einfchreiten; auch waren die Reichstrup⸗ 
pen damals für den Strieg in Ungarn verwendet. *) 
Der Kurfürft von Mainz aber war nicht gefonnen, die 
Stadt fo mohlfeilen Kaufed davonkommen zu laſſen. 
Während daher die evangelifchen Reichöftände weitfchwei- 
fige Bota abgaben, daß den Erfurtern nichts gefchehen 


*) Die Reichsverhandlungen in ber Erfurter Sache vom 28iten 
März bis zum 22ften October 1664 füllen in Schauroths Samm⸗ 
lung ber Conclusorum des Corporis Evangelicorum tom. I. 
98 Folioſeiten. . 
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dürfe, nahm er den Beiſtand des Königs von Frankreich, 
in Gemäßheit des rheinifchen Bundes, in Anſpruch. 
Ludwig XIV. bemilligte denfelben, und der Kalfer hatte 
nicht8 dagegen, daß ſeine ſchwer verlegte Autorität von 
ben Franzofen gerächt ward. Am 17ten Septbr. 166%, 
ald eben die Kunde von dem Siege bei St. Gottharb 
durch Deutfchland erfhollen war, rüdte ein franzöfifcher 
und ein lothringifcher Heerhaufe, mit den Mainzern ver: 
einigt, fünfzehntaufend Mann ſtark, vor Erfurt. Die 
Bürger wehrten fi) vier Wochen lang. Als aber Bran⸗ 
denburg fich auf fruchtlofe Anfchreiben an den Kurfürften 
befchränkte, und Kurſachſen, auf welches fie zuletzt ge⸗ 
rechnet hatten, ihnen nichts ald die Weifung, Gehorfam 
zu leiften, zulommen ließ, Fapitulirten fie am 17ten 
October... Die Hauptbebingung war Unterwerfung un: 
ter bie mainzifche Landeöhoheit, wogegen der Kurfürft 
allen Einwohnern völlige Amneflie und Befland des 


“evangelifchen Religionswefend zuficherte, Am 18ten - 


October hielt Johann Philipp feinen Einzug. Auf 
einem vor ber Frauenfirche erbauten Gerüfte figend, ließ. 


er dem Magiftrat und den Bürgerdeputirten durch feis 


nen Kanzler eröffnen, daß er fie allerfeitd zu Gnaden 
auf: und annehmen wolle, und ihre Erklärung erwarte, 


wie fie fi) gegen ihn zu erweifen gefonnen wären, 


Darauf knieten Magiflrat und Bürgerdeputirte, 56 an 
der Zahl, nieder, und ber Syndikus hielt die Dankſagung 
mit ber Bitte, bie Huldigung der Stabt anzunehmen, 
Der Kurfürft fprach felbft, nach einem gelinden Ver: 
weife über dad Gefchehene, die in der Kapitulation ent: 


haltenen Zuficherungen aus, und empfing dann die Hul⸗ 


digung. Den evangelifchen Geiftlichen und Schulbedien- 
ten ließ er ein befonderes Protectorium ausfertigen, mit: 


telft deſſen er fie in feinen Specialfhuß nahm und fie 


N 
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von allen Einquartierungslaften und Kriegöbefchwerben, 


wie fie Namen haben mochten, befreite. *) Die aufge: 
wandten Koften folten aus den gemeinen Einkünften ber 
Stadt erlegt werden. Die Univerfität, deren Lehrer 
an den Unruhen gar feinen Theil genommen hatten, 
erhielt befondere Audienz, und ihren Glückwunſch er- 
wiederte ber Kurfürft mit einer eben fo zierlichen Rebe; 
das Verhältniß der Gonfeffionen bei Beſetzung ber Pros 
feffuren wurbe nachmals auf den Fuß des Normaljahres 
1624 gefeßt, wornad die theologifche Fakultät katho⸗ 
lifche Lehrer erhielt, jedoch auch der jebesmalige Senior 
des evangelifchen Minifteriums Profeffor der Theologie 
war; es wurbe für Ausbeflerung der Gebäude geforgt, 


die Befoldung der Lehrer vermehrt, und Unterricht im 


Reiten und in Leibesübungen veranftaltet. *) Die 
größte Aufmerkſamkeit jedoch widmete der Kurfürft der 
Einrichtung ded Regimentsweſens. Dem Bicedom, 
nachmals Statthalter über den Staat von Erfurt, wurde 
ein Collegium von mehreren Räthen zur Seite gefebt 
und die Stadt: und Landeöverwaltung übertragen; bie 
Civil: und Griminaljuftiz dem Stadtſchulzen gelaflen; 
der Magiftrat in drei Gollegia, für den Handel und für 
Gewerbe, für Vormundſchafts- und Erbfchaftsfachen 
und für die Beforgung der Kirchenfachen bei den Augs⸗ 
burgifchen Confeffionsverwandten getheilt, und jeder 
diefer drei Abtheilungen fachverſtändige Mitglieder aus 
ber Bürgerfchaft zugeordnet. Dazu aber erhielt bie 
Stadt Furmainzifche Befakung, zu welcher fpäter nod) 


-einige Paiferliche Truppen famen, und auf dem Peters⸗ 


berge wurde eine Citadelle angelegt, -wie man glaubte, 


*) Diefes Protectorium, a. d. ↄoſten Dctober 1664, ſteht bei 
Falkenſtein a. a. O. S. 998. 
**) Galetti's, Geſchichte Thuͤringens. Theil 6. ©. 896. 
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auf ben Rath bed Friegsverftändigen Bifchofs Bernhard 
von Münfter, welcher während der Anwefenheit bee 
Kurfürften vom Zeldzuge aus Ungarn durch Erfurt fam, 
mit Abfeuern des Gefchüged von den Wällen begrüßt 
wurde, und mehrere Tage dafelbft verweilte. Johann 
Philipp ſetzte aber ſolches Vertrauen auf die innere Halt: 
barkeit feiner Einrichtungen, daß er nad) einer von ihm 
gehaltenen Muſterung ber Bürgerfchaft ihr befahl, die 
niedergelegten Waffen wieder aufzunehmen und zu be: 
balten. Die an andern Orten bei dergleichen Anläffen 
gewöhnlichen Freubenfeuer und Triumphbögen ließ er 
nicht zu, indem er äußerte: Erfey nicht gefonnen, über 
feine Bürger zu triumphiren. Dafür ließ er den auf 
dem Rathhaufe aufgeftedten Kopf und den auf bem Blake 
‚ber Enthauptung eingefcharrten Körper Limprechts, nad) 
deffen Abnahme und Audgrabung, in Begleitung der 
Furfürftlichen Räthe, des ganzen Magiflratd und ber 
Bürgerbeputirten, feierlich in der Kaufmannsfirche be: 
ftatten, wobei der Senior bed Minifteriums die Leichen: 
rede bielt. *) 


*) Falkenſtein theilt nachftehende auf ihn verfaßte Brabfehrift mit: 
Conditus est hoc tumulo Quatuor-Vir Erphordiensis 
M. Volkmarus Limprecht, infausto sidere, si non natus, 
denatus, ferro carnificis, horrente scelus acie, efferato 
plaudente populo ter caesus, semel mortuus, bis tumu- 
latus. Idem 'mandato Clementissimi Domini nostri Jo- 
hannis Philippi, perhonorifice e suspecto ad curiam loco 
translatus ad hoc templum, lugentibus omnibus non il- 
lum, sed se. Hunc Sol, declinata jam iniqua seditio- 
sae plebis libra, superato invidiae scorpio in Sagittario 
tristi facie an face, ipso prope meridie violento in oc- 
casu spectare est coaetus duro fato. Sic quisquis es, 
qui ab infida plebe tolleris, tolleris. Quare vel fuge 
aut lage! 


= 
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Dem Anführer ber franzöfifchen Hälfsvölker, de Pra⸗ 
del, fchenfte der Kurfürfi einen mit Diamanten beſetzten 
Degen und mehrere fchöne Pferde; um dem Könige von 
Sranfreich feinen Dank zu bezeigen, erwirkte er, daß 
der Faiferliche Hof den im Jahre 1653 in einer Kirche 
zu Dornid aufgefundenen Sarg des im Jahre 481 dort 
beerdigten fränfifchen Königs Childerich, des Vaters 
Chlodowigs, welchen Erzherzog Leopold Wilhelm, als 
damaliger fpanifcher Gouverneur ber Niederlande, mit 
allen darin gefundenen Koftbarkeiten nach Wien gefchidt _ 
hatte, ihm überließ, und fandte diefen Alterthumsſchatz 
nah Paris. *) Mon der Faiferlichen Acht wurde bie 
Stadt auf feine Verwendung losgezählt, nachdem fie 
einen Abgefandten nach Wien gefchict-und dort fußfällig 
um Vergebung des an dem Herolde und deſſen Beglei: 
tern verübten Frevels gebeten hatte, Ob und wie dieſe 
Männer für die erlittenen Schläge und Mißhandlungen 
entſchädigt worden find, iſt nicht gemeldet, | 
Che Johann Philipp von Erfurt nad) feiner gemöhn: 

lichen Refidenz Würzburg zurüdging, ließ er die Kleri⸗ 
fey beider Religionen zur Xafel laden, bewirthete fie : 
herrlich, und legte ihnen dabei in einer einbringlichen 
Rede and Herz, fich in ihren Predigten aller anzliglichen 
Worte zu enthalten. „Die Wahrheit müffe ſich durd 
Licht und Klarheit von felber hervorthun; Durch Schelt⸗ 
reden würden die Zuhörer nicht zur Frömmigkeit, ſon⸗ 
dern nur zu unzeitigem Eifer gereizt.“**) Diefe Aeuße⸗ 


*) Beichrieben und abgebildet ift derfelbe in Chifleti Anastasis 
Childericiana und in Eckarti Commentario Rer. Franc. 

p. 37. 
.**) Die Schilderung, welche dee franzdfifhe Marfchall Grammont 
von Johann Philipp giebt, dürfte bier an ihrer rechten Stelle 
fliehen: „Sein Gefiht bezeugte die Sanftmuth feines Charak⸗ 
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rungen bed Kurfürften- Erzbifchofd gingen aus ber bei 
ihm vorwaltenden Anficht hervor, daß der Proteſtan⸗ 
tismus zwar fchißmatifch, aber wiedervereinbar mit der 


terö; er ſprach ein wenig langſam, deutfch wie franzdfifch, und 
erregte anfangs einigen Zwangz wenn man ihn aber zu behans 
deln wußte, entdeckte man fo vielen gefunden Sinn, daß man 
bald aufrichtige Achtung für ihn faßte. Er hatte gute Studien 
gemacht, und feine muntre und freie Unterhaltung enthielt 
nichts Pebantifches, Er war mäßig bei feinen Mahlzeiten; aber 
indem er nicht unterließ, fo viel zu trinken, als nöthig war, 
feinen Gäften angenehm zu feyn, die in Deutfchland ſich nicht 
wohlfeit abfinden laffen, und für die er die Gefälligleit hatte 
die in diefem Lande unvermeidlich ift, wenn man nicht feinen 
@äften anftatt einer Höflichkeit eine Beleidigung zufügen will, 
feste er fich regelmäßig um Mittag zur Tafel und hob diefelbe 
nicht eher als um ſechs Uhr auf; ber Tiſch war lang und zählte 
dreißig Gedecke. Er hatte niemald mehr als drei Fingerbreiten 
in feinem Glaſe; er trank aber regelmäßig auf bie Gefundheit 
eined eben, der bei Tiſche war; bann ging er zu ben Frem⸗ 
den über, was (in Frankfurt, wovon bei diefer Schilderung 
die Rede ift) noch eine Vermehrung von vierzig madhte, fo daß 
er mit feinen brei Singerbreiten nie von Zifche aufftand, ohne 
feh8 Quart Wein im Leibe zu haben, Seine Kaitblütigleit 
wurde dabei nicht im Minbeften verändert, noch ben Regeln 
der Haltung, die ein Erzbifhof zu beachten hat, etwas ver: 
geben. Er war ein fehr guter Chrift, ohne alle Bigoterie, 
genauer Beobachter der bifchöflihen Verrichtungen, und ein fo 
fleißiger Arbeiter in feinen Gefchäften, daß Fein Vergnügen im 
Leben ihn davon abzuhalten vermochte. Als guter Katholik 
mußte er freilicd ber Lutherifchen Religion abgeneigt ſeyn. Die 
Anhänger berfelben waren jebody bei ihm fehr willflommen ; 
er batte mehrere berfelben in feinen Dienften, -und bemühte 
fih, fie aus ihrem Irrthum zu ziehen, fowohl durch Belch 
rungen und gute Beifpiele, als durch den Einfluß feines 
Anfehend, welches er ſich in einem fo hohen Grabe erworben 
hatte, daß es Leinen Iutherifhen Fuͤrſten in Deutfchland gab, 
mit dem Könige von Schweden anzufangen, ber ihn nicht mit 
Freuden zum Schieberihter in feinen Angelegenheiten gemacht 
hätte. Memoires de Grammont, tom. II. 164-167. 
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katholiſchen Kirche ſey. Der Irländer Gibbon de Burgo, 
der als Generalvikar und Provinzial ſeines Ordens durch 
Thüringen und Sachſen bei den Auguſtinern zu Erfurt, 
mit denen zu ſeiner Zeit Luther in naͤhern Verhaͤltniſſen 
geſtanden hatte, im Jahre 1676 ſtarb, trug dieſe An⸗ 
ficht in einem beſonderen Werke vor, welches die Billi⸗ 
gung Johann Philipps erhielt.*) Davon, daß in einis 
gen evangelifchen Kirchenlievern (Das alte Jahr ver: 
gangen iſt; O Herre Gott, dein göttlich Wort; Erhalt 
uns Herr bei deinem Wort und fleur’ des Papfld und 
Türken Mord) ſtarke Ausfälle auf Papft, Kaifer und 
Reich vorfamen und die Fatholifche Kirchenlehre darin 
als Abgötterei, jene aber ald Diener eines teuflifchen 
Weſens bezeichnet waren, **) nahm oder befam Johann 
Philipp keine Kenntniß; erft unter einem ber Nachfolger 
beffelben (im Jahre 1712) veranlaßte der Statthalter 


*, De Luthero -Calvinismo schismatico quidem, sed recon- 
eiabili. Der gelehrte Straßburger Joh. Schilter ſchließt fein 
gebiegenes Wer? de libertate Ecclesiarum Germaniae lib. 
VII. mit der freubigen Bemerkung, daß bie Mainzer Kirche, 
bie nad) dem Erldfchen des Primats von Magbeburg bie erfte 
in Deutfchland ſey, durch Billigung dieſes Buches, dem Triden⸗ 
tiniſchen Anathema zum Zroge, anerkannt habe, daß die ſtrei⸗ 
tigen Artikel der Augsburgiſchen Confeſſion nicht ketzeriſch feyen, 
und daß auch mit Weibehaltung derfelben die kirchliche Ginheit 
wieberbergeftellt werben koͤnne. 

*) Allein Herr! Du mußt ſolches thun, body gar aus lauter Gna⸗ 
den. Wer fich deß troͤſt', ber ift erlöft, und Eann ihm Nie 
manb ſchaden. Ob wollten glei Papſt, Kaifer und Reid 
Did und Dein Wort vertreiben, ift doch ihr’ Macht gegen Dir 
nichts geacht”, fie werbens wohl lahn bleiben. — Hilf, Herre 
Gott! in diefer Noth, daß ſich auch bie bekehren, die nichts 
betrachten, Dein Wort verachten, und wollen’3 auch nicht Ich» 
ren. Sie fprechen fchlecht, es fey nicht recht, und haben's nie 
gelefen, auch nicht gehört, das edle Wort, Iſt's nit ein 
teuftifh Weſen? 
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ben Mogiftrat, das Abfingen diefer Lieder zu unterfagen, 
und als das evangelifche Kirchenminifterium gegen dieſes 
Verbot Vorftelungen machte, meil baffelbe feinem brei- 
fachen Eide wie dem weftfälifchen Frieden zumiderlaufe, 
erging ber landesherrliche Beſcheid: „daß es bei dem Ver⸗ 
bote der gedachten Lieder, oder vielmehr gewiſſer darin 
enthaltener Klauſeln oder Verſe, welche zur Religions⸗ 
freiheit nichts beitrügen, ſondern vielmehr gegen die im 
weſtfäliſchen Frieden unter allerſeits Religionen hoch⸗ 
bedungene Modeſtie und Ehrerbietigkeit, ja gegen das 
Chriſtenthum ſelbſt liefen, und ſchon von vielen Herren 
Ständen ber proteftirenden Religionen, ald Gott und 
Menfchen ärgerlich, verändert worben, lediglich und für 
allemal bewenben müſſe.“*) Ungeachtet bed milden und 
verfländigen Regimentes der Mainzifchen Sturfürften, 
fam bie an einem nicht ſchiffbaren Fluſſe liegende Stadt, 
in Folge der veränderten Handeldwege, in ihrem Wohl: 
ftande fehr zurüd, und die Bevölkerung ſank auf bie 
Hälfte derjenigen, welche innerhalb der weiten Mauern 
Platz gehabt hätte. Manche Bürger blidten daher auf 
die Zeit ber vormaligen Selbftändigkeit mit Trauer zu: 
rüd. Solche aber, bie bei den geringen Preifen der 
Wohnungen und Lebensbedürfniffe nicht litten, wählten 
fih um fo lieber Erfurt zum Aufenthaltäorte, als in 
biefer Stabt aus der Verbindung einer größtentheils 
evangelifchen Bevölkerung mit einer Batholifchen, von 
einem milden und verftändigen Geifte befeelten Regie: 
rung und aus den vielfachen Berührungspunften ber bei: 
berfeitigen Geiftlichkeit, das erfreuliche Ergebniß hervor: 
ging, daß Menfchen ſich einigermaßen daran gemöhnten, 
mit einander zn verkehren, ohne gerabe in jedem Mo: 
mente bed Daſeyns an die Neligiondtrennung zu den: 
*) Baltenftein a, a. O. S. 1079, 


- 
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fen, und in biefer Gewöhnung allmählig das feit andert⸗ 
halb Jahrhunderten zerfiörte Gefühl, außer Proteftanten: 
und Katholiten auch Deutfche und Chriften zu feyn, 


. wiedenfanden, Dafjelbe war auch in Breslau ber Fall, 


wo die evangelifche Stadtobrigkeit die Unabhängigkeit 
ihres Stadt: und Kirchenwefend dadurch bewahrte, daß 


. fie fih zu den Fatholifchen Landesbehörden und zu der 


— 


hohen und niedern katholiſchen Geiſtlichkeit in ein be⸗ 
freundetes Verhältniß zu ſetzen verſtand. Die bei der 
Kirchenveränderung zwiſchen dem Biſchofe und der Stadt 
getroffenen Abkommniſſe wurden puͤnktlichſt beobachtet; 
der evangeliſche Gottesdienſt behielt die dem Kaiſer Fer⸗ 
dinand J. zugeſtandene katholiſche Form, und in den 
beiden evangeliſchen Hauptpfarrkirchen blieben Seiten⸗ 
altaͤre im Befitze katholiſcher Domſtiftsgeiſtlichen, ſind 
es auch geblieben bis auf den heutigen Tag. An den 
Kaiſer Ferdinand III. aber ſchrieb der Magiſtrat, daß 
er wie feine Vorfahren mit ben Katholiſchen nicht als - 
lein gute Nachbarſchaft, politifche Kreundfchaft und Ei- 
nigkeit zu erhalten, fie zu lieben und zu ehren jederzeit _ 
befliffen gewefen, ſolches auch ferner zu thun erbötig 
fep, fondern auch von Grund bed Herzens wünſche, 
„daß wir mit ihnen und fie mit und burch das theure 
Verdienſt unferd einigen Erlöfers Jeſu Chrifli felig 
werden mögen.” *) 

Ein Jahr fpäter ald Erfurt, verlor auch Magde⸗ 
burg bie bis dahin genoffene Unabhängigkeit. Nach⸗ 
bem fich biefe Stadt unter dem Schuße der Schweben, 
mit Hülfe großer, zu dieſem Behuf in allen proteftan: 
tifchen Ländern veranftalteter, fehr ertragreicher Samms 
lungen, aus ihren Zrümmern erhoben hatte, mar fie 
im Jahre 1636 von dem Kurfürften von Sachen im 

*) Wegen der katholiſchen Begraͤbniſſe fiche oben Kap. 16. 
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Namen bed Reichs erobert worden, verweigerte aber 
dennoch dem Sohne bed Kurfürfien, dem Herzoge Au: 
guft von Sacıfen, ber in Gemäßheit bed Prager Frie⸗ 
dend bie Abminiflration des Erzftiftes behielt, die Hul⸗ 
digung, und biefer Zürft mußte fich auf feine Reſidenz 
in Halle befchränten. Daß der Kämmerer Otto von 
Serie im Jahre 1646 mit Torſtenſon, der bie Stadt 
blofirte, einen Vertrag zu Stande brachte, vermöge 
deſſen die fächfifhen Truppen abzogen und bie Stadt 
eigene Befabung in Pfliht nahm, war ein großer 
Schritt zur Unabhängigkeit, für die Gerife mit dem 
Bürgermeifterpoften belohnt wurde. Bei den weftfäli- 
[hen Friedensunterhandlungen, wo troß aller Gegen: 
bemühungen des Abminiftratord und des Domtapiteld 
das Schickſal ded Erzftiftes dahin beflimmt wurde, baß 
daffelbe nach dem Tode des Herzogs Auguft fäcularifirt 
werden und an Brandenburg fallen jollte, fchien ber 
Stadt ein günftigered Geftirn zu leuchten; denn Gerike 
feßte ald ihr Abgefandter in Osnabrüd, unter dem Bei⸗ 
ſtande ber Schweden, mit denen er in genauen Verbin⸗ 
dungen fland, gegen den von Brandenburg unterflügten 
Widerfpruch des Adminiftratord und bes Domkapitels 
im Osnabrüdfchen Frieden die Aufnahme des Artikel XI. 
$. 8. durch, nach welchem der Stadt Magbeburg ihre 
vormalige Freiheit und ber Freibrief Kaifer Otto's 1. 
vom 7ten Juny 940, wenngleich berfelbe durch ungüns 
flige Zeitumftände verloren gegangen wäre, auf ihr uns 
terthäniges Bitten vom Kaifer wieder hergeftellt werden, 
beögleihen dad vom Kaifer Ferdinand IL. bewilligte 
Befeftigungsrecht, mit jeder Art von Gerichtöbarkeit 
"und Eigenthum bis auf eine deutſche Viertelmeile weit, 
fo wie auch ihre übrigen Privilegien und Rechte in geiſt⸗ 
lichen und weltlichen Angelegenheiten ficher und unverlekt 
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verbleiben, auch die Vorſtädte zum Nachtheil der Stadt 
nicht wieder aufgebaut werden ſollten. In der gewiſſen 
Zuverſicht, hierdurch die Reichsfreiheit zu erlangen, ver⸗ 
ſagte die Stadt wie früher dem Adminiſtrator, ſo nun 
auch dem Kurfürſten von Brandenburg die vorläufige 
Huldigung, auch ald das Domkapitel und die Landſtände 
diefelbe leifteten. Der Adminiftrator aber fuhr fort, 
wider die VBollziehung des Artikels fowohl beim Congreß 
als, nad deſſen Auflöfung, beim kaiſerlichen Hofe zu 
protefliren; er ftellte dabei vor Augen, daß die Be- 
wohner der Altfiadt Magdeburg durch Erwirkung jenes 
Artikels die Wiederherftelung der Neuftadt und Suden⸗ 
burg aus kleinlichem Eigennutze zu hindern getrachtet, 
um ben Werth der altftädtifchen Grundflüde zu erhöhen ; 
feiner Behauptung nad waren biefe angeblichen Vor: 
ftädte Landſtädte, die unter jener Klaufel des Friedens 
gar nicht verftanden feyn Fönnten. Am kaiſerlichen Hofe 
famen bie Magdeburger, nachdem mit Endigung des 
Eongreffed die Verwendung der Schweden ihren Einfluß 
verloren hatte, gegen die Rüdfichten auf bie Kurfürs 
fien von Sacfen und Brandenburg in geringen Bes 
tracht; fie halfen fi aber felbfl. Im Februar 1652 
fielen die Altftädter mit gewaffneter Hand heraus, nah⸗ 
men den bauenden Sudenburgern ihr Bauholz weg und 
tiffen Die bereitd errichteten Häufer wieder ein. Dies 
thaten gegen ihre Mitbürger und Glaubendgenoffen bie 
Nachkommen derer, oder vielleicht noch fie felber, die 
wegen ber vor zwanzig Jahren von Feindes Hand voll: 
brachten Zerftörung der Stadt Himmel und Erde zu 
Rächern aufgerufen hatten. 

Kaiſer Ferdinand vermwied diefe Sache an den im 
Sahre 1653 zu Regensburg verfammelten Reichstag. 
Hier nun erwarb zwar Gerike durch die Experimente, 
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die er vor dem Kaifer und den anweſenden Kurfürften 
mit ber von ihm erfundenen Luftpumpe machte, allge 
meinen Beifall für feine Erfindung ; ber Stadt Magde: 
burg aber erwuchs hieraus Fein Vortheil, denn dad am 
i6ten Mai 1654, am Tage vor dem Schluffe des 
Reichstages, abgegebene Reichögutachten fiel unter dem 
Einfluffe der beiden Kurfürften von Sachſen und Bran⸗ 
benburg dahin aus: daß ber Kaiſer Die Betätigung des 
Dttofchen Freibriefed nicht verweigern möge, wenn die 
Stadt ein authentifches ober gültiged Gremplar deffelben 
vorlegen Fönne; daß die Stadt aber dennoch, wenn es 
auch mit dieſem Freibriefe feine Richtigkeit haben follte, 
als eine Landfladt dem Erzftift und deſſen Abminifirator 
bie hergebrachte Huldigung und andere Präftationen zu 
Veiften fchuldig und dazu vom Kaifer anzumeiien ſey; 
baß die Herflelung der beiden althergebrachten Städte 
Neuſtadt und Subenburg, fo weit ed der Befefligung 
der Altfiadt ohne Rachtheil, nicht zu verwehren fey, 
zumal barüber fchon alte, durch den Kriebensfchluß nicht 
aufgehobene Verträge vorhanden; daß das eine Viertel 
meile weit zugeflandene Gebiet nicht von den Feſtungs⸗ 
werten, fondern von den Stabtmauern aus zu rechnen, 
bie innerhalb diefes Gebietes liegenden geiftlichen Güter 
Davon außzunehmen, und bad von ber Stabt wibers 
rechtlich im Kriege eingeführte Stapelrecht vom Kaifer 
aufzuheben fey. Da jedoch das reichäftädtifche Collegium 
biefem Reichögutachten wiberfprach, fo Fam daſſelbe nicht 
zur Vollziehung, und der Magiftrat fuhr fort, die von 
ihm errungenen Gerechtfame zu üben. In der Beftal: 
lung der von ihm angeftellten Geiftlihen hieß ed: er 
berufe fie: kraft habenden juris episcopalis et auto- 
nomiae. Zur unerwarteten Freude bed Magiftrats und 
der Bürgerfchaft wurde im Jahre 1663, beim Aus: 
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ſchreiben des damaligen Reichötages, die Stadt Magde⸗ 
burg als freie Reichsſtadt berufen. Die Freude war 
aber von Purzer Dauer. Die Einberufung beruhte auf 
einem durch ein altes Verzeichniß der Reichsſtädte ver: 
anlaßten Kanzleiverfehen, und als der Abminifkrator 
und der Kurfürft Friedrich Wilhelm hierüber Befchwerbe 
am Fatferlichen Hofe erhoben, nahm derſelbe das Aus⸗ 
ſchreiben zurüd, erklärte Magdeburg für eine zum Erz: 
ftift gehörige Landſtadt, und befahl, wenn biefelbe befs 
fenungeachtet Abgeordnete zum Reichötage ſchicken follte, 
ihnen weder Sig noch Stimme zu geflatten. Die Stabt 
richtete zwar mit den hiergegen eingereichten Eingaben 
nichtd aus, kehrte fich aber auch nicht an die ihr ertheilte 
Weifung, dem Adminiftrator zu huldigen, und die Sache 
blieb, nach der im Reich üblichen Weife, beim Alten. 
Nun aber nahm der Kurfürft Friedrich Wilhelm berfelben . 
fih an, jedoch mit großer Vorſicht, weil er aud den 
Aominiflrator fich wenig geneigt wußte, und fürchten 
fonnte, durch fein Einfchreiten denfelben mit der Stadt 
zu verfühnen, Er ließ daher im April 1666 ein Corps 
von 15000 Mann, welches er in Folge eines Bünds . 
niſſes mit den Holländern gegen den Bifchof von Müns 
fter in Weftfalen zufammengezogen..hatte, nachdem in: 
zwifchen der Friede zu Stande gefommen war, ben Rüds 
marfch antreten und in der Nähe von Magdeburg, bei 
Wanzleben, Halt machen. Der Feldmarſchall Sparre 
commandirte baffelbe. Darauf fchidte er zwei Räthe 
(von Iena und von Platen) an den Abminiftrator nach 
Halle, mit dem Erbieten, die langwierigen Streitig: 
feiten mit ber Stadt durch Befehung berfelben zu been» 
digen. Für den Kall der Weigerung waren fie zu ber 
Erklärung inftruirt, daß der Kurfürſt deflenungeachtet 
fein Recht ausführen werde. Der Adminiftrator zeigte 
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fich aber bald bereitwillig, auf einen Vertrag einzuge= 
hen, vermöge deffen die Stadt im Geiftlihen und Welt: 
lichen im Beſitz deffen, was ihr ber Friedensſchluß zu: 
gefichert hatte, verbleiben, jedoch eine kurbrandenbur⸗ 
gifche Beſatzung einnehmen, und genöthigt werben follte, 
fowohl dem Adminiftrator als dem Kurfürften den Eib 
ber Treue und Unterwürfigfeit zu leiften. Mit diefer 
Abkunft begaben fich die brandenburgifchen Räthe, von 
Räthen des Adminiſtrators begleitet, nach Wanzleben, 
und ließen Magiftratöbeputirte zu fich entbieten. Die 
Huldigung wurde nun bald zugeflanden, nur die Be: 
fasung wollten fie ſich nicht gefallen laffen. Da aber 
bie Kurfürftlichen die Huldigung zurüdwielen, wofern 
nicht die Beſatzung eingenommen würde, und in biefem 
Galle mit Gewalt brohten, gab bie Stadt nach, und 
unterzeichnete am 28ſten Mai 1666 im Klofter Bergen, 
wohin bie Unterhandblung verlegt worden war, einen 
Vertrag, in welchem fie ihrem Befakungsrechte entfagte, 
ein Eurfürftliches Regiment mit einem kurfürſtlichen Com: 
mandanten erhielt, und unter fehr günftigen Beſtim⸗ 
mungen für ihren Handel und ihre fonftigen Gerecht: 
fame unter die Landeshoheit des Abminiftrators, für 
die Folge unter die bes Kurfürften trat. SHinfichtlich 
bed Aufbaues der Vorſtädte wurbe es bei dem Reichs⸗ 
gutachten gelaffen. Der in Regensburg befindliche Syn: 
dikus wollte zwar bem Reichstage eine heftige Schrift 
gegen dad Verfahren einreichen; der Furmainzifche Ge: 
fandte aber vernahm fi) auf Geheiß feines Herrn, ber 
die erfurter Angelegenheit nicht aufgerührt fehen wollte, 
mit dem brandenburgifchen, und verfprach ihm, biefe 
Schrift, wenn fie eingereicht würde, zu unterbrüden ; 
auch der Erzbifchof von Salzburg, als Eaiferlicher Prin⸗ 
zipalcommiffarius, gab dem Magdeburger den Rath, 
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es bei der Unterwerfung bewenden zu lafien. Die Vor: 
theile, welche der Stadt bei ihrer Lage an einem fchiff- 
baren Strome aus der nähern Verbindung mit einem . 
bedeutenden Staate ermuchfen, ließen bald Die Unab⸗ 
bängigfeit vergeffen, bie im Grunde nur einigen Raths⸗ 
herren zu Gute gefommen war, *) Am wiberwilligften 
ertrugen die Bürger, daß der erfte brandenburgifche Com⸗ 
mandant, Herzog Auguft von Holftein, für feine refor: 
mirte Gemahlin, die eine anhaltfche Prinzeffin war, 
einen reformirten Hofprediger mitbrachte, und der Pöbel 
duldete nicht, daß derfelbe, wenn er zu einer Amts⸗ 
handlung gerufen wurde, in geiftlicher Kleidung über 
die Straße ging. **) 

Kurz vorher (im Februar 1666) hatte bie fchwebifche 
Regierung den zwölf Jahre vorher beigelegten Streit mit 
der Stadt Bremen über ihre Reichöfreiheit erneuert, ***) 
und unter dem Vorwande, daß die Stadt den Vertrag 
von Stade mehrfach verlegt habe, deilen Aufhebung ge: 
fordert, Angereizt durch den Erfolg, welchen Branden: 
burg gegen Magdeburg erzielt hatte, brauchte der ſchwe⸗ 
difche Feldmarfchall Wrangel Gewalt, und befchoß im 
Zuly 1666 die Stadt mit glühendeh Kugeln. Das rei: 
che Bremen fand aber mit feinen Geldfäden beim Reiche: 
tage und bei den benachbarten Fürften für feine Hülfs⸗ 
gefuche leichteren Eingang, ald der Bürgermeifter von 
Magdeburg mit feiner Luftpumpe. Vielleicht waren jene 
handgreiflichen Beweiſe auch bei dem ſchwediſchen Befehls⸗ 
haber für die Vorſtellungen der Stadt wirkſamer, als die 
Abmahnungsſchreiben des Kaiſers und die Verwendun⸗ 


Heinrich Rathmanns Geſchichte ber Stadt Magdeburg. Ater Bd. 
*) Herings Neue Beiträge zur Geſchichte ber Reformirten. Bd. I. 
S. 185. 
ver) Siehe oben sap 18. ©, 318, 
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gen Brandenburgs, Braunſchweigs und Heflen:Gaffels, 
denen es zugefchrieben wurbe, daß am 15ten November 
1666 ein Vergleich in dem Dorfe Habenhaufen zum 
Abſchluſſe Fam, kraft deſſen ber Streit bis auf weitere 
Entſcheidung ruhen, die Stadt ihr Sig- und Stimm: 
recht auf den Reichdtagen nach dem Ende ded damaligen 
Reichstages nicht ferner in Ausübung bringen und in 
ihren Verhältniſſen zur Krone Schweden bed Titels einer 
Reichsſtadt fich enthalten, die fhwebifche Regierung aber 
bei Anfchreiben an fie nur der Ausdrudsform: wir be 
gehren, anflatt: wir gebieten, ſich bebienen follte. Da 
nun der damalige Reichötag ben fchwedilchen Beſitz des 
Herzogthums Bremen überlebte, fo durfte Bremen feine 
Reichöfreiheit gegen Echweben niemals aufgeben. *) 

Einige Sahre fpäter, 1671, wurde auch der Reichs⸗ 
ſtadt Coln von ihrem Erzbifchof, dem Kurfürften Maris 
millan Heinrich, ihre Unabhängigkeit bedroht, rettete 
dieſelbe aber dadurch, daß fie an bem Bifchofe Bernhard 
von Münfter einen Fräftigen Beichüger gewann. Der 
unter dem Zuthun beffelben gejchloffene Vergleich be⸗ 
fliimmte, daß ihre Streitigkeiten mit dem Erzbifchof von 
bem Reichöfammergerichte ausgeführt . werben follten. 
In gleicher Weife endigte im Jahre 1685 ein Angriff, 
welchen der König von Dänemark auf Hamburg machte, 
indem Brandenburg und die braunfchweigfchen Zürften 
ber bedrängten Stadt fi annahmen und einen Vergleich 
mit dem Könige vermittelten. Dagegen wurde die Stadt 
Braunfchweig vom Herzoge Rudolf Auguft zu Wolfen: 
-büttel mittelft einer förmlichen Belagerung (im Juny 
1671) zur Huldigung und Aufnahme landesſürſlicher 
Beſatzung gezwungen. 


*) Theatrum Europ. X. 110-133. kLondorp IX. 390 - 392. 
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Alle diefe Städte gehörten zur Hanſa; aber nachdem 
dad auf eine großartige Herftellung biefed Bundes gegen. 
die norbifchen Seemächte gerichtete Project Ferdinands 
des Zweiten gefcheitert war, *) hatten im Jahre 1630 
nur Lübeck, Hamburg und Bremen bdenfelben erneuert, 
die Übrigen unter den bamaligen Kriegöbrangfalen die 
Koſten gefcheut, welche die Fortdauer der Verbindung 
ihnen aufgelegt haben würde. Zwar follte nach einer 
Beftimmung des Dönabrüder Friedens **) den Hanfe: 
fädten die Schiff- und Handlungsfreiheit, fowohl in 
auswärtigen Königreichen, Republifen und Provin⸗ 
zen, ald im römifchen Reiche in dem Stande erhals 
ten werden, wie fie diefelbe bis auf den gegenwärtigen 
Krieg gehabt hätten, und jene drei Städte machten in 
den Jahren 1651, 1662, 1668 und 1669 wiederholte 
Berfuche, allgemeine Hanfifhe Verfammlungen zu be: 
rufen; aber nur wenige der Berufenen fandten Abgeorb- 
nete, auf der legten Verfammlung im Jahre 1669 au⸗ 
er jenen dreien noch Braunfchweig, Danzig und Göln. 
Roftod, Minden und Osnabrück hatten einige Lübedfche 
Nathöherren bevollmächtigt, in ihrem Namen ben Si: 
Sungen beizumohnen, Stralfund, Wismar und Dort: 
mund ließen fich damit entfchuldigen, daß fie fremden 
Sperren zum Loofe gefallen. Zwei Jahre darauf traf 
Braunfchweig, welches für Wiederbelebung des Bundes 
ben meiften Eifer gezeigt hatte, daſſelbe Schidfal. Die 
Bunbesftädte rührten fich nicht; ‚Die legte Verſammlung 
war nach fruchtlofen Berathfchlagungen, wie der Bund 
wieder emporzubringen feyn möchte, auseinander gegans 
gen, um nicht wieberzufehren. **) KHandelögröße ift 

) Siehe Band VII. Kap. 12. &. 208 u, f. 
) Art. X. $. 16. 
ver), Sartorius Gefchichte des Hanfeatifchen Bundes IL S. 639. 
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wanbelbar. Wenn es fchon zweifelhaft fcheint, ob die | 
heutigen Volker und Reiche dem Schidfale entgehen 
werben, welchem die des Altertbums verfallen find, 
wenn Venedig und Genua, wenn Portugal, Spanien, 
Holland und Dänemark nicht mehr find, was fie gewe⸗ 
fen, fo konnte ein Bundesverein von Handelsſtädten, 
in welchem die verfchiedenen Intereſſen der einzelnen 
Mitglieder einander vielfach entgegenflanden, noch we⸗ 
niger immerwährende Dauer behaupten. Er ging unter, 
als die Verhältniffe fich änderten, durch welche biefe 
Intereffen gewiffe Vereinigungspunkte erhalten hatten. 
Längeren Beftand hätte ber beutfchen Handelögröße und 
dem aus ihr entipringenden Wohlftande nur die Grund: 
lage. eines wirdlichen Staatöwefensd verleihen können; 
dieſes aber fehlte den Deutfchen. Gerade zu ber Zeit, 
wo die Entdedung Amerika's und bie Auffindung des 
Seeweges nad Oftindien ben europäifchen Handelsver⸗ 
bältnifien eine neue Geſtalt gab, wurde dad Reich von 
ben Firchlichen Händeln ergriffen, welche nur mit feiner 
politifchen Erflarrung fi beruhigten. Während und 
in Folge derfelben wurde, wie vor Alters die Verbin- 
dungsſtraße zwifchen den deutfchen Meeren den Dänen 
und Schweden, fo die Mündung des beutfchen Haupt: 
firomed den Holländern überlaffen, und nichts darnach 
gefragt, daß diefelben auch die Scheide fperrten, Ants 
werpend Seehanbel vernichteten und den Handelsbetrieb 
bed weftlihen Deutfchland in die fehmählichiten Fef⸗ 
feln fchlugen. Die Nation theilte die Gleichgültigkeit 
oder Unkunde ihrer Haͤupter. Als Joſeph II. einen 
Augenblid damit umging, die Schelbe zu Öffnen, fand 
der Widerſtand der Holländer bei den Deutfchen ermun⸗ 
ternden Beifall ; ald die Preußen Holland erobert hat: 
‚ ten, dachten die preußifchen Staatdmänner nicht an bie 
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Rheinſperre; als der gefeiertfie Schriftfteller der Deut: 
fchen den Abfall der Niederlande von der fpanifchen Herr: 
fhaft fchilderte, vergaß er und die Zaufende, welche 
fih von ihm für die Gründer bes nieberländifchen Frei⸗ 
ſtaates begeiftern ließen, daß die Stiftung biefes Frei: 
fiaates die Handelöfnechtfchaft und Verarmung Deutſch⸗ 
lands zur Folge gehabt hat, und noch im erften Jahr: 
zehend des neunzehnten Jahrhunderts wurde, um Andrer 
nicht zu gedenken, fogar von dem Gefchichtfchreiber des 
Hanfentifchen Bundes bei Aufzählung ber Urfachen, 
welche den Verfall des Bundes herbeigeführt haben, 
die Handelspolitit der Holländer und bie der Rheins 
ſchiffahrt angelegte Feſſel Üüberfehen oder verfchwiegen. 


vi. 8%, 26 
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Dreiundzwanzigſtes Kapitel. 





Jndeß ließen es auch die Deutſchen ſelbſt an Bedrük⸗ 
kungen wider einander nicht fehlen. Kurfürſt Karl Lud⸗ 
wig von der Pfalz hatte kaum durch den weſtfäliſchen 
Frieden den Befitz ſeiner väterlichen Länder wieder⸗ 
erlangt, als er ſich unter Berufung auf das vormals 
von den Kaiſern an die Pfalzgrafen verliehene Recht des 
Wildfanges die härteſten Gewaltthaten gegen die Unter⸗ 
thanen der benachbarten Fürſten erlaubte. Vermöge 
dieſes Rechtes nahm er die Befugniß in Anſpruch, zu⸗ 
nächſt alle unehelich Gebohrene, dann überhaupt alle 
Fremde, die ſich innerhalb der pfalzgräflichen Gerichts⸗ 
barkeit aufhielten und binnen Jahresfriſt von keinem an⸗ 
dern Herrn zurückgefordert würden, als Wildfänge mit 
Abgaben und Frohndienften zu belegen, ja fogar fie ald 
Beibeigene zu behandeln und bei Sterbefällen. ihre Habe 
in feine Kammer zu ziehen. In feinem eigenen Lande 
machte ihm Niemand diefed Recht ftreitig; er aber be: 
hauptete, baffelbe komme ihm in allen Ländern zu, in 
denen die alten Pfalzgrafen die Gerichtöbarkeit für dem 
Kaifer ausgeübt hätten, und febte Vögte an, melde 
in den benachbarten Zerritorien, befonders den biſchöf⸗ 
lichen, die zahlreichen, nad) dem Kriege herangezogenen 
Anfiedler ald Wildfänge auffchrieben und für pfaͤlziſche 
Leibeigene erflärten. Da der Begriff, was eigentlid 
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unter einem MWildfange zu verftehen fey, ſchwankte, fo 
geſchah ed, daß Leute, die nur ihren Wohnort verän- 
derten, aldbald zu Furpfälzifchen Wildfängen erklärt, 
mit. Zinfen und Frohnen belaftet, und wo es anging, 
auch zum reformirten Gottesdienfte angehalten wurden. 
Befonders das letztere erregte bei ben betheiligten katho⸗ 
lifchen Fürften großes Mißfallen. Zu Ende des Jahres 
1653 übergaben deshalb der Bifchof von Speier und 
das Domkapitel zu Worms nebft den Wild: und Rhein 
grafen und ber fhwäbifchen, fränkiſchen und rheinifchen 
Reichsritterſchaft, dem damaligen Reichötage eine weit: 
läuftige Schrift, worin fie über das von Kurpfalz zu 
weit ausgedehnte und gemißbrauchte Wilbfangsrecht hef⸗ 
‘ tige Befchwerde führten und Abftellung diefer Gewalt: 
thaten verlangten. ‚Karl: Lubwig wiberfprach dieſen 
Klagen, nannte bie Befchwerbefchrift eine Schmäh⸗ und 
- Käftercharte, und behauptete, nicht mehr gethan zu has 
ben, als was ihm zuftehe. Der Kaifer wollte Die Sache 
commiffarifch unterfuchen laffen, der Kurfürft aber pros 
teftirte gegen die angeorbnnete Commiſſion, und fuhr in - 
Ausübung feines Wildfangrechtes fort. Nachdem dies 
zehn Jahre gedauert hatte und Kaifer Ferdinand II. 
darüber geftorben war, vereinigten fich im Jahre 1664 
bie drei geiftlichen Kurfürften,, die Bifchöfe von Speier 
und Worms, der Herzog von Lothringen‘, die Wild: 
und Nheingrafen und die gefammte Reichsritterſchaft, 
den kurpfälziſchen Beeinträchtigungen mit erlaubter 
Gegengewalt zu fleuern und ihre Lande und Leute won 
dem vor Augen flehenden Untergange zu reiten. Im 
May 1665 kam es zu Thätlichkeiten, indem bie fur 
mainzifchen Truppen mit Hülfe der Lothringer die Pfäls 
zer aus der gemeinfchaftlich befeßten Stadt Ladenburg 
berauswarfen. Inzwifchen hatte Kaifer Leopold ſchon 


26 * 


4 


a 


‚den Markgrafen von Baden zu einer Vergleichshandlung 


beauftragt. Diefer berief die flreitenden Parteien nach 
Speier, brachte es aber mit aller angewandten Mühe, 
obendrein unter Mitwirkung des Kurfürften von Bran⸗ 
benburg, nicht weiter als zu einem Präliminar=Meceß, 
daß der Streit, wenn derfelbe innerhalb zweier Monate 
nicht in der Güte verglichen würde, durch ein Compro⸗ 
miß entichieden werben fole. Als nad Ablauf der ge- 
feßten Frift der Bargleich nicht zu Stande.fam, com= 
promittirte der Kurfürſt auf den Ausfpruch der Kronen 
Frankreich und Schweden. Diele fandten Räthe nad 
Heilbronn, und bier erfolgte denn am 17ten Februar 
1666 der Ausſpruch: daß Kurpfalz das Wildfangrecht 
zu behalten und hiernach allen fremden Berfonen ohne 
Ausnahme, die aus ber Abhängigfeit von ihren Herren 


: tretend *) in der Pfalz und benachbarten geiftlichen und 


weltlichen Gebieten fich niederließen, fo wie deren Nach: 
kommen, Leibzinfen an Gelb und Hühnern, Frohndienſte, 
jedoch erträgliche und den andern Pflichten der Unter: 
thanen angemeßne, Sterbefälle, Fahegülden, Logkauf⸗ 
gelder und Nachſteuer aufzulegen und zur Erhebung 
Ausfauthe oder Bägte anzuſtellen befugt ſey, jedoch 
ohne der landesherrlichen Gewalt Abbruch zu thun, und 
ohne das gedachte Recht auf geiſtliche und weltliche Ge⸗ 
richtsbarkeit, Acciſe, hohe und niedere Jagd, Fiſcherei 
und andere Abgaben auszudehnen, wofern nicht beſon⸗ 
bere Verträge deshalb vorhanden wären. Auch follten 
Derfonen, welde ſchon Unterthanen eines Herrm und 
freie Leute wären, und in einem und vemfelben Lande 
zur ihren Wohnſitz verändern würden, nicht fir Wild⸗ 
faͤnge angeſehen werden. **) 


*) Quae non habent deminum sequentem. 


*) vSondorp VII. ©, 486 u. f. 








408 


Die Deutfchen in den an bie Pfalz angränzenden 
KRheingegenden hatten es alfo nur der fchiebörichterlichen 
Enticheidung der beiden Kronen zu verbanten, daß fie 
innerhalb ihrer Helmathländer von einem Orte zum ans 
bern ziehen burften, ohne in Furpfälzifche Leibeigenſchaft 
und Frohndienfte zu fallen. Das Gebahren mit den 
Wildfangen war freilich nicht fo roh, als es ausſah; 
vielmehr lag demfelben eine flaatöfluge Berechnung zum 
Grunde. Karl Lubwig wollte durch Ausübung des 
Rechtes, die Anfiebler In den Ländern feiner Nachbarn 
zu bedrüden und zu verfnechten, biefe Anfiedler nach 
feinem eigenen Lande ziehen, wo er ihnen die Abgaben 
und Dienfte, welche er ihnen anberwärtd aufgelegt has 
ben würde, bereitwillig erließ. *) Er that bies In ber 
Meinung, daß es den Fürften erlaubt, ja fogar Pflicht. 
fey, den Wohlſtand ihrer Länder auch durch folche Mit: 
tel zu fördern, durch welche die natürlichen Rechte An: 
derer wefentlich verlegt werden, was nachmals in ganz 
Europa herrfchender Glaube wurde, und folche Gewalt 
fiber die Gemüther der Menfchen erlangte, daß die phi⸗ 
loſophiſchen Regenten des athtzehnten .Sahrhunderts es 
für den höchflen Gewinn achteten, ihren Nachbarn, auch 
befreundeten, die Wege des Verkehrs zu verfperren, und 
der chriſtgläubigſte Herrfcher des neunzehnten die Anz 
orbnungen hierzu gegen die Unterthanen feiner Bundess . 
genoffen verftärkte, nachbem er kurz vorher in einer be 
fondern Urkunde feierlich angelobt und feinen unerſchüt⸗ 


*) Daher erflaunte ber Marſchall Grammont nicht wenig, im 
Zahre 1658, auf der Meife zum Wahltage nah Frankfurt, 
die Aheinpfalz, welche er zwoͤlf Jahre vorher bei feinem Durch 

zuge mit einer franzoͤſtſchen Armee als eine Wuͤſte gefehen hatte, 
To angebaut und bevölkert vwieberzufinden, als wenn bort nie: 
mals Krieg gewefen wäre, Memoires de Grammontll. p. 27. 
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terlihen Entſchluß erklärt hatte, zur einzigen Richt: 
fchnur feines Verfahrens in feinem Verhältniß zu frem⸗ 
den Staaten die Lehren ber Gerechtigkeit und ber Liebe 
zu nehmen. Einer wahrhaft vernünftigen und wahrhaft 
chriftlichen Zukunft bleibt es noch vorbehalten, für dieſes 
Verhältniß die rechten, ber Vernunft und dem Chriftens 
thum entfprechenden Grundfäbe zu finden und feflzu: 
ftellen. 

Auch Vorgänge in der Furpfälzifchen Familie führten 
bedeutfame Folgen für Deutfchland herbei. Karl Lud⸗ 
wig hatte fih im Jahre 1650 mit einer Prinzeffin 
Charlotte von Heffen, deren Neigung einem Anbern 
gehörte, vermählt, in ber Meinung, ihre Liebe noch 
erwerben zu können, und hierzu Feine Bemühung ges 
fpart. Als fie aber Faltfinnig blieb, und nachdem fie 
im dritten Jahre ihrer Ehe zum brittenmale Kindbette 
gehalten, ihm weitern ehelichen Umgang verfagte, 
wandte fein Herz fich von ihr ab.*) Ein Hoffräulein, 


*) Reiger in der ausgeldfchten Pfalz: Simmerfchen Kurlinie erzäplt: 
bie Kurfürftin habe geäußert, es fey ihr nicht gelegen, ihren 
Leib durch fo viele Kindbetten martern und verberben zu laffen, 
auch Eönne die verarmte Pfalz fo viele Furfürftliche Kinder nicht 
ernähren. Doch war das legte, ber im Jahre 1658 zu Augs⸗ 
burg gebohrene Prinz Friedrich, gleich nach ber Taufe geftorben. 
Um fie auf andre Gedanken zu bringen, fey ihr Bruber, Land⸗ 
graf Wilhelm, der Markgraf von Baden und der ‚Herzog von 
Würtemberg, alle mit ihren Gemahlinnen,, nad) ‚Heidelberg ge: 
fommen. Als der Landgraf wieber weggereift, babe ihn das 
Eurfürftliche Ehepaar bis Windsheim begleitet, wo bie Veran: 
ftaltung getroffen geweien, daß fich für beide nur ein Bett 
vorgefunden. Charlotte fey aber bei ihrem Gigenwillen geblie: 
ben und habe bie Nacht auf einer harten Bank zugebracht. 
Später ſey dann das Verſtaͤndniß Karl eudwigs mit der Des 
genfeld entflauden. Als fie derfelben mit der Piſtole nachge⸗ 
laufen fey und Graf von Hohenlohe den Schuß zum Fenſter 
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Lonife von Degenfeld, feſſelte ihn durch körperliche 
Reize und geiffige Vorzüge; ihr zärtlicher Briefwechſel 
mit dem Kurfürften wurde in Fateinifcher Sprache ges 
führt. Da Karl Ludwig die Univerfität Heidelberg 


hinaus gethan, fey der Kurfürft dazu gekommen, habe Char: 
lotten ins Geſicht geſchlagen umb fie, ihrer fußfälligen Bitten 
ungeachtet, nad) Schweßingen in Berhaft bringen laflen, worauf 
die Scheidung erfolgt fey.: — In der im Jahre 1661 von ber 
Kurfürftin dem Kaifer Leopold übergebenen Klagefchrift ift bie 
Sache anders bargeftellt. Nach ihrem letzten Kindbette will 
Charlotte an ihrem -Gemahl Feine geringe Befrembung bed Ge: 
müthes verfpürt haben. Als fie ihm einen neapolitanifchen 
Apfelfhimmel zum Neujahr verehrt, fagt er: Schatz, wir be: 
gehren hinführo folche Geſchenke nicht, welche unfere Schatzkam⸗ 


“mer verringern, und verſchenkt noch an demfelben Tage das 


Pferd, Die Degenfeld, ber fie dies mit weinendben Augen Blast, 
meint: Wenn ihr bied einft von ihrem Eheconforten begegnen 


follte, würbe fie ihm allen ehelichen Umgang verfagen., Bald 


darauf wird ihr, wie fie glaubt, von der Degenfeld, ihr Ehe: 
ring aus der Schublade entwendet, Der Kurfürft fragt, als 


wenn bie Sache verabredet gewrfen, nad) bem Ringes wirb 


fehr enträftet, als fie ihn nicht‘ finden kann; Außert, fie babe 
ihn vielleicht einem jungen Gavalier an den Binger gefledt, 
und droht ihr, als fie dies für eine unredliche Rebe erklärt, 
mit Maulfchellen, Die Degenfeld fucht fie zu beruhigen, ber 
King werde ſich ja finden ꝛc. Richt lange hernad) bringt ihr 
einer ihrer Diener ein vor dem Gemache des Kurfürften gefun: 
denes Brieflein in lateiniſcher Sprache von ber Degenfelb an 
den Kurfürften gefchrieben. Charlotte, bie Fein Latein verfteht, 
laͤßt es fi) von dem Grafen Eberſtein überfegen, Der Anfang 
lautet: „Ich Tann Dir, Durchlauchtigſter, nicht länger wider⸗ 
fliehen, Dich nicht laͤnger ungewiß über meine ‚Liebe laſſen. 
Du haft geftegt, ich bin bie Deine.” Nun ließ fie die Truhe 
der Degenfeld aufbrechen und fand noch mehr To zärtliche Briefe 
nebft den ‚gleichartigen Antworten des Kurfürften, Sie ver: 
fehloß ihren Born mehrere Wochen. Als aber einft ihr Schwa- 
ger, der Markgraf von Baden, mit feiner Gemahlin zum Be: 
fud) da war, und bei der Mittagstafel die Frage an fie rich 
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wieber aufgerichtet, und nach eigner Wahl Männer wie 
Sreinsheim (den Ergänzer bes Livius), Friedrich Span: 
heim, Joh. Lubwig Yabricius, Joh. Heinr. Hottinger 
und Anbre dorthin gerufen hatte, fo läßt es ſich denken, 


tete: Warum ift meine Frau Schweſter immer fo traurig ? 
. Karl Ludwig aber fpdttiih Auferte: Das ift nichts Neues, daß 
meine Frau Gemahlin ohne Urſache zuͤrnt, fuhr fie heraus: 
Ich zuͤrne auf Leute, denen bie Mägbe lieber find als bie 
Frauen, Da wurde Karl Ludwig ganz blaf vor Zorn und 
gab ihr eine Maulſchelle. Die Fürftin ſtand ſogleich vom Zifche 
auf und begab fi auf ihr Zimmer; ber Kurfürfi aber ging, 
auf Zureben der Verwandten, Abende vor Schlafengehen zu 
ihr, Nun zog fie die Briefe der Degenfelb hervor, lad, und 
forderte das Blut ber Schreiberin zum Preife der Verföhnung. 
Karl Ludwig betheuerte lachend: bas ſey nichts ala ein Scherz 
geweſen; ex babe gehört, daß das Fräulein von Jugend auf 
gut Latein gelernt babe, und ihre erlangte Fertigkeit pruͤ⸗ 
fen wollen. Damals muß eine Berföhnung erfolgt feyn, denn 
Charlotte fchreibt dem Kaifer, daß fie ihren Gemahl zum Reichs⸗ 
tage nad Regensburg (1658) begleitet babe, Dort habe fie 
aber großen Schimpf erbulden mäffen Der Kurfuͤrſt felbft 
wirft ihr in einem an fie gerichteten Schreiben vor: Sie werbe 
wohl wiffen, wie fie ihn während bes Chriftfeiertage beihimpft, 
und als er, aus billig gefaßtem Borne, wegen begangener 
Leichtfertigkeit und Entblößung ihres Leibes in Gegenwart al: 
ler Reichöftände, nur ein wenig gewehret, ihm allen ehelichen 
Umgang auf ein halb Jahr verfages, welches Verbrechen ihn 
bes ehelichen Bandes ganz entledigt babe. Seitdem wurde bie 
Vertraulichkeit des Kurfürften mit bes Degenfeldb immer offens 
Pundiger. Als Charlotte, nad) Verlaͤngerunz ihres Aufenthals 
tes in Regensburg, nad) ‚Heidelberg zuruͤckkam, nahm ber Kurs 
fürft ihren Beſuch nicht an, ſondern ließ ihr fagen, er wolle 
mit Seiner Landverberberin mehy zu thun haben, und fehrieb 
ihr endlich aus Schwegingen (am lAten April 1657): ex babe 
fih, abgerebeter Ehefheibung gemäß, mit dem Fraͤulein von, 
Degenfeld wiederum ehelich eingegeben und ben Prebiger ber 
lutherifchen Gemeinde holen laffen, die Copulation zu vollziehen. 
Drei Tage darauf brachte er die Neuvermaͤhlte mit nach Hei⸗ 
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daß ein fchöned Weib, welches zugleich eble Stublen 
kannte und pflegte, ihn mit doppeltem Bauber um fo 
ſchneller beflegte, je weniger die verbrüßliche Gemahlin 
feinem liebebebürftigen Herzen genügte. Bei Entdrk⸗ 
kung des Verftändniffes erwachte jedoch ihre Eiferſucht; 
es fam fo weit, daß Karl Lubwig fie an der Tafel, in 
Gegenwart von Bäften, ind Geſicht fchlug, fie aber ber 
Mebenbuhlerin mit einer geladenen Piftole nachging, 
und fie getödtet haben würbe, hätte nicht ein Hofbeamter 
das Mordgewehr ihr entriffen und zum Fenfter hinaus 
abgeſchoſſen. Enblich erfolgte (im Jahre 1662) unter 
turbrandenbutgifcher Vermittelung ein Trennungsact, 
vermöge beffen bie Kurfürftin ein Jahrgeld erhielt und 
fi nach Gaffel begab, Die Degenfeld hatte damals 
dem Kurfürften fchon vier Finder gebohren; fie gebahr 
ihm deren dreizehn, welche fämmtlich den Titel: Raus 
grafen und Raugräfinnen führten, aber ihr Gefchlecht 


delberg zuruͤck. Nun veranftaltete Eharlotte einen Sturm auf 
‚fein Herz Sie ſchmuͤckte ihre beiden Kinder aufs Beſte, und 
ale er von der Mittagstafel aufſtand, that fie mit benfelben 
vor ihm einen Fußfall, „Er Tolle doc, dieſe armen Kinder 
durch eine neue Vermählung nicht für Baftarde erklaͤren.“ Karl 
Ludwig war betroffen und hatte die Augen voll Thränen. Die 
Degenfelb aber Fam dazu ımb fagte: Signore Elettore, ser- 

. vate vestra parola. Da flug er bie Hände Über dem Haupte 

‚ zufammen und ging feufzend fort. Run lief Charlotte nad) 
ihrem Zimmer, holte die Piftole und wollte die Degenfelb ers 
hießen. Karl Ludwig begnügte ſich jedoch, als der Schuß zum 
Genfter Hinausgegangen war, ihr zu fagen: „Charlotte, Yaßt 
dad, wenn Ihe nicht fogleich weggebracht werben wollt.” Dar⸗ 
auf wandte ſich die Kurfürftin an ben Katfer, wie man benfen 
Tann, ohne Erfolg. Leopold wollte fi mit diefer Sache nicht 
befaffen, Lebensgefchichte der Kurfürften Friedrich V.,. Karl 
Ludwig und Karl, Coͤln 1701. Bücers und Staats⸗Kabinet. 
LVIII. Eingang. 1720. 
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nicht fortpepflanzt haben, Sie felbft führte keinen be⸗ 
fondern Staat, half eber den Beſchwerden bed Landes 
ab, als daß fie diefelben, nach dem Beifpiele der Kebs⸗ 
weiber Ludwigs XIV., vermehrt hätte, und flarb 1677 
während ihrer vierzehnten Schwangerfchaft, zur höchften 
Betrübniß Karl Ludwigs. Ihr Leichnam wurbe zu 
Friedrichsburg in einer Kirche begraben, bie er zu ihrem 
Andenken erbaute und Goncordienfirche nannte, weil 
darin alle drei im beutfchen Reich geltenden Religionen 
wechfelöweife ihren Gottesdienft halten follten; bei ber 
Einweihung wurbe von einem reformirten, einem luthes 
riſchen und einem Tatholifchen Geiftlichen nacheinander 
gepredigt. Wahrfcheinlich war dies ein Gedanke der 
Seliebten. Karl Ludwig felbft hatte jedoch fchon in 
frühern Jahren mit Unionsplänen fich befchäftigt, dann 
im Sahre 1659 die Lutheraner eine Kirche in einer 
Vorſtadt SHeidelbergs erbauen, und im Jahre 1671 
ſeine Tochter Elifabet Charlotte zur Fatholifchen Reli: 
gion treten laffen, um die Gemahlin ded Herzogs Phis 
lipp von Orleans, bed Bruders Ludwigs XIV. zu wer: 
den. Bon ihr ſtammt das heut In Frankreich herrſchende 
Haus DOrleand ab. Da Karl Ludwig in bem nachheri: 
gen Kriege ded Reichs gegen Frankreich nicht auf die 
Seite des Königs trat, erlitt, ungeachtet der Verfchwä- 
gerung ihres Fürſten, die Pfalz die fchredlichite Ver: 
wüſtung, und fpäter, al& im Jahre 1685 fein Sohn 
und Nachfolger ohne Kinder flarb, und mit ihm bie 
pfaͤlziſch⸗ fi mmernfche Linie erloſch, dienten die aus der 
Heirath Elifabet Charlottens abgeleiteten Anfprüche des 
Herzogs von Drleand an die Erbfchaft zum Anlaffe oder 
Vorwande eines verheerenden Krieges, in welchem, 
gleich andern Schöpfungen Karl Ludwigs, auch) die dem 
Andenken feiner geliebten Luiſe errichtete Concordien⸗ 
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kirche zerſtört wurde. Er hatte nach dem Tode der 
Degenfeld eine ſtandesmäßige Ehe ſchließen wollen, weil 
er beſorgte, ſein einziger Sohn werde den Stamm nicht 
erhalten; aber ſeine getrennte Gemahlin hatte ihre Zu⸗ 
ſtimmung verſagt. Dafür ſah ſie, nach dem Tode die⸗ 
ſes ihres Sohnes, die Pfalz an die katholiſche Linie 
Neuburg fallen. *) 


*) Karl Ludwig flarb 1680, Charlotte 1686. Michaelis Gefchichte 
. ber Chur: und Kürftlichen Häufer in Deutfchland, IL. S. 74. 
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Bierundzwanzigftes Kapitel. 


Woathrend das kurpfälziſche Haus durch eheliche Zwiſte 
frühzeitig zu Grunde ging, erwuchs dem Kurhauſe Bran⸗ 
denburg aus edler Weiblichkeit dauernder Segen. Luiſe 
Henriette von Oranien, die Gemahlin des Kurfürſten 
Friedrich Wilhelm, beſaß nicht nur ſo durchdringenden 
Verſtand und ſo männliche Klugheit, daß ihr Gemahl, 
den ſie überall, ſogar auf ſeinen Feldzügen, begleitete, 
bei ſchwierigen Staatsfragen zu ihrem Urtheile Zuflucht 
nahm, und nach ihrem Tode geſtand: es ſey ihm nie 
etwas mißlungen, wenn er ihrem Rathe gefolgt ſey; 
ſie war auch ſtark an Glauben und reich an kirchlichem 
Frommſinn. Als der Wunſch ihres Herzens nach einem 
Sohne erfüllt war, that ſie das Gelübde, jeden Dien⸗ 
ſtag, als an dem Geburtstage des Kurprinzen, einen 
Buß: und Faſttag zu halten, Der Hofprediger Stoſch, 
der auch an jedem andern Tage freien Zutritt hatte, war 
verpflichtet, Dienflags zu kommen, ihre Belenntniffe 
zu hören, und mit ihr erbauliche Gefpräche zu führen; 
fie hatte ihn befchworen, Beinen ihrer Fehler ungerügt 
zu laffen. „Auf folche Weiſe, berichtet er in der auf fie 
gehaltenen Leichenrede, habe ich viele hundert Stunden 
bei ihr zugebracht, die ganze Xheologie burchlaufen, und 
nicht leicht wird eine Frage oder Lehre, die zur Prüfung 
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unfer felbf und zur Erwedung und Uebung der Bott: 
feligfeit dient, vorgebracht werden mögen, welche fie 
nicht aus innerlicher Erfahrung erläutert hätte.’ Gines 
ver fhönften Lieder der evangelifchen Kirche, in welchem 
die Hoffnung ber Auferfiehung durch den Hinblid auf 
den Heiland, der im Leben tft und ald Haupt feine Glie⸗ 
der nach fich zieht, zur Gewißheit erhöht fich ausfpright, 
ift, nach einer glaubwürbigen Rachricht, von ihr felbft 
gebichtet worden. *) Sie farb am 8ten Juny 1667, 
im vierzigfien Jahre ihres Alter. 


*) Jeſus meine Zuverfiht und mein Heiland iſt im Leben, — ein 
Gefang, dem an kräftiger Wirkung kein andres Dichterwert 
deutfcher Zunge gleich gelommen ift, Die Nachricht, daß daſ—⸗ 
felbe, nebft dem Liebe: Ich will von meiner Miffethat zum 

“ Herren mid, bekehren, von der Aurfürftin Luiſe gebichtet wor⸗ 
ben, ift von Chriſtoph Runge‘, einem Buchdrucker in Berlin, 
der auf ihre Beranlaffung, in Verbindung mit dem, Muſi k⸗ 
director Cruͤger, ein Geſangbuch unter dem Titel: Praxis pie- 
tatis melica, 1683, herausgab, in welchem zuerſt jene Lieber 

. fi finden, und in deſſen Vorrede Runge ausdruͤcklich bemerkt, 
daß die Aurfürftin vier von ihr ſelbſt gedichtete Lieder (darun⸗ 
ter auch ©. 221: Jeſus meine Buverfiht) dazu geliefert babe, 
Auch Rambach (Anthologie B, III. S. 68. 64.) erzählt es, Als 
zu Anfange des 18ten Fahrh. das hymnologiſche Studium un⸗ 

tee den Proteſtanten uͤberhand nahm, wollte Jeder etwas Neues 
aufteingen, und das bis dahin Unbezmeifelte und völlig Glaub⸗ 
würbige, mußte einer andern Meinung Plag machen. Mangel 
an Hülfsmitteln, dürftige Literaturfenntniß und blinder Pa⸗ 
triotismus brachten viel Verwirrung in das ohnehin ſchon vers 
worrene Studium. Go kam es denn, baf ber Schweibniger 
Senior Scharff in. einer Observatio de quorundam hymno- 
ram germanicorum auftorihus Silesiis in den Miscell. 
Lips. ad inerementum xei literariae tom. XI. 1722. p. 62, 
ben Joh. von Affig zum Verfaffer bes Liebes: Zefus meine Zu» 
verſicht, marhte (f. Gottlob Kluge's Geſangbuch von 609 Be: 
grähmißkiebern S. 692. 593), unb daß biefe Angabe aus We: 
geld Liederhiftorie Th. III. &, 468, wo fie für bewieſen erachtet 
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Friedrich Wilhelm felbft war nicht minder gläubig. 
Er hielt täglich des Morgens und bed Abends Gottes⸗ 
bienft in feinem Gemache, hörte an Sonn= und Feier: 
tugen Vormittags die Predigt, Nachmittags die Erflä- 
rung der Palmen, ging oft mit ber Gemeinde zur Com⸗ 
munion, und genoß an den jährlichen vier Faſttagen nur 
ein Ei und etwas Brodt. Seiner geliebten Zuife er: 
‚theilte er auf ihrem Sterbebette geiftlichen Zufpruch. 
Auch auf Reifen führte er fletd bie Bibel bei fi, und 
erquidte fich befonderd an den Pfalmen und an den Pro⸗ 
pheten. Sein Wahlfpruch befand in den Worten bes 
143ften Pſalms: Herr thue mir kund den Weg, darauf 
ich geben fol! Nach dem Siege bei Fehrbellin über die 
Schweden fihrieb er einen allgemeinen Buß: und Bet: 
tag aus, und verordnete felbft dazu den Text aus Je⸗ 
remiad 20. 11, 12. (Der Herr tft bei mir wie ein ftar- 
Fer Held, darum werben meine Verfolger fallen.) Zu 
denen aber, welche ihm Glüd wünſchten, fpracd er: 
Es ift Gottes Wille, der hat ed gethban. Auf Feiner 
feiner Denkmünzen ließ er- von mythologifchem Bildwerf 
Gebrauch machen. Zweimal wies er, um ber Religion 
willen, die an ihn ergangene Aufforderung, fi) um die 
polnifche Krone zu bewerben, zurüd; das erftemal im 
Jahre 1661, ald König Johann Eafimir damit umging, 
fich bei feinen Lebzeiten den Prinzen Gonde oder deſſen 
Sohn, den Herzog von Enghien, zum Nachfolger wäh: - 
wiird, in das von Burg rebigirte Alte Breslauifhe Geſangbuch 
-überging. Wenn aber Jemand nicht ber Verfaſſer biefes Lie 
des ſeyn kann, fo iſt es Joh. v. Afſig. Aſſig iſt 1650 gebos 
ren, und 1658 ſteht das Lied ſchon im Berliner Gefangbuche; 
bald darauf ſteht es auch in dem alten ſchleſiſchen Geſangbuche: 
Geiſtliche Kirchen- und Haußmuſik, 3. B. in dem auf die erſte 
Ausgabe 1642 folgenden, etwa 1660-1675 gedruckten, freilich 
ohne Namen, 
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len zu laſſen, und ber Krongroßmarfhall Lubomirski 
dem brandenburgifchen Sefandten Hoverbeck eröffnete: 
‚8. gebe Feinen der Krone Würbigern als den Kurfür- 
ſten; derfelbe müfle aber ein oder zweimal Meffe hören, 
weil anders feine Erwählung bei der Geiftlichkeit und 
dem Abel nicht durchzufehen feyn würde. Uebrigens 
möge er in der Religion denten, was er wolle; ein Kö⸗ 
nigreich fey wohl werth, daB man bafür einmal in die 
Mefle gehe. Da die Proteflanten glaubten, daB auch 
Theilnehmer an den römifchen Kirchengebräuchen: felig 
werben Eönnten, warum wolle fi) Jemand um eine 
folhen Gebrauches willen, durch welchen er nicht von 
der Seligkeit audgefchloffen werde, von der Krone aus⸗ 
Schließen?” Darauf ließ Friedrich Wilhelm erwiedern: 
„Sr werde niemald um Ehre und Vortheils willen fein 
Slaubensbelenntniß verändern und dad, was er in der 
Religion im Kerzen für wahr halte, mit Mund und 
Geberden ‚verleugnen, Wenn er die römifchen Kitchen; 
‚gebräuche hätte annehmen wollen, fo. hätte er fchon. eher 
Kaifer, als jebt König von Polen werben können.” *) 
In gleihem Sinne erklärte er fich im Jahre 1668, **) 
nach Johann Gafimird Abdanfung, und im Jahre 1678, 
als nach dem Tode bed Königs Michael Koributh bie 
Biide einiger polnifchen. Großen auf feinen Kurprinzen 
Karl Aemil fielen. Auf die an den brandenburgifchen 
Gefandten in Warſchau gerichtete Anfrage: ob der Prinz 
in einem gewiflen Falle feine Religion verändern werbe, 
erging die Antwort: der Kurfürft fey der beftändigen 
Meinung, daß man eine wohl. erfannte Religion um 
aller Welt Kronen willen nicht ändern bürfe, ***) 


*) Pufendorf de rebus gestis Frideriei Wilhelmi IX. $. 14. 
t*) Idem X. 8. 75. 
++) Pufendorf lib. XII. 8. 68, 70, 72, Freilich war er auch ber 
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Diefe Anhänglichleit an die evangelifche Kirche be; 
zog fich jedoch zunächft auf Die reformirte Glaubensform, 
zu welder fein Großvater Johann Siegmund ſich bekannt 
hatte. Zwar verwarf Friedrich Wilhelm, wie biefer, bie 
Lehrmeinung von ber Erwählung einiger Menſchen zur 
Seligkeit und von der vorausbeftimmten Berbammniß 
ber andern, welde Calvin gleich Luthern aus Auguſtin 
fi) angeeignet, der Heidelberger Katechismus nebft der 
Dordrechter Synode aber den Reformirten in ber Pfalz 
und in ben Niederlanden als Glanbensfag aufgebrungen 
hatte; er behauptete, durch die Schriften Calvins eben 
fo wenig an diefe Lehre gebunden zu feyn, wie die Lu: 
tberaner fid) um Luthers willen an biefelbe Bänden, und 
ließ einft, als ein durchreifender lutherifcher Prinz die 
erfiere den. Reformirten zum Vorwurfe machte, aus Eu: 
thers Schriften zufammenftellen, womit berfelbe in eben - 
fo ſtarken Ausprüden als Ealvin die Erwählung und 
den unbedingten Rathfchluß zur. Seligkeit und zur Ber: 
dammniß verfochten hatte, Er verlangte, in deu mär: 
Fifchen Kirchen folle die allgemeine Gnade Gottes gepre: 
Digt werden, und wollte nicht minder. als Die Lutheri- 


Shen der dem Kaifer Karl V. übergebenen Confeſſion 


angehören, wenn er auch nicht mit den firengen Luthe⸗ 
ranern die von Melanchthon angebrachte Veränderung 
für ein verdammliches Werk hielt. Auch ertheilte er im 
Zahre 1653 den Ständen der Mark für Die auf dem 
Bandtage ihm im der That und Wahrheit bewiefene Gut: 


Meinung, daß es kein beſonderes Gluͤck ſey, König von Polen 
zu fen. König Wladislaus habe oft feine Worgänger ver- 
wünfcht,, daß fie um ber polniihen Krone willen den Erbbeſitz 

bitthauens anfgegeben,, imd oft geäußert, daß er feine Rrone 
gern mit ber Lage bes Kurfürften vertauſchen wuͤrde. Fafen-, 
dorf IX, 14. 
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willigkeit und Treue (Worte bes Receſſes) die Zufage, 
daß Jeder im Rande bei des Herrn Lutheri Lehre, wie 
die Stände, fich bisher dazu befannt, ungekränkt vera 
bleiben folle, und der Kurfürft dagegen nicht lehren, 
noch andere Corpora doctrinae und Geremonien, ald 
die lutherifchen, einteißen laffen wolle. . 

Dermoch hatte Friedrich Wilhelm folche Vorliebe für 
bie befondere proteftantifche Gonfeffion feines Vaters und 
Großvaters, daß feine zweite, Iutherifche Gemahlin, Do⸗ 
rothea von Holftein (Wittwe des Herzogs Chriftian 
Ludwig von BraunfchweigsGelle) mit ber er fich ein 
Jahr nach Luiſens Zode vermählte, ed doch bald geras 
then fand, obwohl von einer ausbrüdlichen Bedingung 
ober Anforderung in Betreff ihres Glaubenswechſels 
nicht Die Rede gewefen, ihn durch ihre Theilnahme an 
‚der Communion nad) reformirter Weife zufrieden zu 
fielen. _ Diefe Vorliebe war die natürliche Frucht ber 
von religiöfer Wärme getragenen Ueberzeugung, baß ber 
Inhalt jener Eonfeffion ein befferer als der des firengen 
Lutherthums ſey; biefelbe trat aber zu der entgegen: 
gefeßten Weberzeugung der Iutherifch gefinnten Geiftlich- 
keit und des ihr anhangenden Volkes der. Marten in 
gleichen Widerfpruch, wie in den Anfängen ber Kirchen: 
trennung die Ueberzeugung der proteflirenden Zürften 
und Völker gegen die der Latholifchen Priefterfchaft und 
ber ihr anhangenden Fürften der Häufer Defterreich und 
Baiern getreten war, Es fihien den Lutheranern in der 
Mark eben fo unerträglich, daß die Lehre, welche fie für 
die richtige hielten, durch eine andre verbrängt, ihr 
altes Kirchenweſen durch den Eintritt eines neuen in 
feinen Rechten und Einkünften geftört und beeinträch- 
tigt werben follte, als dies zu feiner Zeit den Katho⸗ 
lifchen erfchienen war, Der breihundertjährige,: von 


vi. 8b, . . 87 
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Zeit zu Zeit immer wieder aufllaffende Streit über das 
echt ober Unrecht in dieſem Verhältniß ftellt fich nach 
dem Gefichtöpunfte, ob die Volksreligionen das ganze 
Weſen der Religion enthalten, ober ob fie nur bie ber 
religiöfen Empfänglichleit und Faſſungskraft ber Menge 
angemefnen Träger bed Andachtögefühles find, zu ganz 
verfchiebener Entſcheidung. Damals galt noch, wie 
hundert Jahre früher, nur ber erflere Gefichtöpunft ; 
das Verfahren des Kurfürften und der Widerſtand der 
Lutheraner muß deshalb nach demfelben Maaßſtabe, der 
bei dem Widerftande der Fatholifchen Kirche gegen ben 
Eintritt der proteflantifchen zur Anwendung gefommen 
iR, beurtheilt werben. 

An dem Maaße, ald bei Wiederberftellung bed zer: 
rütteten Landes durch Begünftigung ded Hofes und un: 
ter dem Einfluffe des der reformirten Gonfeffion mit be: 
fonderem Eifer zugethanen erfien Minifters und Ober⸗ 
präfidenten Otto von Schwerin, die Bahl der Reformir- 
ten in Berlin fich vermehrte, und ben Lutherifchen bie 
Vebelftände fühlbarer wurden, welche hieraus für die 
Parochialverhältniſſe, die Seelforge und ben Religions: 
unterricht erwuchfen, *) erwachte auch die Kanzelpolemif 
aus dem Schlummer, in welchen fie nach den Stürmen 
unter Johann Siegismund bei der parteilofen Haltung, 
welche ber, tatholifche Minifler Graf Schwarzenberg in 
den Firchlichen Angelegenheiten beobachtet hatte, gefallen 
war. Die fpnkretiflifchen Streitigkeiten trugen bas ih: 


*) Zu vergleichen iſt Hierbei bie ganz ähnliche Oppofition der Eu: 
theriſchen in Breslau gegen den won bem pfaͤlziſchen Friedrich V. 
in feiner Eigenſchaft ald König non Boͤhmen am Bien März 
1620 den Reformirten in Breslau verlichenen Majeftätöhrief 
zur Errichtung einer reformirten Kirche und Schule, Band Vi. 
Kap. 28. &, 880 u. f. 





419 


tige bei, dieſer Polemif, welche unter bem Namen 
Elenhus (Widerlegung) mit Beziehung auf Joh. 
16, 8. und 2 Timoth. 3, 16. als ein befonderes Straf: 
amt des heiligen Geiſtes betrachtet wurde, neue Stärke 
zu verleihen. *) 

Um dieſe Potenz, bie Vorgängerin ber heutigen 
Prepfreiheit, zu zügeln, erließ der Kurfürft in einem 
unter dem 2ten Juny 1662 an das Gonfiftorium ge: 
richteten Reſcripte eine ausführliche Anweifung, wie 
dem Mißbrauche des Elenchus gefteuert und chriftliche 
Liebe und Eintracht unter den beiden evangelifchen- Theis 
len bergeftellt werben möge, Nachdem er barin den Kur: 
fürften Johann Siegismund gerühmt, daß er nach dem 
Beiſpiele Davids und andrer frommer Regenten, bie 
ihre Völker zu der einzigen Bundeslade einmüthiglich 

zu führen getrachtet, herzlich gefucht habe, fobald ihn 
Gott zu der wahren reformirten Religion durch fein 
Wort und feinen Geift erleuchtet, wie auch alle feine 
Unterthanen entweder zur vollkommnen Einigkeit in 
allen Stüden der göttlichen Wahrheit fommen, ober da 
folches in dieſer menfchliben Schwachheit nicht fogleich 
feyn könnte, in chriftlicher Einigkeit leben möchten, bis 
Gott die völlige Erleuchtung geben werde, verordnete er: 
bie Geiſtlichen ſollten, anftatt die reformirten Mit: 
hriften zu verbammen und ihnen aus Privatfchriften 
vor ungelehrten Zuhörern erfchredliche Lehren anzudich⸗ 

ten, anflatt Calvin’, Beza's und andrer Namen auf 


*) Johann Heinzelmann, Rector eines Berliner Gymnaftums, 
ſagte in einer am Dienflage vor Pfingſten 1657 gehaltenen 
Predigt: Wer nicht Iutherifch if, der ift verflucht. Ich weiß 
wohl, daß ich dies mit Gefahr bes Leibes und Lebens vebe, 
aber ich bin Ghrifti Diener, Herings Beiträge, Band II. 
8, 104, 
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den Ranzeln zu verläftern, dad Wort Gottes, fo wie 
e8 in den prophetifchen und apoftolifchen Schriften ge: 
gründet und in den vier Hauptfymbolen wiederholt fey, 
vortragen, pbhilofophifcher Disputationen und Diftin- 
ctionen auf der Kanzel fich enthalten, aus verfchiedenen 
Auslegungen der h. Schrift nicht gleich eine Trennung 
ber ganzen Kirche machen, nicht jede Streitigfeit als 
eine Sache darftellen, welche die Seligkeit betreffe, end: 
lich das unfelige Verdammen und Verketzern auf der 
Kanzel unterlaffen. Daß dies gefchehe, darauf foll das 
Eonfiftorium fehen, den neuen Predigern bei der Ordi⸗ 
nation das Refcript vorhalten und ihnen einen Revers 
abnehmen, durch welchen fie fih zur Beobachtung ver: 
pflihten. Wofern aber unter den Gandidaten ded Mi: 
nifteriums, oder unter den Predigern einige unzeitige 
und verhärtete Eiferer gefunden würden, die da ver: 
meinten, daß ihnen durch biefe chriftliche, wohlgemeinte 
Berordnung ihr Gewiflen zu enge geiparint werbe, fo 
können wir ed wohl geſchehen laflen, daß fie fich nach 
einer andern Gelegenheit umthun, wo ihnen folches un: 
chriſtliches Verdammen zugelaffen werde.’ *) 

Die in dem Ebict enthaltene Bezeichnung ber refor⸗ 
mirten Religion ald der allein wahren, und Die ange: 
beutete Abfieht, die Anderöbenfenden zur Annahme ber: 
felben zu bewegen, war nun freilich) wenig geeignet, 
bad Mißtrauen und den Widerwillen ber Lutheraner ge: 
gen Reformirte umzuflimmen. Indeß veranlaßte den 
Kurfürften eine Mittheilung ded Landgrafen von Heſſen 
“ über dad günftige Ergebniß eines Religionsgefpräches, 
welches im July 1661 zu Gaffel zwifchen zwei refor: 
mitten Theologen aus Marburg und zwei Iutherifchen 
aus Rinteln gehalten worden war, auch in Berlin ein 

*) Mylii Corpus Const. Marchic. I. 1. N, 29. 
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folches Religiondgefpräch zu veranftalten. Seine beiden 
Hofprediger Stoſch und Kunſch, nebft dem Rector Vor: 
flius am Joachimsthalfchen Symnaftum, folten mit ſechs 
Iutberifchen Geiftlichen von den Berliner und Gölner 
Kirchen über die Frage handeln: ob in den Öffentlichen 
Bekenntnißſchriften der Neformirten, namentlich in der 
Confessio Sigismundi von 1614, in dem Leipziger 
Gefprädh von 1631 und in der Thorner Declaration 
von 1645, etwas bejaht oder gelehrt worben fey, wes⸗ 
halb ber, welcher ed glaube, vor dem göttlichen Gericht 
verdammt werben müffe; ob darin etwas verneint oder 
verfchwiegen fey, ohne deſſen Kenntniß und Uebung 
‚ Gott Niemand felig machen wolle. 
. An demfelben Tage, an welchem ber Kurfürft Diefes . 
Religionsgeſpräch ausfchrieb, am Z1flen Auguft 1662, 
erließ er auch ein Gebot, daß Fein Brandenburger, wel: 
cher Theologie und Philofophie ſtudiren wollte, die Uni: 
verfität Wittenberg befuchen follte. Heftige Schriften 
Wittenbergifcher Profefforen wider das zu Caffel gahal: 
tene Religionsgeſpräch hatten diefes Verbot veranlaßt, 
Zwar machte der Kurfürft von Sachfen bemerkbar: ‚dies 
ſtimme nicht. mit der Feſtſetzung des Osnabrückſchen Fries 
dens, *) nach welcher die Reichsſtände aller drei Reli⸗ 
gionen ihren Unterthanen frei ftellen folten, ihre Söhne 
ungehindert nach fremden Schulen zu fehiden. Man 
babe gegen die Katholifchen geeifert, daß fie folche Ver: 
bote wider das Gewiffen und wider der Unterthanen 
uralte deutfche Freiheit erlaffen hätten; jetzt könnten 
die Katholifchen fich diefes Erempeld bedienen.” Da 
jedoch die fächfifchen Theologen fortfuhren, gegen Die 
Friedensſtiftung zu fchreiben, fo beharrte Friedrich Wil: 
beim bei feinem Verbote, Aber die Iutherifche Geift: 
*) Artic. V. XU. $ 34. 
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lichkeit feiner eigenen Hauptſtädte Berlin und Coöln 
dachte nicht anders ald die Wittenbergifche Fakultät. 
Das veranftaltete Colloquium wurbe daher zwar unter 
dem Vorſitze des Oberpräfidenten von Schwerin gebals 
ten, führte aber zu Feinem Ergebniffe, ald daß bie Lu⸗ 
therifchen, nachdem man fich fchon über bie Hauptpunkte 
vereinigt zu haben glaubfe, durch ein Urtheil der Refors 
mirten über Luther gekränkt, *) am 22ften Mai 1663 
die Erklärung abgaben: fie wären in feinem Punkte 
mit ihren Gegnern ganz einig, und könnten überhaupt 
ohne Einwilligung der ganzen Tutherifchen Kirche nichts 
befchließen. Drei Tage vorher (am 19ten Mai) hatte 
Paul. Gerhard, Diafonus an der Rikolaikirche, fein 
Botum dahin abgegeben: Er räume zwar ein, daß un 
ter den Reformirten Chriſten ſeyen; aber daß die Re: 
formirten, als ſolche, Chriften, und alfo feine Mitbrüs 
der ſeyen, dies müffe er verneinen. **) Damit war 
das Colloquium abgebrochen. Der Kurfürft, welcher 
inzwifchen nach Preußen gereift war, gab zwar in einem 
Reſcripte von 8Oſten July 1663 dem Berliner Kirchens 
minifterium, beſonders einem Prediger Reinhard, wel: 
her als Hauptwiderfacher der Bereinbarung angefehen 
wurde, feine Ungnade zu erfennen, und befahl bem 
Oberpräfidenten, das Golloquium wieder anzufangen, 
andere tüchtige und friedfertige Männer nach feinem Bes 


*) Diefes Urtheil lautete: Won Luthero halten wir, wie von an: 
dern Menfchen, daß er in ſich Fleiſch und Geiſt gehabt, und 
zwar nihil mediocre. Wenn der &eift in ihm die Oberhand 
‘hatte, fo hat er hereicos motus erwiefen. Wenn aber has 
Fleiſch obgefieget hat, fo hat er gräuliche paradoxa ausgeſto⸗ 
en, weldhe wir tanquam verenda patris ecclesiastici gern 
zugedeckt Yaflen, fo lange man uns nicht zwingt, davon etwas 
zu entblößen. 


”) Herings Neue Beiträge II. ©, 381. 
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lieben zu Colloquenten zu berufen, ben Reinhard aber 
und andere Berliner Prediger auszuſchließen; ex hielt «8 
jedoch nachher für ratbfamer, auf ber Ausführung dieſes 
Befehls nicht zu beſtehen, und bie Fortfehung bed Col: 
loquiums unterblieh. 

Während. diefer Friebenshandlung hatte auf den 
Iutherifchen Kanzeln der Elenchus geruht; nad dem 
Ende des Geſpraͤchs brachen die Eiferer mit erneuerter 
Seftigkeit Io8. Der Kurfürft erließ deshalb unter dem 
ı6ten September 1664 ein ausführliches Ebict, in 
welchen fowohl den Reformirten, als ben Iutherifchen 
Pfarren und Schulcollegen, bei Vermeidung ber Amts⸗ 
entſetzung, nach Befinden ber Umflänbe auch noch wei» 
terer Strafe, unterfags wurde, ben andern Theil durch 
Beilegung unchriftlicher Lehren oder durch gehäffige Fol⸗ 
gerungen aus einzelnen Lehrfäßen feiner Kirche und 
durch ehrenrührige Benennungen auf ben Kanzeln zu 
verunglimpfen. Hiernach follten bie Sutherifchen ben 
‚ Reformirten nicht mehr andichten, baß in den Sinnen 


und in der Vernunft bie Regel und Richtſchnur des 


Glaubens zu fuchen fey; daß Bott den größten Theil ber 
Menſchen, ohne Bettacht der Shnve und bed Unglaus 
bend, zur Hölle beſtimmt, einige Wenige aber aus bio: 
ßem Wohlgefallen, ohne Betracht Chriſti und ihres Glau⸗ 
bene, zur Seligkeit auserwählt habe; daß die Sacras 
mente nur Zeichen, Vorbilder und Bebeutungen feyen ; 
daß die Taufenichtnothwendig, im Abendmahl nur ſchlecht 
Brodt und Wein vorhanden, und bad Wort Ehrifli: 
dies iſt mein Leib, nicht für wahrhaftig zu halten fey; 
fie folten den Reformisten nit mehr die Namen: Gal: 
viniften, Zwinglianer, Majeflätöfeinde, Sacramentirer, 
Manichaͤer und dergleichen beilegen; eben fo wenig aber 
auch die Reformisten den Lutheriſchen die Namen: Ubi⸗ 
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quitiften, Flacianer, Marcioniten, Pelagianer, Euty⸗ 
dhianer. Da Gott, wie in ber reformirten Kirche, fo 
auch unter den Iutherifchen Theologen zuweilen gelebrte 
Männer erwedt habe, welde in Zriedenzfchriften erwies 
fen, daß der Unterfchieb zwifchen den Evangelifchen nicht 
fundamental fey und eine Firchliche Duldung gar wohl 
geftiftet werben könne; fo folle man biefelben nicht rich- 
ten, verkleinern, fie nicht Heuchler, Galirtiner und Syn⸗ 
kretiſten fchelten und burdy folche neue Zunamen Urfache 
zu neuen Trennungen geben. Zugleich wurde eine fchon 
früber ergangene Anorbnung erneuert, daß wenn Se: 
mand, er fen reformirt ober Iutherifch, fein Kinb ohne 
Exorcismus taufen laflen wolle, der Prediger, von wel: 
chem died verlangt werde, ohne weitere Anfrage bie 
Zaufe in folches Weiſe zu verrichten habe. *) 

Diefed Edict erregte unter den geiftlihen Wortfüh⸗ 
ern in Berlin eine Bewegung, berjenigen gleich, welche 
wir in unfern Zagen unter den politifchen Wortführern 
ber franzöfifchen Hauptſtadt hervorgebracht gefehen haben, 
Die tbeologifche Oppofition entbehrte jeboch der Mittel, 
den Kurfürften der Regierung zu entfeßen, und mußte 
fih begnügen, bie theologifchen Fakultäten zu Helmftäbt, 
Sena, Wittenberg und Leipzig, und bie Kirchenminifte: 
rien zu Hamburg und Nürnberg, zu befragen, ob dem 
Edict Gehorſam zu leiften fey. Die Leipziger fanden es 
bedenklich, zu dem Edict zu fchweigen und ſich auf folche 
Weiſe zu unterwerfen. „Das Strafamt gegen Irrthümer 
dürfe nicht unausgeübt bleiben, Wenn bie Reformirten 
in ber Mark diefe Irrthümer ihrer auswärtigen Glaubens» 
genoſſen nicht teilten, fo hätten fie auch Die Widerlegung 
berfelben nicht auf fich zu ziehen. Der Erorcismus fey 
zwar eine freie Geremonie, Tünne aber ohne Kränkung 

*) Corpus Constit,. Marchic. I. 1. p. 381. 
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ſchwacher Gewiffen unter den obwaltenden Umftänden 
nicht unterlaflen werben. Der Kurfürft ſey an feine Zu⸗ 
fagen bei ber Hulbigung und. an den Osnabrückſchen 
Frieden zu erinnern und bie Fürſprache andrer Poten⸗ 
taten nachzuſuchen, das Uebrige aber dem oberften Kir: 
chenpatron zu empfehlen.” Die Jenenſer urtheilten, 
„es ftehe gar nicht in bed Kurfürften Macht, dergleichen 
Anordnungen zu treffen; die Sache gehöre ‚nicht allein 
vor die Prediger, fondern auch vor die Landflände, ” 
Die Helmftädter erflärten, ein ausdrückliches Verbot 
ihrer Landesherrfchaft hindere fie, ſich in die zwifchen 
Lutherifchen und Reformirten obwaltenden Streitigfei: 
ten über gegenfeitige Duldung zu mengen, und riethen 
zum Weglaffen des Exorcismus. Die Hamburger meins 
ten, wenn auch von ben märtifchen Refprmirten die 
harten Lehren Calvin's, Beza’d und Anderer nicht ge⸗ 
theilt würden, fo würden fie doch von denfelben gebul: 
bet, und ſolche Duldung dürften Lutheraner nicht ge: 
flatten, die auf die Augsburgifche Confeffion gefchwo= 
ren, da in leßterer nicht flehe, daß man Anderölehrende 
bulde, fondern bag man fie verwerfe. *) Noch beftimms 
ter fprachen die Wittenberger‘ in Dem von Calov abgefaß- 
ten Gutachten gegen die von dem Kurfürften gewünfchte 
Toleranz ſich aus. „Es würde zuläßig feyn, den Re: 
formirten gewiffe Benennungen und Lehren, gegen 
welche fie protefliren, nicht beizulegen, und fogar den 
Exorcismus abzuftellen, wenn nur nicht in dem Edicte 
als Zwed angegeben wäre, daß Firchliche Toleranz der: 
jenigen befördert werben folle, deren Irrthümer ben 
Grund des Glaubens betreffen. Es flehe nicht in ihrer 
Macht, die Verdammung folcher Irrthümer zu unter: 
laflen. Die Reformirten feyen verpflichtet, 


*) Quae non tolerat sed improbat secus docentes. 
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bie Lutheraner ohne _Verdbammung zu dul⸗ 
den, weil fie ihnen Feine Grundirrtbümer 
beimeffen Bönnten; aber den Lutheranern 
dürfe ein Gleiches nicht zugemuthet wer⸗ 
ben. Hiermit faßten die Wittenberger den Grundfatz 
in deutliche Worte, welcher feit dem Beginn bed Kirs 
chenftreites dad Verfahren gegen Anberögefinnte thatſäch⸗ 
lich geleitet hatte, und heute, nachdem er längfi aus 
der Praxis gewichen ift, noch vielfach bad geſchichtliche 
Urtheil ummebelt. Den Namen: Reformirte, für Cal⸗ 
vinifien, wollten die Witterrberger geftatten, weil man 
doch wife, baß die Bebeutung beider biefelbe fey. Der 
Erorcismus würbe weggelaflen, und an beifen Stelle 
eine Ermahnung an bie Gevattern gebraucht werben 
Tönnen, wie ed in Schwaben, Würtemberg und Hefien 
geichebe. Daß aber dies jeder Prediger für fi, ohne 
Einwilligung ber ganzen Kirche, denen bie fih an bie 
alte Einrichtung floßen, namentlidy den Reformisten zu 
Sefallen, anf Befehl eined reformirten Fuͤrſten thun folle, 
dies könnte eine weiter gehende Reformation bes Cere⸗ 
monien und Lehren nad) fich ziehen, würde Aergerniß 
verurfachen und dad Gewiſſen verliehen. 

Dagegen fiel daB Gutachten ber Nürnberger, bei 
welchem Johann Fabricius, Paſtor an der Marienkirche, 
bie Feder geführt haben fol, für das Furfürftliche Edict 
aus. Daſſelbe rieth, ohne Bitterkeit zu fagen, was 
ber Zert mit ſich bringe, feltener von Streitigkeiten 
auf den Kanzeln zu handeln, da bie Menge moraliſcher 
Schriftfiellen (in tanta locorum moraliam copia) fo 
groß fen, und nit die ſtrengen Lehren eined Calvin, 


Beza und Gomar von dem unbebingten Rathfchluffe der, 


nen zuzufchreiben, welche biefelben nicht annähmen. 
„Eine moderate Widerkegung irriger Grundſätze werbe 


‘ 
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. auch in Nürnberg auf den Kanzeln getrieben und felbft 
von Reformirten, welche in die bafigen Kirchen Fämen, 
ohne Unmillen gehört; bie flärkere und ausführlichere 
Widerlegung ber Irrthümer fey den akademifchen Zeh: 
rern zu überlaffen. Da ber Erorcismus nicht einmal in 
ber ganzen lutheriſchen Kirche gebräuchlich, ihr auch 
nicht allein eigen fey, fo könne dem Eurfürftlichen Be 
fehle um fo mehr nachgelebt werben, ald er den- Erors 
eismus nicht gänzlich, fondern nur in gewiffen Fällen 
unterfage. Sie möchten bedenken, ob fie nicht für das 
Beſte der Kirche und für ihr eigenes weit mehr forgen 
würden, wenn fie in diefer Sache nachgäben, ald wenn 
fie den Gehorfam noch ferner verfagten.” Wegen biefes 
Gutachtens fchrieben die Wittenberger an den Rath und 
an das Minifterium zu Nürnberg, und hielten beiden 
vor, bie Intherifche Kirche verrathen zu haben. Als die 
Nürnberger hierauf in einer befonbern Declaration ihre 
nachgiebigen Aenßerungen etwas befchräntten, wurde 
in einer neuen, im Sinne ber Wittenberger abgefaßten 
Relation berichtet: „Das Nürnbergifche Gutachten fey 
durch politifche Griffe erlangt werben. Es liege darin 
ein rechtes Wolf: Stüd und Tück verhült, *)) unb 
überhaupt der unfelige Philippismus verborgen, vor 
welchen Chriſtus feine Gläubigen in Nürnberg bewah⸗ 
sen möge!” Ar eigenen Namen aber fielen die Wit: 
tenberger gegen ein von einem Magdeburgifchen Geifts 
lichen, Johann Böttiger, abgegebened gemäßigted Gut: 
achten in”einer ausführlichen Schrift aus,**) in welcher 


*) In dee beutfchen Weberfetumg bes lateiniſch abgefaßten Gut: ' 
achtens war der Ausdruck: koca meralie, durch Sehriftſtellen 
wiebergegeben worden, Die Nürnberger wollten aber mit dem- 
felben nichts als Lehren und Vermahnungen gemeint haben. 


*) Discarsus Wittenbergensis contra jedicium, at voeatum 
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ſie ihren eigenthümlichen Grundſatz, daß ſie zum nament⸗ 
lichen Ausſchelten der Reformirten berechtigt, die Refor⸗ 
mirten aber zum Schweigen verpflichtet ſeyen, noch un⸗ 
umwundener als früher verfochten. „Jene Ketzernamen 
kommen den Calviniſten zu; gegen uns find es Beleidi⸗ 
gungen: denn wir ſind keine Ketzer. Wenn auch die 
Calviniſten der Beleidigung ſich entſchlagen, ſo dürfen 
doch wir den Elenchus nicht aufgeben. Denn derſelbe 
iſt ein Werk des heiligen Geiſtes; die Beleidigung iſt 
ein Werk des Fleiſches. Wir müſſen fortfahren, den 


eformirten alles dasjenige beizumeſſen, was aus ihren 


Grundlehren zu folgern iſt, wenn auch eine reformirte 
Obrigkeit bezeugt, daß ſie dieſe Folgerungen nicht an⸗ 
nimmt: denn das Zeugniß einer ſolchen Obrigkeit iſt 
hierbei ohne Gewicht.’ *) 

Snzwifchen kehrte fich Friedrich Wilhelm an ben 
Widerſpruch der Leipziger und Wittenberger ‚gegen fein 
Ediet nicht, fondern fchrieb einen Revers vor, durch 
welchen fich ſowohl alle diejenigen, welche bie Prüfung 
zu geiftlichen Aemtern zu beftehen hatten, ald auch die 
Infpectoren, Superintendenten und alle fchon ange: 
ſtellte Iutherifche Seiftlichen, zur Beobachtung des Edictes 
verpflichten follten, die leßteren eidlich mit dem ausdrück⸗ 
lichen Verſprechen, jederzeit Gott mit herzlichem Gebet 
zur Beförderung der Kirchentoleranz anrufen und nicht 
unterlaffen zu wollen, alle bazu vorgefchlagene Mittel 
anzunehmen, in Behandlung der Streitfragen ſich ber 
beften Moderation zu bedienen, den Elenchus nebft der 


est, Magdeburgense, Wittenberga 1665 d. 13. Octobr. 
Magdeburgum transmissus. 

*) Der Prediger Böttiger wurde nachher vom Kurfürften. zum 
brandenburgifchen Kirchenrathe ernannt, Herings Neue Bei: 
‚träge II. &, 204, 
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Concordienformel aufzugeben, den Exorcismus zu mil⸗ 
dern und zu ändern, und dem Edicte in allen Klauſeln 
gehorſamlich nachzukommen. ) Mehr als zweihundert 
Geiſtliche unterſchrieben dieſen Revers, wobei jedoch der 
Kurfürſt mehrfache Abänderungen der erſten Abfaſſung 
geſtattete. Die Geiſtlichen an der Nikolai: und Marien: 
kirche in Berlin aber verweigerten die Unterfchrift. Dies 
bewog den Kurfürften, am 28ften April 1665, die 
zwei widerfpenftigften, ben Propft Lilius und den Archi- 
diafonus Reinhard, den Andern zum Erempel, ihrer 
Stellen zu entfeßen. Die andern Geiftlichen verfpra: 
chen nun zwar, mit gewiffen Vorbehalte, bei Beleh⸗ 
rung ihrer Gemeinden über den reformirten Echrbegriff 
fich der Befcheidenheit zu befleißigen, baten jedoch dabei 
um Erlaß der Unterfchrift, und der Magiftrat unter: 
ſtützte dieſes Gefuh am 29ften April 1665 mit einer 
Borftelung, in welcher er die Geiftlihen von dem Vor⸗ 
wurfe der Bosheit und. Oftentation frei ſprach, und dieſe 
guten Leute vielmehr mit ihrer Furchtſamkeit entfchul: 
"Digte, weil fie Scheu trügen,, dad Fundament und bie 
Artikel der lutherifchen Religion durch ihre Unterfchrift 
Preis zu geben. „Die Ausftelung des Reverfes könne 
ein neues Schiöma in der Iutherifchen Kirche hervor: 
bringen; denn wiewohl man ben Erorcismud ald eine 
gleichgültige Sache betrachte, fo fiehe doch den Predi⸗ 
gern keineswegs zu, ohne Einwilligung der ganzen 
Kirche Aenderungen damit vorzunehmen, und einen öf⸗ 
fentiichen Anftoß zu geben. Man möge dad Gewilffen . 
der Geiftlichen fchonen und ihnen doch denfelben Schuß 
gewähren, beffen auch die Papiften bei ihrer Zinfterniß 
ſich zu erfreuen hätten.” Der Kurfürft erwieberte aber. 
noch an demfelben Zage: „Er finde nicht, daß daS. 
_ *) Corpus Constit. March. I. 1. p. 391. 
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Berliner Minifterium fich fo erklärt habe, baß er deſſen 
Gehorſam daraus verfpüren könne. Er lafie ed demnach 
bei feiner Refolution bewenden, und veranlaffe ben Ma⸗ 
giftrat, die nöthige Veranflaltung zu treffen, daß we⸗ 
gen der Abgefehten der Gottesdienſt nicht verfäumt wer: 
den dürfe.” Wenige Tage darauf (am Aten May 1665) 
machte er in einer befondern Declaration die Gründe be⸗ 
kannt, aus welchen die Dienftentfeßung der beiden Geiſt⸗ 
lichen erfolgt fey.”) „Er babe über Feines Unterthanen 
Gewiſſen und Religion jemals einige Gewalt ausgeübt, 
noch auch wegen ungleicher Bekenntniß Jemanden an: 
gefeindet, fondern Allen und Jeben ‚gleiche Gnade und 
Beförderung angebeihen laffen. Dahin feyn alle'in Res 
ligiondfachen ergangene Edicte gemeint geweſen, nicht 
aber eine Religionsmengerei einzuführen, vielweniger 
wider fein Gewiffen etwas zu glauben Jemanden auf: 
zubringen, oder bie In feinem Lande üblichen Gottes: 
- bienfte und der lutherifchen Religion Uebungen zu ver: 
bindern ober zu verdrängen; fondern da.die Erfahrung 
und die heilige Schrift gleichmäßig bezeuge, daß, wo 
Sanftmuth, Beſcheidenheit und Aufrichtigkeit gebraucht 
werden, die flreitigen Fragen in der Furcht Gottes und 
in der Liebe zu erörtern, bie Herzen ber göttlichen Wahr: 
beit, fie möge ſeyn auf welchem heile fie wolle, ſich 
öffnen; fo habe er mit feinen, beiderfeitö Confeſſionen 
zugethanen Geheimen: und Eonfiftorialräthen, auch mit 
Zuziehung Einiger aus dem Mittel ber Stände, in dem 


) Declaration, aus was Urfahen im churfuͤrſtlichen geiſtlichen 
Consisterio allhier zween Prediger der berlinfchen Kirchen zu 
S. Nicolai am vergangenen 2dften April dieſes 1665ften Jah⸗ 
res ihres Dienftes entlaffen worden, und daß ein jeber feine 
Gewiſſensfreiheit behalten, aber des Läfterns fich enthalten folle. 
Corp. Const. March. 1. 1. p. 386. 
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publicirten Ebdiete vom 16ten Sept. 1664 bie vorigen 
Edicte erflärt, auch auf dad Begehren. etlicher Lutheri⸗ 
ſchen wegen des Exorcismus eine folche Verordnung er: 
‚ Iaffen, daß denen, die ihn gebrauchen, wie denen, bie 
ihn weglafien wollten, die chriſtliche Freiheit beflätigt 
werde. Er habe jedoch auch in diefem Falle erfahren, 
was bei allem menfchlichen Vorhaben gefchebe, daß bie 
beften Abfichten und die heilfamften Verordnungen nicht 
von allen dankbar beobachtet, fonbern von übel Paffto: 
nirten verachtet und Übertreten werden. Unter andern 
fey beſonders das Berliner Dinifterium fehon lange Zeit 
allen friedlichen Rathſchlägen entgegen, habe anbere 
Friedliebende der eigenen Gonfefjion verfeßert und bei 
Andern verächtlich und verbächtig gemacht, Über bie Fur: 
fürftlichen Edicte auswärtiger Theologen Genfuren ein: 
geholt, diejenigen der leßteren aber, die zur Mäßigung 
und zum Frieden gerathen, bei Seite gefeßt, Dagegen 
bie widrigen und harten, weil fie ihren Affecten gemäß, 
zur Hegel und Richtſchnur genommen, Er habe fie 
nochmals vor die Geheimen⸗ und Eonfiftorialräthe beider 
Gonfeffionen betagen und ermahnen laſſen. Da fie 
aber in ihrem harten Sinne, fo beweglich ihnen auch 
von ihren eigenen Glaubensverwandten zugerebet wor⸗ 
den, verblieben ſeyen; fo habe an zween ein Erempel 
flatuirt werben müffen. Er begeuge hierbei ernftlich, 
daß er nicht gemeint fey, Jemanden feine Gewiffens: 
freiheit und Religionsübung zu benehmen, gebe auch 
nochmals hiermit für ſich und feine Pofterität vollkom⸗ 
mene Berficherung, daß fie fich eines Widrigen nimmers 
mehr zu befürchten haben follen; warne aber auch zus 
gleich und zum lestenmale alle unbillige und unzeitige 
Richter und Läfterer, die oft verleumden, was fie nicht 
wiflfen und verfiehen, vor Fünftiger Strafe. Wenn bie: 
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ſelben bedaͤchten, wie eifrig er mit Hintenanſetzung ſei⸗ 
nes eigenen Nutzens für die lutheriſche Kirche an unter⸗ 
ſchiedlichen auslaͤndiſchen Orten und Occaſionen je und 
allewege geſorgt, gearbeitet und geſtritten habe, und 
was für trübe, gefährliche Wolken den geſammten evan⸗ 
geliſchen Kirchen jetziger Zeit über dem Haupte ſchweben; 
fo würden fie ſich ſchaͤmen, daß fie feine von Herzens⸗ 
grund wohlgemeinte, und ihrem eigenen zeitlidhen und 
ewigen Wohle gewidmete Rathichläge und Mandate fo 
übel deuten, daß fie fürchten, wo nichts zu fürchten ſey, 
und bemüht feyen, ihn zu ermübden, und feinen chrift- 
lichen forgfältigen Eifer für dad evangelifche Weſen zu 
hemmen.” 

Diefen ernften Worten "gab bie That Nachdruck. 
Auf eine nochmalige Vorftelung des Magiſtrats ver: 
flattete der Kurfürft nur dem Lilius eine Bedenkzeit; 
in Betreff des Reinhard aber befahl er, weil berfelbe 
vom Anfange feines Dienfted in Berlin den Kirchen: 
frieden geflört und nun feit geraumer Zeit vieler wibri- 
ger Dinge ſich unterfangen habe, ihm, mit dem Bedeu⸗ 
ten, baß er fi ungeläumt aus der Stabt zu entfernen 
und aller Gorrefpondenzen zu enthalten. habe, fofort fei- 
nen Abfchieb zu ertheilen uud an feine Stelle einen an> 
bern zu wählen, denſelben jeboch nicht eher zu berufen, 
als bis man fich feines Gehorſams verfichert haben werde. 
Den Übrigen Geiftlichen follte eröffnet werben, daß fie 
fich bereit zu halten hätten, ben Revers zu unterfchreis 
ben, fobald e8 von ihnen gefordert werben werde, wi: 
drigenfalls fie ſich eines gleichmäßigen Verfahrens zu 
verfehen hätten. 

Reinhard verließ bierauf Berlin und ging nach Leip⸗ 
zig, wo er nach einigen Monaten Paſtor an der Niko⸗ 
laikirche, ſpäter Superintendent und Profeſſor der Theo⸗ 
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logie wurde. Am nächfien Jahrestage feines Abzuges, 
am 27ften Mai 1666, ließ er einen Valetgruß an feine 
hinterlaflenen Freunde. und Zuhörer druden und fchicte 
ihn nach Berlin, zum Erfaß der Abfchiedspredigt, die 


er nicht hatte halten dürfen. *). Ein fpäterer Bericht . 


defjelben über den Zufland der evangelifch :Tutherifchen 
Kirchen in der Mark Brandenburg, fcheint wegen feiner 
Heftigkeit fogar in Leipzig unterbrüdt worben zu ſeyn, 
und nur eine literarifche Kunde hat fich davon erhalten. 
Dem Lilius flelte fein Sohn (Superintendent und Hof: 
prediger in Baireuth) an dem Beifpiele des Augsbur: 
gifhen Predigers Mylius **) vor Augen, wie thöricht 
ein Geiftlicher handle, um unwefentlicher Gegenftände 
willen, deren Lauf er am Ende doch nicht aufzuhalten 
vermöge, Amt und Gemeinde im Stich zu laffen. „Der 
neue Kalender fey in Augsburg eingeführt worden, und 
Mylius habe in feinem Widerftreben gegen diefe Ein» 
führung nichts, ald den Namen eines Kalender : Mar: 
tyrerd verdient, Was werde ein fliehender Hirte, der 
. feine Schafe in der Gefahr verlaffen und dem Wolfe Preis 
gegeben habe, bereinft dem Erzhirten zu antworten ver: 
mögen?” Lilius fügte fich dieſer Ermahnung, und erbot 
fi zu einer mündlichen Zufage, dem Edict nachkommen 
zu wollen. Der Kurfürft befland aber auf der Unter: 


+) Nach feiner Erklärung würde er Lazu ben Text aus bem Pro: 
pheten Jonas 1, 1-12 genommen haben, Die Stellen: Made 
dich auf, und gehe in bie große Stadt Ninive und predige bar: 
innen, denn ihre Boßheit ift herauf gekommen vor mid; und: 
Er ſprach zu ihnen; Nehmet mich, und werfet mic) ind Meer, 
fo wird auch das Meer fill werden: denn ich weiß, baß ſolch 
groß Ungemitter über euch kommt um meinetwillen — wuͤr⸗ 
den reichhaltige Stoffe zu diefer Abfchiedsprebigt dargeboten 
haben, 


*6) Band V. Kapitel 9. S. 121. 
vi 8. 28 
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zeichnung bed Reverſes, widrigenfalls ſich Lilius auf 
keine Reſtitution Hoffnung machen dürfe. Darauf un⸗ 
terzeichnete derſelbe am Stern Januar 1666 den Revers 
mit dem Vorbehalte, bei erkannter und bekannter reiner 
lutheriſcher Lehre bis an ſein Ende zu verbleiben, und 
wurde in Folge deſſen in ſein Amt wieder eingeſetzt. 
Er ſtarb aber ſchon am 27ſten July deſſelben Jahres. 
Inzwiſchen hatte der Kurfürſt befohlen, auch den 
Diakonus Paul Gerhard, als einen, der auch unter 
den Gegnern der Friedensſtiftung geſtanden, zur Unter⸗ 
ſchrift des Reverſes aufzufordern, und auf ſeine Wei⸗ 
gerung, am 17ten Februar 1666 deſſen Dienſtentlaſ⸗ 
fung verfügt. Es war dies der Sänger kirchlicher Lie⸗ 
ber, beren Glaubensſtärke, Innigkeit und naturmahre 
Einfalt in den Herzen des deutfchen Volkes folhen An⸗ 
klang gefunden, daß geurtheilt worben ift, biefelben 
feyen deshalb die beliebteften und volksmäßigſten gewor⸗ 
den, weil die deutſche Gemuͤthsart in ihnen am voll⸗ 
kommenſten ſich ausgeprägt habe. *) Gewiß ift unter 
den vaterländifchen Dichtern Gerhard der lebenvollſte 
Vertreter deutſcher Frömmigkeit in der Form des Luther: 
thums, wie Spee in ber ded Katholizismus. **) Wenn 


*) Verſuch eines allgemeinen evangeliſchen Geſang⸗ und Gebet⸗ 
buches. Hamburg 1888. S. 878. 
+) Zur Charakteriſirung ber formalen Differenz beider Dichter in 
ihrer realen Geiftesverwandtfchaft, würde es hinreihen, wozu 
bier Fein Raum ift, das Gerharbfche Lied: O Haupt voll Blut 
und Wunden, voll Schmerz und voller Hohn! (welches in news 
ern Gefangbücern, namentlich im neuen Breslauifchen, durch 
die Umfchreibung: Der du vol Blut und Wunden, für und am 
Kreuze ftarbft, verdrängt worben ift) und den Speefchen Chri⸗ 
ſtus am Kreuze: 
Da mit herbem Schmerz umgeben, 
Schier in Tod gehuͤllet ein, 





435 


dem Dichter der Trug Nachtigall fein Kirchenthum zum 
tönenden Walde vol lieblicher Stimmen erwuchs, fo 
dem gläubigen Anhänger Luthers das feinige zu.dem auf 
einen Felſen gegründeten Haufe, gegen welches Winde 
und Wogen vergebens heranftiirmen. „Iſt Sott für 
mich, fo trete gleich Alles wider mich; fo oft ich fteh’ 
und bete, weicht Alles hinter mi. — Der Grund, ba 
ich mich gründe, ift Chriſtus und fein Blut; das machet, 
baß ich finde das allerhöchfte But. — Kein Hunger und. 
fein Dürften, fein Armuth, feine Pein, Eein Zorn des 
großen Zürften foll mir ein’ Hind’rung feyn, Mein 
Herze geht in Sprüngen und kann nicht traurig feyn, 
ift voller Freud’ und Singen, fieht lauter Sonnenfcein, 
Die Sonne, die mir lachet, ift mein Herr Jeſus Chrift, 
und was mich fingen machet, ift was im Himmel ifl.” 

Da Gerhard nicht nur ivegen feiner Lieder, fondern 
auch wegen feined Charakters und chriftlichen Wandels 
fehr beliebt war, fo drang die Bürgerfchaft in den Ma: 
giftrat, fich für ihn zu verwenden. Dies gefchah mit. 
dem Anführen, daß derſelbe in feinen. Predigten fich 
ſtets gemäßigt erwiefen, und nie der Religion der Re 


That’ am hohen Kreuze ſchweben 

Zefus, der Geliebte mein — ‘ 
neben einander zu ftellen. Auch zu dem von Wwahrhafter Got: 
teöfrende getragenen, ben Hörer zum Gimmiel hebenden Ger⸗ 
hardſchen Liede: 

Ich ſinge dir mit Herz und Mund, 

Du meines Lebens Luſt; 

Ich ſing' und mach' auf Erden kund, 

Was mir von dir bewußt — 
welches auch Winkelmanns Lieblingslied war und es in Italien 
blieb, wie zu den Naturliedern: Nun ruhen alle Waͤlder; Die . 
güldne Sonne voll Freud’ und Wonne, und anderen» finden 
fi) in der Speefchen Trutz⸗Nachtigall die uͤberraſchendſten Sei⸗ 
tenſtuͤcke. 


- 
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formirten gedacht, viel weniger darauf gefcholten, ſtets 
einen untadelhaften Wandel geführt und die Lieder ver- 
faßt habe, welche auf Befehl des Kurfürften in das Mär: 
kiſche Gefangbuch aufgenommen worden, Friedrich Wil: 
beim aber ertheilte abfchlägige Antwort mit der Weifung, 
die Prediger zur Unterfchrift des Reverſes anzumahnen, 
und ſie durch unnöthiged Intercediren in ihrem unbe: 
fugten und muthwilligen Queruliren nicht zu beftärken.*) 
Eine nochmalige Verwendung des Magiftratd hatte kei⸗ 
nen beffern Erfolg, vielmehr zog der ſpitzige Schluß fei: 
ner Vorfiellung: „Weil der Kurfürft die Bürger von 
ben fihweren Kriegälaften und Gontributionen, feinem 
Derfprechen nach, nicht entbinden könne, fo möge er 
fie doch wenigftend in diefem Punkte erhören”, dem 
Magiftrat eine fcharfe Rüge zu. **) Darüber wurde bie 
Aufregung immer größer; es fanden Volksaufläufe flatt, 
und am 12ten April 1666 gingen bie Landflände mit 
einer Vorſtellung an den Kurfürften, welcher damals 
nach Gleve gereift war, den Mann zu reftituiren und 
ihm die landesväterliche Gnade wieberzufchenten, weil 
beide Religiondverwandte denfelben allemege ald fromm 
und eremplarifch und dabei für einen friebliebenden Theo⸗ 
logen und Prediger erkannt hätten, man auch fonft nicht 
gehört, daß er die Edicte übertreten habe. Hierdurch 
ließ fich Friedrich Wilhelm zur Abänderung feines Be- 
Schluffes bewegen, und am 9ten Januar 1667, nadh fei- 
ner Zurückkunft, durch den Oberpräfidenten von Schwe: 
rin dem Magiftrat eröffnen: Da er von Paul Gerhard 
Feine andere Klage vernommen, als daß er ben Edicten 
zu fubfcribiren fic) entzogen, Seine Kurfürftliche Durch: 


j *) Corpus Constit. March. I. 1. 390. 
*) Cosmar's Paul Gerhard, in ber Neuen Berliner Monatfchrift 
1809, Sept. 156. 
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laucht aber dafür halten müßten, baß er die Meinung 
ber Edicte nicht recht begriffen habe; fo wollten Sie ihn 
hiermit plene reflituirt und ihm fein Predigtamt nad) 
wie vor zu treiben verftattet haben. *) Gerhard fahe 
jedoch in dieſem Wiederantritt des Amtes die Verpflich⸗ 
tung enthalten, aus Gehorfam gegen die Edicte dem 
Iutherifchen Glaubensbefenntniffe entfagen zu müflen; 
er glaubte, Died nicht eingehen zu können, ohne Gottes 
Zorn und fchwere Strafe auf fich zu laden,. und fchrieb 
dies felbft an den Kurfürften mit der Bitte, fich des bis⸗ 
ber in Etwas wieder verrichteten Kirchendienfted ent: 
halten und mit völliger Beftelung des Predigtamtes 
anftehen zu dürfen, bis er ed, nach Gottes Willen und 
des Kurfürften Zulaffung, mit befferem Gewiſſen ver: 
treten werde. Darauf erging unter dem 4ten Februar 
1667 folgender Kabinetöbefehl an den Magiflrat : 
„Wenn der Prediger Paul Gerhard das ihm von Seiner 
Kurfürftlichen Durchlauchtigkeit gnädigft wieder erlaubte 
Amt nicht wieber betreten will, wa3 er dann vor dem 
höchſten Gott zu verantworten haben wird; fo wird ber 
Magiftrat eheſtens einige andere friebliebende gefchidte 
Leute zu Ablegung der Probepredigt einladen, aber felbe 
nicht eher vociren, als bis zuvörderſt Sr. Kurfürftlichen 
Durchlaucht von deren Qualitäten unterthänigfter Be: 
richt erflattet worden.” Gerhard verließ hierauf Berlin 
und begab fich nach feinem Vaterlande Sachſen. Her: 
zog Chriftian zu Merfeburg feßte ihm ein Sahrgehalt 


*) Die Bekanntmachung durch den Sonntagifchen Mercurius vom 
22ften deffelben Monate, Es heißt darin, daß, da Sr. Kurf. 
Durchlaucht bes bishero ab offieio fufpendirten Predigers Paul - 
Gerhard Unfhuld und Moderation gerühmt worben, Sie alfo- 
fort befohlen, denfelben wieder in fein Amt zu reftituiren. 
Hering a. a. O. ©, 232. 


438 


aus und verlieh ihm fpäter (1669) das Archidiakonat 
in Lübben, wo er 1676 im fiebzigjährigen Alter ge: 
ftorben ift. *) " 
* Auf eine fehwerere Probe, als durch Gerhards Fe: 
ftigleit, wurde zu eben biefer Zeit der Gleihmuth des 
Kurfürften durch den Wankelmuth eines andern Luthe⸗ 
raners geftellt, welcher burch zuvorfommende Förderung 
feiner Abfichten fich feine Gnade erworben hatte. Ans 
dreas Fromm, Infpector und Propft an ber Cöolniſchen 
Peterskirche, lebte mit dem reformirten Hofprediger 
Bergius in folcher Eintracht, daß er — damals uner: 
hört — fogar die Pathenftelle bei einem Kinde deffelben 
übernahm. Er trat auch mit Stoſch, dem Nachfolger des 
Bergius, in freundfchaftliche Verbindung, war bei Ab- 
foffung der Edicte und des Reverſes behülflih, rieth 
zur Abfchaffung der Concordienformel, und der Verpflich- 
tung, welche fie den Iutherifchen Predigern auflegte, und 
fhien felbft nicht abgeneigt, ganz zu den Reformirten 


*) Die bekannte Erzählung, daß Gerhard auf feiner Reife nad 
Sachſen, ald er in großer Belümmerniß in einem Bafthofe ges 
wefen, das Lieb: Befiehl du deine Wege, gedichtet habe, und 
nad) Vollendung deſſelben dur die Ankunft ber an ihn abge⸗ 
ſchickten Boten bed Herzogs Chriftian feiner Sorge entbunben 
worden fey, findet in dem Umftande ihre Widerlegung,, daß 
bad gedachte Lied bereitd einer Sammlung, bie im Auguft 1666, 
folglich ein halbes Jahr vor Gerhards Abreife, in Berlin ge 
druckt wurde, enthalten ifl. Dagegen iſt bas in bie Geſang⸗ 
bücher nicht aufgenommene Gerhard'ſche Lied: Sch danke bir 
mit Freuden, mein König und mein Heil, im Mai 1667, alfo 
gerabe um die Beit, da Gerhard von Berlin abreifte ober ab: 
gereift war, gedruckt worbens auf biefes wuͤrde baher bie obige 
Gedichte, wenn die Wahrheit derfelben nadgewiefen werben 
Eönnte, au beziehen ſeyn. Siehe Fortſetzung der Berlinifchen 
Nachleſe von Kr. Nicolai im Dezemberheft der Neuen Berliner 
Monatichrift 1809, S. 886 u. f. 
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überzufreten. Ploͤtzlich jedoch, im April 1666, An: 
berte er fein Betragen. Auf Anlaß einer Unterfuchung, 
welche über einen ihm befreundeten Gelftlihen wegen 
Läfterung der reformirten Religion und wegen noch eb 
ner andern Anfchuldigung vom Gonfiftorio verhängt 
wurde, gerietb Fromm bei Vertheibigung bed Verklag⸗ 
ten mit Stoſch in Wortwechfel, wollte nichts mehr ba- 
von wiffen, daß er fonft felbft zur Unterfchreibung bes 
Meverfed gerathben habe, unb brach, als ihm dies aus 
ben berbeigeholten Acten bewiefen wurbe,. in bie Worte 
aus: „Er könne nicht länger ſchweigen. Die Lutheris 
fchen in der Mark erlitten Gewalt von ben Reformirten.” 
Daflelbe dictirte er auch zu Protokoll, Es geſchah bies 
in eben der Zeit, wo fich ber Magiftrat zu Berlin 
und die maͤrkiſchen Stände wiederholt für Gerhard ver- 
wandten, und unter den Zutheranern große Aufregung 
berrfchte. Auf die über diefen Vorgang an ben Kur: 
fürften erflattete Anzeige, rügte derfelbe in einem aus 
Gleve unter dem 12ten Juny erlaflenen Schreiben dieſes 
feltfame Verhalten, äußerte jedoch: „Er hoffe, daß 
Fromms vorige Rathfchläge aus aufrichtigem theologi- 
ſchem Gemüthe gefloffen, und daß feine jetzige DVerände- 
rung nur aus einer menfchlichen Schwachheit entftanden 
fey. Er wolle alfo, in Erinnerung feines vorigen Ver: 
haltens, des jegigen Gebuld haben, und im Fall er fei: 
nen Fehler erfennen und davon abzuftehen geloben werde, 
benfelben in Gnaden vergeffen. Andern Falles werbe 
die verdiente Strafe ihn treffen.” Nach Vorleſung bies 
ſes Schreibens erwieberte Fromm: „Er wifle nichts 
Anderes zu fagen, ald daß er aus Antrieb feines Se: 
wiffens geredet. Es müffe dabei verbleiben, weil theo⸗ 
Iogifhe Sachen allein Gott dem Herrn gehörten, Er 
könne auch in der an ben Kurfürften gelangten Schrift 
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nicht3 ändern, weil fie aus vollkändig unterrichtetem 
Gewiſſen gefloffen fey. Daß ihm der Kurfürft feine 
Ungnade angekündigt und aus dem Confiftorio zu bleis 
ben befohlen habe, müffe er Gott anheim ftellenz; doch 
wolle er nicht unterlaffen für ihn zu beten.” Alles, 
. wozu er ſich auf dad Zureden der Geheimenräthe ent⸗ 
ſchloß, war eine fchriftliche Erklärung, daß es ihm leid 
thue, die Worte: die Zutherifchen leiden Gewalt, ge⸗ 
redet zu haben; übrigens blieb er Darin bei feinen münd⸗ 
lichen Xeußerungen ſtehen. Darauf befahl’ der Kurfürft 
unter dem 6ten July 1666, ben Fromm feiner Xemter 
zu entfeßen, ihn aber nicht eher aus der Refidenz mei: 
chen zu laſſen, als bis er fi) wegen feines ungebühr: 
lichen Berhaltens gerechtfertigt haben werde, Wenige 
Tage fpäter murbe eine fiöfalifche Unterfuchung wider 
ihn eingeleitet. Er entzog fich derfelben durch Flucht 
nach Wittenberg, und ließ von da aus, als ein an den 
Kurfürften gerichtetes, in der Hauptfache ungenügendes 
Reftitutionsgefuch ohne Erfolg geblieben war, eine feind⸗ 
felige Erklärung wider die Reformirten in ber Mark, 
durch deren Künfte er feines Dienſtes entſetzt worben fep, 
ergehen. „Was er früher für fie gethan, fey aus irrendem 
Gewiſſen geſchehen; jetzt fey ihm taufendmal beffer zu 
Muthe, und gewiß werde fein Erempel viel zur. Erbau⸗ 
ung des Reiches Gottes beitragen.” Dagegen wurben 
in Berlin die Briefe gedrudt, die er an die beiden Hofs 
prediger im Zeitraume von zehn Jahren gefchrieben hatte, 
und der Ableugnung ihrer Aechtheit durch Notariats: 
zeugnifje vorgebeugt. Inzwiſchen leiſtete Fromm zu 
Wittenbeng ben in Sachfen vorgefchriebenen Religions: 
eid auf die Eoncordienformel, mit ber Beifügung, daß 
er fich zu leßterer nicht nur hinfichtlich ihres Lehrinhaltes, 
fondern auch binfichtlich der Verdammungsurtheile bes 
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kenne. Er ging dann, mit guten Empfehlungen ver- 
fehen, nach Dresden. Als er aber dort feinen Iwed, 
ein Amt-zu erhalten, nicht erreichte, und and) in Alten: 
burg in feiner Hoffnung auf. eine Superintendenten> 
ſtelle fich getäufcht fah, begab er fih nad Prag, und 
trat dafelbft im Jahre 1668 bei den Iefuiten mit feiner 
Frau und feinen fünf Kindern zur Fatholifchen Kirche, 
Ein Jahr nachher erhielt er die Weihe zum Sriefterz 
fpäter wurde er Dechant zu Kemnitz und Generalvikar 
. bed Bifchofs zu Leitmeritz, wobei er von feiner Gattin . 
fi) trennen mußte, obwohl ihm nachher die Erlaubniß 
ertheilt ward, fie ald Haushälterin zu fich nehmen zu 
bürfen. Als er in der Folge fein rüdfländiges Gehalt, 
im Betrage von 1500 Gulden, ausgezahlt haben wollte, 
verfügte der Kurfürft, unter dem 15ten July 1673, 
ihm daffelbe zu verabfolgen, wenn er zuvor genugfame 
Verſicherung einbringe, daß Fatholifchen Geiftlichen ober 
Andern aus dem Königreich Böhmen, welche ſich zur 
reformirten oder lutheriſchen Religion wenden würden, 
ihr Deputat und Gehalt ebenfalls nicht entzogen werden 
ſolle. *) Er felbft verficherte in einer Drudichrift über- 
die Geſchichte und die Beweggründe feiner „Wiederkeh⸗ 
- zung zur Fatholifchen Kirche”, daß er zuerfi im Jahre 
1663 durch den Sefuiten Zeidler, der mit dem Mark: 
grafen Chriflian Wilhelm von Brandenburg nach Berlin 
gekommen, in mündlicher und fohriftlicher Unterrebung 
auf die Vorzüge der fatholifchen Kirche aufmerkfam ges 
macht, dann Durch die Streitigkeiten zwifchen ben Luthe⸗ 
rifchen und den MReformirten zu der Weberzeugung ge: 
bracht worden fey, beide Theile folten wiederum zu 
*) Bortgefegte Sammlung ‚von alten und neuen theologifhen Sa⸗ 
chen. 1718. S. 362. 
**) Corpus Constit. March. VII. Nachleſe Nr. 3. 
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bem alten Fatholifchen Glauben ber erften fünf Jahr⸗ 
hunderte treten, und dad alte Kirchenregiment nebft der 
Kirchenzucht wieder einführen. *) Dies hat freilich auch 
bie katholiſche Kirche nicht thunlich gefunden. 

Das Beifpiel der an Reinhard, Gerhard und Fromm 
geübten Strenge hatte indeß fo wenig gewirkt, daß ber 
zum Nachfolger des erflern gewählte David Gigas ans 
fangs zwar den geforderten Revers unterfchrieb, ale er 
aber dafür von feinem Amtögenoflen Lorenz vom Beicht⸗ 
ſtuhl und Abendmahl ausgefchloffen wurbe, dieſe Unters 
ſchrift zurüdnabın. Hierüber vor das Conſiſtorium ge: 
fordert, erBlärte er: „ſein Gewiflen fage ihm, baß-er 
fih durch die Unterfchrift verfündigt. Auch würde fein 
Gewiſſen ihm nicht geftatten, den Exorcismus wegzu⸗ 
laſſen.“ Während nun bie Behörde, in der. Meinung, 
er werde fich eined Beſſern befinnen, das Weitere ver: 
ſchob, hielt er am Neujahrötage 1667 eine aufrühre⸗ 
tifche Predigt. Darauf wurde er zur Haft gebracht, 
feiner. Stelle entfeßt umb aus der Mark gewiefen. **) 
*, In der That hatte Fromm fchon unter dem 17ten April 1668 

bei den damaligen Religionsftveitigfeiten in Berlin zwiſchen Lu: 
therifhen unb Reformirten ein Gutachten in diefem Sinne ab- 
gegeben. Beide Theile follten ſich in die Zeit verlegen, da die 
Spaltung noch nicht gewefen, und von ben heiligen Vätern bie 
Schrift nad dem, was jeder Chriſt glauben müffe, nad) bem 
Grundſatze des Vincentius Lerinenfis: quod ubique, quod 
semper, quod ab omnibus creditum est, ſich auslegen lafs 
fen, Hiermit würde weggehen, was Auguftin von ber Gnade 
und Präbeftination Hartes gefchrieben, und dasjenige, die Ober: 
band behalten, was vor bem Streite mit den Pelagianern Lehre 
der Kirche geweſen. Hiernach muͤſſe man bie Heiligleit des Le⸗ 
bens von ben WBätern lernen, unb ein gut Kirdhenregiment und 
gute Difeiplin einrichten; dann würde bald Friebe werben, unb 
man von Luther und Calvin, Concordienformel und Dordrech⸗ 
ter Synode wenig mehr hoͤren. 
»9) Er erhielt jedoch nachmals eine Anſtellung in Pommern. 
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Lorenz. ließ fich nicht ſchrecken, und wieberholte das ges 
gen Gigas angewandte Verfahren gegen ben Propſt Ans 
dreas Müller von Greifenhagen, als berfelbe an bie 
Stelle des verftorbenen Lilius trat. Der Kurfürft vers 
‚Iangte hierüber zuoörberft das Gutachten der Univerfis- 
täten Altorf und Helmſtädt. Für jene trat der Rath 
zu Nürnberg mit der Angabe ein, daß er felbft feinen 
Theologen geboten, ſich bei den anberwärts entflanbenen 
kirchlichen Streitigkeiten alled Correfpondirend und Ur: 
theilens zu enthalten. Die Helmftäbter Theologen aber 
erflärten fi) dahin: Wenn aud Lorenz Unrecht und 
zu viel gethan habe, den Propft Müller um ſolcher Urs 
fache willen vom Beichtfiuhle abzumeifen, fo fähen fie 
boch nicht, wie ihm das Verbrechen ber Rebellion bei: 
gemeſſen werben könne, ba er fonft in andern Dingen 
ben bürgerlichen Gefeben den Gehorfam nicht verfagt 
habe, und achteten dafür, baß feine harte und unziem⸗ 
liche Verfahrungsweife feinem irrenden Gewiflen und 
feiner Schwachheit zugefchrieben werden müſſe. Im 
ber That ließ ber Kurfürft den Lorenz vor das Conſiſto⸗ 
rium fordern, und am SOften Juny 1668 ihm bie Fra⸗ 
gen vorlegen: ob er fowohl den Propft Müller, als 
benjenigen, ber an bie Stelle bed abgefebten Gigas 
kommen werde, ald Bruder erkennen und zum heiligen 
Abendmahl zulaffen wolle. Hierauf erklärte derfelbe, 
mit Bezugnahme auf das Wittenbergifche Gutachten: 
„Er könne Diejenigen nicht für Brüder in Ehrifto erken⸗ 
nen noch zum Abendmahle zulaflen, bie fich auf die 
Furfürftlichen Edicte verpflichtet, und zwar nicht in fo 
fern es Edicte, fondern in fo fern diefe Edicte der Res 
ligion zumwiber feyen. Wegen eines noch zu Berufenden 
wolle er weber Ja noch Nein fagen, weil er noch nicht 
wiffe, von welcher Befchaffenheit derfelbe in ber Relis 
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gion ſeyn werde. Er wolle Freundſchaft mit ihm halten 
usque ad aram.“*) In Folge dieſer Erklärung wurde 
Lorenz mittelſt Reſcriptes vom 8ten July 1668 abge⸗ 
ſetzt und des Landes verwieſen. Auch er fand Aufnahme 
bei dem Herzoge Chriſtian zu Merſeburg. Friedrich 
Wilhelm aber beſchwerte ſich bei dem Kurfürſten von 
Sachſen über die Wittenbergiſche Fakultät, und ver⸗ 
langte ein ernſtliches Gebot an dieſelbe, ſich in die Kir⸗ 
chenſachen der märkiſchen Länder nicht weiter einzulaſſen, 
und die Unterthanen weder aus eigenem Antriebe, noch 
auf Begehren, mit Rathſchlägen in ihrer Treue und ih⸗ 
ren Pflichten irre zu machen, ſondern wenn etwas der⸗ 
gleichen an ſie käme, ſolches von ſich abzuweiſen, und 
die unbedachtſamen Leute zur Ruhe und Leiſtung ihrer 
Schuldigkeit anzumahnen. Ob und welche Antwort auf 
dieſen Antrag ergangen iſt, findet ſich nicht aufgezeichnet. 
Inzwiſchen hatte der Kurfürſt, auf das wiederholte 
Geſuch der märkifchen Stände und auf deren Verſiche⸗ 
rung, daß den Edicten auch ohne die verlangten Reverſe 
nachgelebt werben folle, mittelft einer Verordnung vom 
6ten Juny 1667 den Revers für die ſchon angeftellten 
Geiftlichen, auch wenn diefelben nach einem andern Orte 
berufen würben, aufgehoben. In Betreff der anzuftel: 
- enden Candidaten folle man fich fleißig erbundigen, wo 
fie fiudiert und was für Grunbfäße fie hätten, und des 
nen, die aus Wittenberg kämen oder die dafigen Grund: 
fe wiber bie Reformirten hegten, weber Ordination 
noch Gonfirmation ertheilen; allen andern Gandidaten 
fey bei Beftätigung der Vocation befonderd einzufchär: 
fen, baß fie fich alled Berbammens ‚und Verläfternd der 
Reformirten zu enthalten hätten, wenn fie ed aber den: 
*) Bis an ben Altar, ein römifches Sprichwort, welches bie Freund⸗ 
(haft in kirchlichen Dingen ausfchließt, 
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noch thäten, fie.eben fo beflraft werben würden, ald wenn 
fie den Revers unterfchrieben hätten. Um den Wider: 
willen gegen die Edicte zu beheben, erließ der Kurfürft 
unter dem 6ten May 1668 eine ausführliche Declara- 
tion, daß Fein Prediger. Dafür angefehen werden folle, 
denfelben entgegen zu handeln, wenn er auch die Lehre 
feiner Kirche über die flreitigen Artikel in feinen Predig> 
ten vortrage, diefelben mit Gottes Wort und ſchriftmäßi⸗ 
gen Gründen behaupte, bes andern. Zheild Meinung 
widerlege und verwerfe, und die Zuhörer unterweife, 
woran fie fich halten ſollen; wenn es nur ohne Bitter: 
keit, Verketzerung und Verdammung, mit Sanftmuth 
und der einem gottesfürchtigen Theologen angemeßnen 
Beſcheidenheit geſchehe. Dabei aber forderte er (unter 
dem 7ten Mai) von den Räthen aller Behörden die 
Unterfchrift einer Verpflichtung, niemals zu geflatten, 
daß ein Geiftlicher oder Weltlicher den Edieten entgegen 
handle, Seden, der folches thue, dem Kurfürften anzus 
zeigen, und fich hiervon durch Feine Liebe oder Freund⸗ 
ſchaft abhalten zu lafien. Diefe Forderung erregte neuen 
Verdruß. Der Oberhofmarfchall und Oberfammerpräs 
fivent von Ganftein leiftete zwar die Unterfchrift diefes 
Reverfes ,. legte aber eine fhriftliche Erklärung bei, in 
welcher er auf den Widerfpruch aufmerkffam machte, ber 
zwifchen der Declaration vom 6ten Mat und dem den 
Beamten aufgelegten Reverfe vom 7ten May obwaltete. 
„Nach jener fey den lutherifchen Predigern nicht verboten, 
ihre Lehre frei zu zeigen und die Gegenlehre zu widerlegen; 
durch diefen werde man angewiefen, nicht nur felbft die 
Edicte zu beobachten, fondern auch Andre dazu anzuhal⸗ 
ten. Was die gebotenen Anzeigen anbelange, fo ver 
meine er nicht, daß diejenigen angezeigt werden follten, 
welche über die Edicte Gewiſſensſkrupel hätten, oder in 
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Drivatgefprächen ihr Abweichen äußerten, ober anf ber 
Kanzel beim Gebrauch des Strafamted hart fcheinende 
Ausbrüde gebrauchten, ſondern jenes Gebot werbe ſich 
wohl nur auf folche beziehen, weldye unzuläßiger Weiſe 
bed Kurfürften hohe Perfon verhaßt machen, oder Zu: 
mult, Unruhe und unzuläßige Verbindungen fliften woll⸗ 
ten. Man werde von ihm und Andern nicht begehrten, 
Anderer und befonders feiner Glaubensgenoſſen Ankläger 
und Denunciant zu ſeyn.“ Er bat, ihm hierüber eine . 
Erläuterung zufommen zu laffen. Drei Räthe des Kam: 
mergerichts, Meinhard, Seidel und Gabriel Luther, 
verweigerten bie Unterfchrift und. wandten ſich auf die 
vom Vicekanzler erhaltene Andeutung, daß fie dadurch 
ihred Dienſtes verluflig werben würben, an ben Ober: 
präfidenten von Schwerin mit einer Vorſtellung, in wel: 
cher fie darthaten, daß fie fchlechterdingd nicht unter: 
fihreiben Tönnten, ehe und bevor nicht von der ganzen . 
Kirche ein gewiffer Schluß gemacht worden fey. Der 
Oberpräfident fuchte ihre Bedenklichkeiten in einem ſehr 
höflich abgefaßten Schreiben zu widerlegen; fie blieben 
aber bei ihrer Meinung, und richteten unmittelbar an 
den Kurfürften die Bitte, fie mit der Unterfchrift des 
Reverſes zu verfhonen, und ſich mit dem Verſprechen, 
baß fie fich aller Verträglichkeit befleißigen wollten, zu 
begnügen. Der Kurfürft befchied fie: „wenn fie den 
Revers nicht .unterfchreiben wollten, begehre er auch 
ihrer Dienfle nicht.” Hiermit waren die Bedenklichen 
three Aemter entjeßt. Die Andern, welche nod nicht 
unterfchrieben hatten, wurden am 27ften Zuly 1668 
vor den geheimen Rath gefordert, wo ihnen, in Gegen 
wart ded Kurfürften, der Oberpräfident die Ueberheb⸗ 
lichkeit ihrer Zweifel, mit Rüdficht auf die von dem 
Oberhofmarfchall geäußerten, aus benfelben Gründen 
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mündlich entwickelte, wie er es gegen die drei oben Ge⸗ 
nannten ſchriftlich gethan hatte. „Der Kurfürſt wolle 
keine Religionsmengerei einführen, ſondern eine bür⸗ 
gerliche Eintracht im politiſchen Umgange. Einem Je⸗ 
den bleibe ſeine Religion und ſein Gewiſſen frei. Noch 
weniger habe er jemals beabſichtigt, daß Jemand ſeines 
Seelſorgers Spion ſeyn, oder die in Privatgeſprächen 
geäußerten Meinungen ſofort der Obrigkeit hinterbringen 

folle, al& wodurch aller Umgangsverkehr aufgehoben wer⸗ 
den würde. Es fey nur bahin zu verftehen, was fie 
ohnehin zu thun fchuldig wären, daß haldftarrige Pre: 
biger, welche alle Ermahnung verachteten und ben Edic⸗ 
ten entgegen handeln würden, nambaft gemacht werben 
ſollten.“ Nunmehr wurde die Unterfehrift von Keinem 
verweigert. 

Kurz vorher (am 15ten July 1668) war auch ein 
Reſcript an alle Magifträte ergangen, welches denfelben 
die den Räthen aufgelegte Verpflichtung bekannt machte 
und zur gleichmäßigen Rachachtung befahl, um beſon⸗ 
ders in dem Galle, wenn ſich ein Geiſtlicher unterflände, 
Jemanden die sacra zu verweigern, weil berfelbe die 
Edicte befolgt habe, fofort an den Kurfürften oder an 
deffen Statthalter Anzeige zu erflatten. Gs fcheint je 
doch nicht, daß die Magifträte fich fehr beeiferten, diefer 
Verfügung nachzukommen und im Sinne ded Kurfürfien 
zu handeln. Einige Jahre nachher (1673) gelangte 
ein höchſt unruhiger Diafonus an der Peterölirche, Nas 
mend Solzbaufen, dazu, dem Poſten bed Propfles zu . 
verfehen, und fühlte fi in diefer Stellung durch die 
laue Behandlung der kurfürſtlichen Vorfchriften fo era 
muthigt, baß er wieberum anfing, auf die Reformirten 
zu ſchelten, und bald Sffentlich erklärte, er wolle mit 
den Edieten nichts zu thun haben, und keinen Candi⸗ 


— 
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daten examiniren und ordiniren, der dieſelben annehme. 
„Sein Amt hänge von den Regeln des heil. Geiſtes ab, 
und nicht von menſchlichen Vorſchriften. Keine Obrig⸗ 
keit habe ihm in Kirchenſachen, ſo weit fie das innere 
Regiment betreffen, etwas zu befehlen, wenn er gleich 
in bürgerlichen Dingen gehorchen müſſe. Er ſey ver⸗ 
pflichtet, ſeine Zuhbrer vor der Reformirten Lehre zu 
warnen, weil die Unterlaſſung ihre Seligkeit in Gefahr 
ſetze.“ Er trug ſogar Bedenken, im Kirchengebet um 
Segen für die kurfürſtlichen Waffen zu bitten. Erſt 
nach zwei Jahren (am 10ten May 1675) machte das 


Conſiſtorium hiervon Anzeige an den Kurfürſten, und 
beantragte die Entlaſſung des Mannes. Es dauerte 


jedoch bis zum 29ſten Auguſt, bis ihm die Kanzel ver⸗ 
boten wurde, und vier Wochen fpäter genehmigte der 
Kurfürft auf Verwendung ber Gemeinde, daß berfelbe 
wieder antreten könne, wenn er den ihm aufzulegenden 
Revers zur Haltung des Friedens ausſtelle. Erſt nach 
zwei Monaten, als Holzhauſen dieſes geleiſtete Ver⸗ 
ſprechen von Neuem gebrochen hatte, wurde er abgeſetzt 
und aus dem Lande gewieſen. 

Auch den Parteigeiſt der reformirten Theologen hielt 
Friedrich Wilhelm im Zügel. Im Februar 1664 war 
auf der Univerfität zu Frankfurt in einer Disputation 
von der Verwerfung ber Satz vertheidigt worden: Gott 
babe Durch einen untheilbaren Rathſchluß, welcher Ver: 
werfung heiße, bie Verworfenen fowohl zur Sünde, um 
durch diefelbe den ewigen Tod zu verdienen, ald zur 
Derdammniß felbft vorausbeſtimmt, und deshalb hange 
fowohl die Sünde al8 die Verdammniß von der Verwer⸗ 
fung, nicht aber die Verwerfung von der Sünde ab. 
Diefer und die damit zufammenhangenden Säbe waren 
mit Stellen aus Luther’, Calvin's und Beza's Schrif: 
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ten belegt, Diejenigen aber, ‚welche nicht einräumen 
wollten, daß Gott den Glauben und bad Verlangen 
nach guten Werken. nur feinen Auserwählten verleihe, 
als unverfhämte Lügner bezeichnet und ihre Einwürfe 
an Werth dem Grunzen ber Schweine gleichgeftellt. 
Der KHurfürft erließ hierauf ein fcharfes Refeript an die 
theologifche Fakultät, und ertheilte ihr mit einem ernft: 
lichen Verweiſe den gleichmäßigen Befehl, dergleichen 
begrabene Opinionen nicht wieder aufzugraben und mehr 
Aergerniß bei ben Widermärtigen, ja neue Zrennungen 
unter ben Reformirten felbft anzufliften. Zugleid wies 
. @ fie an, zwar nicht die Disputation, aber doch Die 
dazu ertheilte Erlaubniß in einer Schrift bamit zu ent- 
fhuldigen, daß fie nur hätten zeigen wollen, mit wel⸗ 
chem Scheine jene ausfchweifenden Lehrſätze vertheibigt 
werben. könnten, bamit man fid) nicht vermundere, daß 
Luther und Calvin in der Morgenbämmerung ber Re: 
formation fo etwas behauptet, und biefe Schriftfteller 
nicht ohne Weiteres als Gotteöläfterer verbamme. *) 


*) Hering’s Reue Beiträge I. ©, 836 uf 
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VIII. 8b, 29 


Fünfundzwanziagftes Kapitel. 





Wahrend Brandenburg unter einem willens⸗ und that⸗ 
kraͤftigen Zürften in die Bahn raſcher Entwickelung zu 
politifcher Bedeutſamkeit fchritt, und ber Streit zwiſchen 
dem gemilderten Kirchenglauben des Hofed und dem far: 
ren Lutherthume der mit dem Volke verbündeten Geil: 
lichkeit die geiftige Lebenskraft in Bewegung erhielt und 
künftigen Entwidelungen zuführte, wurde die Staats 
kraft Sachfens nach den ſchweren Verkuften, welche dab 
BWaffenunglüd während bes Krieges dem Lande gebracht 
hatte, im kaum erlangten Genufle des Friedens durch 
‚einen politifchen Fehler feines Fürſten gefhwächt. Kur 
fürft Johann Georg I. machte aus Vorliebe für feine 
jüngern Söhne, befonders für den zweiten, Auguſt, 
welcher Adminiſtrator von Magdeburg war, in einem 
am 20ften July 1652 abgefaßten und vom Kaifer be 
flätigten Zeflament die Willensverorbnung , kraft deren 
fein ältefter Sohn und Nachfolger, Johann Georg Il. 
außer dem wittenbergifchen Kurkreife und der in einem 
leeren Titel beſtehenden Burggraffchaft Magdeburg, nut 
ben meißner, leipziger und erzgebirgifchen Kreis, die 
Oberlaufig, die mandfeldifche Sequeftration und die Dog 
tei über Quedlinburg befam, dagegen dem Herzoge Au: 
guft die vier magdeburgifchen, im Prager Frieden erwor: 
benen Aemter, nebft einer Anzahl Herrfchaften in Thü⸗ 
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ringen, dem Herzoge Chriftian das Stift Merfeburg 

nebft der Niederlaufig, dem Herzoge Morig das Stift 
- Naumburg: Zeig nebft mehrern Herrfchaften, und zwar 
mit allen Regalien uhb Herrlichleiten zugetheilt wurden, 


obwohl die Beſchickung ber Reichs- und Kreidtage nur - 


dem älteften zuftehen ſollte. *) Indeß iſt nicht zu ver: 
geflen, daß vier und dreißig Jahre fpäter (1686) auch 
Kurfürft Friedrich Wilhelm von Brandenburg eine lebt: 
willige Ländertheilung unter feine Söhne vornahm und 
diefelbe in der Abficht, ein enges und dauerndes Bünd⸗ 
niß mit dem Kaifer zu errichten, von leßterm beflätigen 
ließ. **) Kurfürft Johann Georg I. flarb, zwei und 
fiebzig Jahre alt, am 8ten October 1656, von den 
Schriftftelern im Intereſſe Schwebend und Frankreichs, 
befonders von den leßtern, heftig geſchmäht und aud) 
von den Gefchichtichreibern Teines eigenen Landes viel⸗ 
fach getabelt, weil er aus Anhänglichkeit an den Kaifer 
und dad Reich die Gelegenheit verfäumt bat, Sachfens 
politifche Bedeutſamkeit ald erfter proteftantifcher Staat 
Deutfchlands ficherer zu begründen und weiter auszudeh⸗ 
nen, ald durch die Erwerbung der beiden Markgrafthü⸗ 
mer Laufiß und vier magbeburgifche Aemter gefchehen 
iſt. Der Angabe der Franzofen, daß Johann Georg 
nur für fein Vergnügen, namentlich für Jagd und Trin⸗ 
ten, gelebt und zu Gefchäften ganz unfähig geweſen, 
fteht jedoch feine, auch In diefer Geſchichte häufig bezeugte 
perfönliche Theilnahme an Kriegdzügen und Staatshand⸗ 
lungen entgegen; befonders ift er für das evangelifche 
Schleſien unermüdlidh in Verwendungen beim Kaifer 
gewefen, und obwohl er dieſer Provinz ihr Kirchenwefen 
nicht in feinem ganzen Umfange erhalten fonnte, fo ift 
*) Böttiger's Geſchichte von Sachſen II. S. 129 u. f. 
*0) Stenzel's Geſchichte des Preußiſchen Staats II. ©, 441. 
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body hei unbefangener Würdigung ber Verbältniffe nicht 
in Abrebe zu ftelen, daß er bad unter ben obwaltenden 
Umftänden Zhunliche reblich gethban hat und daß ihm 
vornehmlich der Dank für das, was in dieſer Beziehung 
erhalten worden ift, gebührt. Da er gar feine An: 
fprüche auf Schlefien machte und feit dem Prager Frie⸗ 
den aller politifchen Oppofition gegen dad Haus Oeſter⸗ 
reich aufrichtig entfagt hatte, fo ift diefe Theilnahme an 
dem Schidlfale der ihm glaubendsverwandten Bewohner 
dieſes Landes von jedem Scheine des Eigennubes frei. 
‚Diejenigen aber, bie feine politifchen Verſäumniſſe be: 
lagen, erwägen nicht, daß. die räumliche Lage Sachſens 
zur Bildung eines Großſtaates überhaupt nicht geeignet 
ift, und veranfchlagen vielleicht auch den Werth politis 
fcher Größe zu hodh. 

Johann Georgs I. Sohn und Nachfolger, Johann 
Georg II. (von 1656 bis 1680) blieb in der äußern 
Politik ganz auf ber Bahn feined Vaters. *) Im In: 


*) Wie den Bater der franzoͤſiſche Geſandte Feuquieres (Wöttiger II. 
S. 182, in ber Anmerkung ) fo fchilbert den Sohn ber franzd- 
fifhe Marfchall Grammont bei Gelegenheit bed Wahlconvents 
zu Sranffurt im Jahre 1658 als einen ganz rohen &äufer, 
„Er wurbe unbebingt geleitet, beißt es in ben Mémoires de 
Grammont p. 53, und befaß Feine andre Thätigkeit, als daß 

er ſich jeben Tag übermäßig betrank, Eigenſchaften, die er von 
feinem Water geerbt hatte. Geine vornehmften Räthe waren 
ganz abhängig vom Kaiſer. Kreilich hatten fie auch manchmal 
von ihm zu leiden, benn er behandelte fie fchleht mit Worten 
und ließ fie oft den Ramen: Calviniſten, hören, ber in feiner 
Meinung gleichbebeutend mit Schelmen wars; aber nachher that 
er Alles, was fie haben wollten, Er war fehr eifrig für bie 
Iutherifche Religion, und an dem Tage, wo er zur Communion 
sing, trieb er den Reſpect gegen das Eacrament fo weit, baß 
ee fih bes Morgens nicht betranl, Dafür nahm er Abends 
Erſatz und trank die ganze Nacht, bis er unter den Stich fiel, 
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nern ging die Richtung, wie in Brandenburg auf Erhoͤ⸗ 
hung der Einfünfte und auf Vergrößerung des Kriegs: 
ftaates, fo in Sachfen vornehmlich auf Prunk, Vergnü⸗ 
gungen, Bauten, Feuerwerke, Kunftfammlungen. Da: 
. für ließ er zu, daß Erfurt von dem Kurfürften von Mainz. 
unterworfen wurde. Unter dem Priegäluftigen Johann 
Georg III. (von 1680 bis 1691) Fam großer Aufwand 
für das Heer mit allen Bebrüdungen des nachmaligen 
preußifchen Werbewefend und Dienflzwanges, *) unter 
Zohann Georg IV. (von 1691 bi8 1694) Verfchwen: 
bung für ein Kebsweib und deſſen Kamilie im Geſchmack 
des franzöfifchen Hofes hinzu. Dafür blieb bie alte 
Landesverfaſſung in ungeflörter Fortdauer, indem die 
Maapregel, durd welche in Baiern und Brandenburg 
bad Mitregiment der Stände nach und nad) eingefchräntt 
und endlich ganz befeitigt wurde, mit Deputationen der 
Stände über Steuerfachen zu handeln, bei einem im 
Jahre 1660 von Johann Georg II. gemachten Verſuche 


und feine @äfte deögleichen. Die Defterreicher hatten ihm ges 
ſchmeichelt, der Kaifer werde feine Tochter heirathen, was ihn 
noch mehr an ihr Intereffe feſſelte. Die Folge zeigte aber, wie 
weit fie von biefem Gedanken entfernt waren, und, um bie 
Wahrheit zu fagen, nur ber Kurfürft war fähig gewefen, daran 
zu glauben.” — Unverlennbar hat auf biefe Schilderung wohl 
Grammonts Berbruß über die dem Haufe Oeſterreich zugethane, 
den franzöfiichen Einwirkungen bamals unzugängliche Politik 
Johann Georges II. einigen Einfluß gehabt, 

*) Außer der flehenden Armee wurde das Defenfionsmwert wieber. 
aufgenommen, und nidyt minder druͤckend war die Art, wie bie 
MWerbungen vorgenommen wurden und man bie unentbehrlichften 
Männer, Verheirathete felbft vom Wege zur Kirche ober aus 
biefer, wegnahm. Es war eine förmliche Menfcheningb; man 
ließ fi nicht auf den Straßen fehens Kandel und Gewerbe 
ftodten. Man zwang mit Marter und Qual zum Solbatenetd. , 
Böttiger IL S. 1, 
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an dem Widerſpruche der Landſtände ſcheiterte, und ſeit⸗ 


dem nur noch einmal (im Jahre 1681) ebenfalls erfolg⸗ 
los, wiederholt wurde. Diele Berfaflung diente aber 
nur, der in ganz Europa zunehmenden Macht der Ari: 
ftofratie in Sachfen noch ftärfere Feſtigkeit zu verfchaffen. 
Nach dem Antrage des Adels, follten nicht nur Feine 
Lehn⸗ und Rittergüter, fondern auch feine Bauergüter 
unter ritterfchaftlichen Gerichten von Bürgern mehr er- 
worben werden können; es follte ferner der neue Abel 
bei Lanvesberathbungen und Zufammenkünften nicht ge- 
buldet werden. Nachdem die Regierung fi) lange Zeit 
gefträubt, diefen Anträgen zu willfahren, gab fie all 
mählig nad), und im Jahre 1689 wurde der Unterfchied 
zwifchen alten und neuen Schriftfaffen beftätigt, endlich 
(im Jahre 1700) durch ein Furfürftliches Decret als 
Norm und Regel fefigefebt: Niemand, auch von ur: 
altem Gefchlecht, welcher fi) außer feinem Stande ver- 
heirathe, und acht Ahnen von Bater und Mutter nicht 
erweife, noch weniger ein Neugeadelter, fey bei den 
Landesverfammlungen zur Seffton zu laffen. Im Zahre 
1682 verlangte der Adel, bie Landesfchule zu Meiſſen 
folle ihm ausfchließlich für feine Söhne eingeräumt wer: 
den, weil unter der Jugend abligen und bürgerlichen 
Standes ſich befländige Zänkereien ereigneten, daher 
auch die Adligen in ihren Sitten zurüdgefeht und durch 
ben gleichen Zwang dermaßen fchüchtern gemacht würden, 
daß ihnen nachher befländig Etwas davon anhangen 
bliebe, *) Er feßte jedoch diefe Forderung nicht durch, 
obwohl die Pedanterei der Lehrer und der Pennalismus 
der Schüler nicht untriftige Gründe dazu an die Hand 
geben mochten. 


7) Boͤttiger a. a. O. S. 197. 198. 
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Dieſer auf den Schulen herrſchende Pennalismus 
nahm auf den Univerſitäten eine fo entſetzliche Geſtalt 
an, daß fihon im Jahre 1664 bie proteftantifchen Für: 
sten zu Regensburg ein fcharfed Patent dagegen erlies 
Ben, Dennoch mußte im Sahre 1661 ein wieberhol: 
tes firenged Mandat Johann Georg’s II. ergehen, daß 
die Schoriften und Depofitoren, oder älteren Studenten, 
ben Pennälen oder angehenden Studenten ferner nicht 
mehr zerlumpte Kleider aufnötbigen, ihnen den Mund 
nicht mehr mit Brei aus Koth und Scherben vollftopfen, 
fie nicht mehr zwingen follten, ihnen die Schuhe zu 
pugen, und zum Lohne unter dem Zifche, die Töne ber 
Hunde und Kagen nahahmend, ihren Speichel zu lek⸗ 
ten. *) Aber troß biefer Verordnungen wurde noch 
fort und fort mancher Mufenfohn in ben Pennal⸗Acceß⸗ 
und Abfolvirftuben vom Pennalpuger mit Scheuerfaß 
ald Beden, mit Ziegelftein ald Seife und mit einem 
alten verrofteten Degen ald Rafirmefjer abgefchunden, 
oder auf einem Schleiffteine gefchliffen und mit einem 
großen Zrichter in die Ohren gefloßen. Die fünffigen 
- Seelforger und Prediger des Evangeliumd zogen mit 
langen Mordgewehren in unanftändig offnen Beinflei- 
bern umher, hatten ihre flehenden Läger in Kneipen, 
rauften fich in Zweikämpfen, und die leipziger vier Na⸗ 
tionen lieferten einander förmliche Treffen. *) Darf 


*) Böttiger a, a. O. ©. 146. 


*) Rod) Aergeres enthält ein Mandat des Nectors und ber Pro: 
fefforen zu Iena vom 2ten July 1661. „Wie die jungen Stu⸗ 
denten von bem älteren verunehet, geihmähet, mit Schlägen 
übel tractirt, ums Geld gebracht, der Bücher und Kleider bes 
raubt, zu vielerlei, befonders Abfolutions » Schmäufen gezwun⸗ 
gen, zu allerdand Enechtifchen, zuweilen aud, ſchaͤndlichen Dienft: 

barkeiten gebrungen und ganz ald Sclaven und Leibeigene ger 
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man ſich wundern, daß Männer von Gefühl und Sitte, 
wie Holflein und Lamberius, fich mit Ekel von dem Ans 
blide der beutfchen Univerfitäten abwandten und ihren 


"Angehörigen den Befuch der niederländiſchen, franzöfis 


fhen und italienifchen Schulen empfablen, und baß ben 
Sefuiten in Defterreih und Baiern ed leicht warb, ihre 
Sanbesfürften von den Vorzügen ihres Unterrichts» und 
Erziehungswefensd zu überzeugen? 

Welche Theologie aber auf den fächfifhen Univerft: 
täten getrieben wurbe, davon find bereit3 bei ven Nachs 
richten über die ſynkretiſtiſchen Streitigfeiten und über 
bie Einmifchung ber Wittenberger in bie märkifchen Res 


halten werben, To haben unter biefen jungen Studenten dieje⸗ 
nigen, welche fich Abfoluten nennen, nad; Art ber älteren bie 
Reuankommenden auf das beftigfte agirt, fie nach Anzahl ber 
Wochen, welche fie allhier gelebt, in gewiſſe Klaffen eingetheilt, 
und etliche Küchfe, andere Efel, andere noch anders zubenannt, 
und nicht allein heimlich und außer der Stadt, fondern auf oͤf⸗ 
fentlicher Straßen, auf dem Markte unb (mas der unverant: 

wortlichſte @veuel it) in der Kirchen, unter wähwenber Predigt 
und Gottesdienſte, beſchimpft, verlacht, gezopfet, gerauft, unb 
mit Nafenftübern und Maulichellen auf bas allerunbilligfte trac» 
tiret, Und zwar, damit nicht etwa Einer oder ber Andre fols 
hen Injurien entgehen möchte, haben fie einen gewiffen Ort 
in der Kirche ausgeſetzt, an welchen fich alle Neulinge ftellen 
und mit ſolchen ſchoͤnen Geremonien einmweihen laſſen muͤſſen. 
Hier tft nun bie ganze Zeit während bed Gottesdienſtes mit 
Hin: und Wieberlaufen, Gewaͤſch, Gemurmel, Geläditer, Ges 
ſchrei, Gezaͤnk und dem leichtfertigflen Muthwillen fo zugebradht 
worben, daß es Gott zu erbarmen geweſen. Wo aud etwa 
die dabei ſtehenden ober figenten Buͤrger und andre ehrliche 
Leute ob ſolchem undriftlihen Beginnen Abfcheu genommen, 
die tolle Rotte zum Guten vermahnt und gebeten, bes heiligen 
Ortes und Gottesdienſtes zu fchonen, find fie mit gleicher Schmach 
und Schimpf von benfelben angelaflen worben ꝛc. Yürftlich 
Sachſen⸗Gothaiſche Ausfchreiben, Patente und Orbnungen in 
Rudolphi's Gotha diplomatica, Anhang ©. 61. 


457 


ligiondhändel Proben mitgetheilt worben. *) Weil die 
Heimflädter und. bie ihnen anhangenden gemäßigten 
Theologen beider proteftantifcher Parteien auch einen 
thätigen Glauben für nothwendig erklärt hatten, fo 
wurde von ben Wittenbergern in einer Schtift, bie fie 
im Jahre 1654 unter bem Titel: Consensus repetitus 
ecclesiae Lutheranae, der ganzen evangelifchen Kirche 
Deutichlands ald ein neues fumbolifches Buch aufzubrin> 
gen verfuchten, und zehn Jahre fpäter in einem befons 
bern Abdrude aus den Consiliis Wittenbergensibus 
herauögaben, unummunden behauptet: „ba man den, 
Glauben bei der Rechtfertigung nur ald ein Mittel und 
Werkzeug anzufehen habe, welches die Gerechtigkeit 
Ghrifti, woduͤrch wir gerecht werben, ergreife, fo müfle . 
man auch die Galirtinifche Lehre verwerfen‘, ald ob ber . 
Glaube zur Gerechtigkeit und Seligkeit nothwendig 
wäre, in fo fern er in guten Werken thätig und le 
bendig fey.” In berfelben Schrift flellten fie ben 
Grundfaß auf, daß eine chriſtliche Obrigkeit bad voll 
kommenſte Recht habe, Schriften wie bad Concordien⸗ 
buch den Unterthanen zu publiciren ald Richtfchnur und 
Erklärung ber reinen Lehre, wozu fich bie evangelifchen 
Kirchen indgefammt befenneten, aus und nach wel⸗ 
cher, weil fie aus Gottes Wort genommen, alle andern 
Schriften, wie weit fie anzunehmen, beurtheilt werden 
müßten, baß aber eben deswegen auch alle Kehrer biefer 
Kirche fhuldig und verpflichtet feyen, foldhe Schriften 
auf Befehl ber Obrigkeit nicht nur bebingungsweife, in 
fo fern fie mit der heiligen Schrift übereinflimmten, 
fondern fimpliciter zu unterfchreiben. 


‚”) Siehe oben Kap. 8, ©, 126. über den Consensus repetitus 
ecclesiae Lutheranae, und Kap. 23. 
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Diefer Grundſatz war in der Praxis durch die nad) 
dem Sturze des Grellihen Krypto⸗Calvinismus eins 
geführte eidliche Verpflichtung auf die Goncordienformel 
längft überboten und gab noch immer zu kirchlichen Cri⸗ 
minalunterfuchungen und firengen Sentenzen Anlaß und 
. Bafid. Im Jahre 1660 wurde ein Prediger Kolfwik 
zu Stargard in ber dem Herzage Ehriftian zu Merfeburg 
(dem Befhüger Paul Gerhards) gehörigen Nieberlaufiß, 
den bie reformirte Kamilie Amtig im Sabre 1639 aus 
dem Großnifchen bahin berufen hatte, bei dem Eonfiflorio 
zu Lübben denuncirt, daß er zwar den Iutherifchen Theil 
feiner Gemeinde nach Lutherd Katechismus unterrichte, 
aber auch bei reformirten Glaubensgenoffen den heidel⸗ 
berger Katechismus gebrauche, daß er mit und ohne Exor⸗ 
cismus taufe, eben fo dad Abendmahl auch ohne vorher: 
gegangene Privatbeichte, entweder mit Hoſtien oder mit 
gebrochenem Brobte, mit diefer oder jener Formel, je 
nachdem das Eine oder dad Andere verlangt werde, dar⸗ 
reihe. Da er nun vorgelaben feine ſynkretiſtiſche Den 
kungsart offen bekannte, und die Erklärung beifügte, 
baß er für feine Perfon der reformirten Abendmahlslehre 
beiftimme, wurde vom Conſiſtorio dad Gutachten der 
Bakultäten zu Leipzig und Wittenberg eingeholt. Beide 
fprachen ſich für fofortige Abfeung und Beflrafung, daB 
leßtere zugleich für die Landesverweiſung aus, weil kei⸗ 
nem Galviniften in Iutherifcher Herren Landen und Ge⸗ 
bieten auch das bloße Domicilium zu ergreifen und zu 
behalten erlaubt fey._ Das Patrocinium befchwerte fich 
zwar hierüber bei dem Herzoge Ghriftian, und bezeichs 
nete den leßteren Ausfpruch als eine offenbare Verletzung 
bes Osnabrückſchen Friedens; es erhielt aber zum Be: 
ſcheide, daß bie Beſchwerde zu rechtlicher Erkenntniß an 
auswärtige Gollegia gu verfchiden und zu dieſem Behufe 
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ein Koftenvorfhuß zu machen ſey. Inzwiſchen wurde 
Kolkwitz zur Publication feines Abfehungsurtheild und 
zur Erlegung der Koften nach Lübben vorgeladen; als er 
aber auf Geheiß feiner Grundherrſchaft, welche in diefer 
unmittelbaren Vorladung eine Verlegung ihrer Patros 
natörechte ſehen wollte, nicht erfchien, ihm fein Vieh 
und Hausrath gepfändet. Don Allem entblößt, begab 
er fi mit feiner Frau nach Frankfurt an der Ober, und 
ließ dafelbft feinen Inquifitionsprozeß bruden.*) Kurs 
fürft Friedrich Wilhelm ernannte ihn darauf zum Pfarrer 
zu St. Andrei am Berge vor Groffen, mußte ihn aber, 
weil Fein Iutherifcher Geiftlicher ihn inflalliren wollte, 
durch einen weltlichen Rath von der Regierung zu Kü- 
firin in fein Amt einweifen laffen. **) 
Die Wittenberger fanden e8 nachher gerathen, die 
bei diefem Falle ausgefprochene Behauptung, daß in kei⸗ 
nes lutherifchen Herrn Landen Ealviniften ihren Wohnfig 
nehmen oder behalten bürften, in einem unter dem 19ten 
Mai 1664 audgeftellten Gutachten etwas zu mildern. 
Eine chriftliche Obrigkeit folle nicht allein für ihre Perfon 
ber wahren Religion beipflichten, fondern auch dahin 
fi) bemühen, daß alle ihre Unterthanen zu demfelben 
Belenntniß befördert und barin erbaut werden möchten, 
weil ohne die wahre Religion Niemand das ewige Leben 
erlangen fönne, und gleichwie nur Ein Herr und Eine 
Zauft, alfo auch nur Ein Glaube fen; fie folle daher 
dad Erercitium falfcher Religion und unrechten Gottes⸗ 
bienftes weder billigen noch zulaffen, wenn fie baffelbe 
füglich abfchaffen und ohne größeres Webel verhüten 


*) Eutherifcher Inquifitions:Zragddien wider Chriſtianum Nikolai 
Kolkwitzen 2c. 1661. | 
*) D, H. Hering's Neue Beiträge. Band I. ©. 50. u, Band II. 
384, 


+ 
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könne. Gleichwohl folle ein chriftlicher Regent, wenn 
er entweber neue, einer chriftlichen Religion beipflich: 
tende Unterthanen überlomme, ober wenn unter feinen 
Unterthanen etliche auf andere Kehren fallen, fie nicht 
alfobald mit Gewalt angreifen und verfolgen, fondern 
in fo fern fie die irrigen Meinungen privatim für fich 
begen, Andere nicht verführen, auch nicht den Kirchen 
und Weltfrieden durch ihre Praktiken ſtören, aus Hoff: 
nung ihrer Fünftigen Belehrung und um bed gemeinen 
Friedens willen fie im Lande dulden. Die Liebe gött⸗ 
licher Wahrheit erfordere, daß ein Regent öffentlich be- 
zeuge, wie die fremde Religion einiger feiner Untertha- 
nen ihm nicht beliebe, fondern daß er diefelbe als falfch 
und irrig verwerfe; die Beſcheidenheit verlange, baß er 
aller Unterthanen Beſtes fuche und alfo auch dahin ge⸗ 
benfe, wie die Verführten wieder zurecht gebracht und 

befehrt werben möchten; die Klugheit aber. rathe, daß 
"man durch unzeitige Schärfe die Irrenden nicht ganz 
und nicht alsbald vertreibe, wenn man hoffen könne, 
fie durch Iandesväterliche Gelindigkeit und Borfichtigkeit 
mit der Zeit zu gewinnen. *) 8 waren dies diefelben 
Srundfäge, welche ber Eaiferliche Hof gegen die prote⸗ 
ftantifchen Bewohner der fchlefifchen Erbfürftenthümer 
zur Anwendung brachte, deren Urfprung und Hei⸗ 
math alfo nicht gerade bei ben Jeſuiten gefucht werben 
muß. 

Es ift erfreulich, daß der trüben Geftalt, in welcher 
das firenggläubige Lutherthum im Turfürftlichen Sachſen 
unter den vier Namends und geiftesvermandten Alber- 
tinern fich zeigt, aus der Reihe ber Erneftinifchen Für: 
ften von Sachſen ein Mufterbild fürftlicher Tugend und 
wahrhafter Frömmigkeit an bie Seite geftellt werben kann. 

*) Consilia Wittenbergensia. 
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Herzog Ernſt von Gotha, ber ald Bruder Johann Ernſts 
und Bernhards von Weimar in feiner Jugend tapfer 
unter den fehwebifchen Fahnen gefochten und nach Gu⸗ 
ſtav Adolfs Falle bei Lützen die wankende Schlacht wie⸗ 

derherſtellen geholfen hatte, machte ſich, als er im Jahre 
1640, im 88iährigen Alter, nach der Erbſonderung 
mit feinen Brüdern, die Regierung des auf ihn gefalle⸗ 
nen Landes übernahm, felbfithätige Führung der Ges 
ſchaͤfte zur Pflicht, und wurde durch treue und einfichtige 
Erfüllung dieſes Vorſatzes der Beglücker feiner Unters 
thbanen. Er nahm felbft Theil an den Sitzungen ber 
Regierung, des Confiftoriums, der Kammer. Aus dem 
Zimmer, in welchem diefelben gehalten wurden, konnte 
er nad) Deffnung der mittlern Thüren bis in die Amts: 
fiube fehen. Diejenigen, die etwas zu fuchen. hatten, 
durften fich nur auf der zu derfelben führenden Gallerie 
einfinden, wenn fie den Herzog zu fprechen und ihm 
felbft ihre Bittfchriften zu übergeben wünfchten; er fehrte 
auf Anlaß dringender Gefuche, anflatt zur Tafel zu ge 
ben, wohl in dad Collegium zurüd, um die Ausferti⸗ 
gung eines Befcheided zu befhleunigen, Mit den Ver: 
bältniffen des Volkes war er fo vertraut, daß er Streit: 
fahen, welche angebracht wurden, oft für fich allein zu 
fchlichten vermochte. In der Juſtizpflege verband er 
Milde mit Strenge, gewährte zwar feinem Berbrecher 
Straflofigfeit, unterfchrieb aber nie eher ein Todes⸗ 
urtheil, als bis feine Räthe ale Bedenken, die er da⸗ 
gegen aufwarf, behoben hatten. Während feiner gan- 
zen Regierung ließ er Feinen Dieb hängen. - Freilich ift 
e8 betrübt genug, daß unter einem fo einfichtigen Für: 
ſten noch die Zortur in Herereifachen vorfam; indeß 
mar ed doch ein Fortichritt, Daß nach einer Verordnung 
Ernſt's, in Betreff der abgelegten Ausfagen der Inqui: 
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fiten, welche bisher unter bem gemeinen Volke nach 
gefagt und zur Beſchuldigung unfchuldiger, auch wohl 
geiftlicher Perfonen, unverantwortlicder Weife gemiß- 
braucht worden waren, die höchfte Berfchwiegenheit und 
Geheimhaltung zur Pflicht gemacht und den Gerichten 
aufgegeben wurde, den Scharfrichter mit feinen Knech- 
ten barauf befonders zu beeidigen.*) Die Landedverwal- 
tung wurde in wahrhaft mufterhafter Weifegeorbnet, und 


manche Einrichtung getroffen, zu welcher noch heute. in . 


den gerühmteften Staaten nicht überall die rechten Anz 
ftalten da find. **) Er hatte fein Land, und befonders 
feine Kammergüter, in ber größten VBerwüflung vorge⸗ 
funden, und hinterließ daffelbe im blühenpften Zuſtande. 
Ungeachtet er Finanzkünſten fo abhold war, daß er die 
eigene Verwaltung der Kammergüter der weit einträg- 
licheren Verpachtung derfelben vorzog, um die Unter: 
thanen nicht den Bedrüdungen der Pächter audzufegen, 
machte er fich doch nicht nur von allen Schulden frei, 
fondern fammelte nody einen beträdhtlihen Schab. Bei 
diefer gebeihlichen Verwaltung wurde er von Beamten 
unterftügt, die er mit richtigem Blick zu wählen verftand. 
Sein.Kanzler, George Franzke, aus Leobfhüß in Ober: 
ſchleſien gebürtig, bat Die meiften der Verordnungen 


*) Nefcript vom 19ten März 1674 in Fr. Rudolphi’s Gotha di- 


plomatica, Band V. Nr. XVI. 


M 3. B. die Anſtellung von beſoldeten Landaͤrzten zur unentgelt⸗ 
lichen Beſorgung und Bereifung der Kranken, mit der ausdrüdk 
lichen Vorſchrift, fich mit der. von Quartal zu Quartal richtig 
abzuliefernden Jahresbefoldung zu begnügen, und wegen ihres 
Anraths und Arzneiverfchreibens ober Verordnens weder von 
einem Vermoͤgenden (da folder nicht, wie ihm frei gelaffen 
worden, aus fonberbarer Danfbarkeit oder Freigebigkeit für ſich 
etwas thun wolle) noch von einem Armen etwas zu fordern. 
Rudolphi a. a, DO, Jittera H. ©, 61. 





463 


abgefaßt, burch. welche Herzog Ernft die Wohlfahrt fei- 
ned Landes begründete. Derfelbe flarb im Jahre 1659. 
Berühmter iſt der Name feines Rachfolgers, Veit Lud⸗ 
wig von Sedendorf (gebohren 1626), weil er aus den 
Schäten ber Archive zu Dresden, Gotha, Eifenadhy und - 
Braunfchweig urkundliche Nachrichten über die Entſte⸗ 
bung und den Fortgang des Lutherthums vom Jahre 
1517 bi8 1546 zufammengeftelit hat, ohne welche eine 
genügende Gefchichte dieſer Weltbegebenheit ſchwerlich 
jemals geſchrieben worden ſeyn würde. *) 

Der hervorſtechendſte Charakterzug des Herzogs 
Ernſt war eine Frömmigkeit, die ſich nicht in der damals 
herrſchenden Weiſe auf das ſtrenge Feſthalten der Glau⸗ 
benslehre beſchränkte, ſondern der Religion ihre faſt er⸗ 
loſchene Anwendung aufs Leben wiederzugeben bemüht 
war. Wie tief ihn ſelbſt das Gefühl durchdrungen hatte, 
welches als Quelle aller religiöſen Geſinnung angeſehen 
werden muß, das Gefühl der Sehnſucht nach dem Ewi⸗ 


*) Commentarius historicus et apologeticas de Lutheranis- 
mo, — Francofurti et Lipsiae 1692. fol. (Der vollftändige 
Zitel würde zu vielen Raum einnehmen.) Deutſch von Elias 
Frick in Ulm. Das Wert ift in Form einer Wiberlegung der 
histoire du Lutheranisme vom Jeſuiten Maimbourg verfaßt, 
welche zu diefem Behufe kapitelweiſe in lateiniſcher Ueberfegung 
ben einzelnen Abfchnitten voranfteht. Durch biefe Einrichtung 
ift das freffliche Werk freilich Fein Buch zum Lefen, ſondern 
zum Studieren. Herzog Ernft felbft hatte die Jugendſtudien 


feines nachherigen geheimen Rathes geleitet; derfelbe trat aber 


1664 in fachfen: zeizifche Dienfte, 309 fi dann, zur Vollendung 
bes obigen großen Werkes, auf fein Rittergut Meufelwig im 
Altenburgifchen zuruͤck, ließ ſich jedoch noch am Tpäten Abenbe 
feines Lebens beftimmen, das ihm vom Kurfürften Friedrich III. 
von Brandenburg angebotene Amt eines Kanzlerd der neu er- 
richteten Univerfität Halle anzunehmen, und Bart am letztern 
Orte im Jahre 1692. 
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gen, das bezeugte er durch die Worte, welche er in Bü⸗ 
cher, die er verſchenkte, einzuſchreiben pflegte: 

Regenten ſind gemacht aus Erden, regieren auf Er⸗ 
ben, und müſſen wieder zur Erben werben. *) 

Als er die auf einem Berge liegende SHelbburger 
Kirche hatte neu bauen laffen, verlangte er von bem 
Geiſtlichen, ihm darin eine Prebigt über die Hinweg⸗ 
nahme Henochs zu halten: denn, ſagte er, mein größ⸗ 
tes Verlangen ift nah dem Himmel, Wozu würben 
mir alle Reihthümer der Welt nügen, wenn ich das 
ewige Leben nicht zu hoffen hätte! Um aber dad Volt 
auf eine andre Weiſe, ald durch bloßes Predigen zur 
Gotteöfurcht zu ziehen, führte er burch eine Werorbnung 
vom Siften October 1642 öffentliche Katechifationen 
ein, bei welchen die Erwachſenen, nach drei Abtheiluns 
gen, fonntäglidy nach Anleitung bed Katechismus Lu⸗ 
ther’8 frag= und antwortweife in der Kirche unterrichtet 
wurden. „Ich hab's erlebt, berichtet davon ein Zeit: 
genofle, daß ein Löblicher Fürft anfangen ließ, in feinem 
“ ganzen Lande Alte und Junge, Männer, Weiber, Jung: 
frauen, Kinder und Gefinde zu unterrichten mit der Ka- 
techißmuslehre und mündlihem Verhoör durch Frage und 
Antwort. Ach was für eine Menge lofer Beute unter 
Hohen und Niedrigen fand ſich alsbald, die das Werk 
Sottes Läfterten, und allerlei Gefpei dawider fungen 
und redeten. Hernach aber, da der Teufel verachtet 
werd und Gottes Wort fortging, da begunnten bie ar: 
men Leute allmählig zu fehen, was große Wohlthat an 


*, An neuerer Nachbildung: 
u Erde geht auf Erde glänzend in Gold, 
Erbe geht zur Erbe früher als fie wollt”, 
Erde baut auf Erbe Schloͤſſer von Stein, 
Erbe fpridht zur Erde; Alles ift mein! 
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ihnen Gott durch ihren’ Landesherrn erwiefen hatte, und 
dankten Gott dafür.“) Den M. Siegmund Evenius, 
deſſen fchon im Jahre 1634 erfchienene Schrift: wie 
der Kirche Gottes gründlich zu helfen, ihn auf die. Män⸗ 
gel des Kircher⸗ und Schulweſens aufmerkfam gemacht 
hatte, ernannte er zum SKirchenrath, und ordnete ihm 
den Hofprediger Brunkhorſt zum Gehülfen bei. Später 
beftellte er fech& Superintendenten mit Adjuncten und 
einen General = Superintenbenten mit einem Kirchen 
Inſpector, übertrug denfelben die Aufficht über die Be⸗ 
obachtung der erlaßnen Verordnungen, unter denen auch 
firenge Gefege über die Sonntagdfeier, den Kirchenbeſuch 
und die Einftellung aller Vergnügungen nicht fehlten, 
und gewährte ihnen die Mittel, das Land zu bereifen 
und an Sonntagen unerwartet in bie Kirchen zu treten. 
Jeder Geiftliche war angewiefen, imeinem großen Buche, 
in welchem alle feine Kirchkinder verzeichnet waren, bie 
Stufe der Religionskenntniß und Frömmigkeit eines 
Jeden zu vermerten. Der Herzog felbft befuchte nicht 
felten die Geiftlihen und Schullehrer, und führte des- 
halb auf allen feinen Reifen: ein Berzeichniß derfelben 
bei fih. Einſt gewahrte er bei einem folchen Befuche, 
daß die Bibel des Pfarrerd ganz beftaubt war, und fchob 
unbemerkt einen Dulaten zwifchen die letzten Blätter. 
Als er nach Jahresfriſt zu Demfelben Manne kam, brachte 
er das Gefpräch auf die Offenbarung Sohannis. Als 
jener verficherte, Daß er nicht unterlaffe, auch dieſes Buch 
zu leſen, ſchlug der Herzog daffelbe auf, und fand in 
dem Goldſtücke Anlaß zu einer freundlichen, wenn n auch 
befchämenden Ermahnung. 


*) Gottl. Grosgebauers Wächterftimme in Sagittarii Historia 
Gothana p. 898. 
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Das Schulwelen war ein vorzüglicher Gegenfland 
feiner Zürforge. Die von ihm erlaflene Schulordnung 
kann noch heute zum Vorbilde dienen. Alle Kinder, 
Knaben wie Mädchen, folten vom fünften Jahre ab in 
bie Schule geſchickt werden, und diefelbe nicht eher ver⸗ 
laffen, als bis fie das vorgefchriebene Ziel erreicht hät⸗ 
ten. Auf Schulverfäumnifie wurden fleigende, von ben 
Eltern zu entrichtende Geldfirafen gefeßt, und wegen 
Bezahlung des Schulgelded (wo die Befolbung nicht 
verglichen war), "wegen Anfchaffung ber Lehrmittel, Füh⸗ 
rung der Schultabellen, Zahl der Lehrſtunden, Amts⸗ 
ftellung der Schullehrer zu den Pfarrern, Adjuncten 
und Superintendenten überall zwedmäßige Anorbnungen 
getroffen. Ein auf landeöfürftlichen Befehl für die ge- 
meinen beuftfchen Schulen verfaßter und gebrudter Eur: 
zer Unterricht enthält unter vier Rubriken faßliche Be⸗ 
lehrungen über bie Erde, bie Naturerfcheinungen unb 
Naturkörper, über den Menfchen nach Leib und Seele, 
über die Raummeſſung bis zur Berechnung bed Kreifeß, 
wobei die Anfchaffung eined Zirkels, einer Bleiwage 
und eines Compaffes geboten wird, ferner basjenige, 
was dem gemeinen Manne von geiftlichen und welt: 
lichen Landesſachen zu wiſſen nöthig ift, endlich einige 
nüglihe Haußregeln für die Führung der Gefchäfte. 
Das Verfahren, mie biefer Lehrfioff zu behandeln, ift 
in einer befondern Inftruction genau vorgefchrieben und 
durch Beiſpiele erläutert, zur Erforſchung bed Erfolges 
aber eine jährliche, vor bem Superintendenten oder def: 
fen Adjunctus zu haltenden Schulprüfung angeordnet. 
Der Erfolg war ein jo glüdlicher, daß man in Deutfch: 
land zu fagen pflegte, die Bauern in Herzog Ernſts 
Bande ſeyen gelehrter als anderwärts die Edelleute. Er 
beſchränkte feine Verbefferungen jeboch nicht auf ben 
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Volksunterricht, fonbern errichtete an dem Gymnaſio 
zu Gotha eine Selecta für die praftifche und theore⸗ 
tifche Philofophie, die Sternkunde und die Größenlehre, 
und räumte derfelben ein Zimmer in feinem Refidenz- 
fchloffe ein. | 
Zur unmittelbaren Förderung des Wachsthums der 
evangelifchen Erkenntniß vereinigte er. Die Thätigkeit 
von mehr als dreißig Theologen unter ber Leitung fei- 
ned Kirchenrathes Evenius, fpäter des General-Superins 
tendenten Glaß, zur Herausgabe eines großen Bibel- 
werfes mit Erklärungen, und ließ fich dieſes Unterneh- 
men große Summen often. Diefe rei mit Bildern 
. gezierte Bibel, die ſowohl den Namen ber Gothaifchen 
und der Erneftinifchen, als der Weimarfchen, von dem 
Orte, wo Ernft den Plan dazu entworfen hatte, und 
mit Rüdficht auf die von feinem Bruder, Herzog Wil- 
beim, mitten in den Bedrängniflen bes dreißigjährigen 
Krieges gewährten Beiträge, führt, dient freilich heut 
nur noch auf Bibliotheken zum literarifchen Denkmal 
ber frommen Gefinnung ihres Urheberd, da die Abficht. 
beffelben, durch diefe Erklärungen allen Ungewißheiten 
und Mißverftändniffen über bie Grundlage bed evanges 
lifchen Glaubens für immer ein Ende zu machen, be- 
greiflicher Weife nicht erreicht werben Eonnte. *) Auch 
für die Verbreitung und Sicherftellung des evangelifchen 
Belenntniffes im Auslande [parte er Feine Koften. Auf 
Anlaß deutfcher Offiziere in ruffifchen Dienften, welche 
in Moskau eine Garnifonfirche befaßen und ihn um Un⸗ 
terflüßung für biefelbe angingen, trat er mit dem Czaar 
Alerei Michaelomwitfch in Verbindung, wurde von diefem 
Fürſten, welcher von ihm Beiftand oder Einwirkung 
gegen bie Türken erwartete, mit einem eigenen (Ge: 
*) Sagittarii Historia Gothana p. 897.. | 
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fandten befchidt, und erlangte vortheilhafte Beſtimmun⸗ 
gen für Die Lutherifchen Gemeinden in Rußland Durch 
ben gelehrten Drientaliften Hiob Ludolf, welcher Lehrer 
feines älteften Prinzen war, ließ er fich fogar bewegen, 
einen Abyffinier, Namens Gregorius, den Ludolf in 
Rom hatte kennen lernen, im Sahre 1652 nad) Gotha 
kommen zu laffen, und ihn, nachdem er bafelbft zur Ab: 
faflung eines äthiopifhen Wörterbuches Hülfe geleiftet 
hatte, aber auch in der evangelifchen Kirchenlehre un⸗ 
terrichtet worben war, mit Briefen an den Priefter Jo⸗ 
hannes, den Beherrfcher Abyffiniens, in fein Bater: 
land zurüdzufhiden, in der Hoffnung, benfelben für 
die evangelifhe Kirche zu gewinnen, Auch ald Grego⸗ 
rius auf der Reife bei einem Sciffbruche fein Leben 
verlor, ließ Herzog Ernft ſich noch nicht abfchreden, 
fondern fandte im Jahre 1663 einen im Aethiopifchen 
unterrichteten Deutfchen, Namens Wandöleben, nach 
Aegypten, um bort ben Weg nach Abyffinien zu fuchen. 
Derfelbe hielt in Aegypten mit koptiſchen Mönchen Be⸗ 
rathüngen, kehrte aber, als die erforderlichen Zahlun: 
gen nicht rechtzeitig anlangten, nah Livorno zurüd, 
und obwohl der Herzog fich beeilte, ihm Geld zu ſchik⸗ 
ten, hatte er doch am Enbe den Schmerz zu erfahren, 
daß fein Miffionar inzwifchen in Rom zur Eatholifchen 
Kirche getreten und Mönch geworden war. 

Einige Jahre darauf (1669) befaßte fich Herzog 
Ernft mit einem dad Intereſſe der evangelifchen Kirche 
in Deutſchland näher angehenden Unternehmen. Niko: 
laus Hunnius (ald Superintendent zu Lübeck im Jahre 
1643 geftorben) hatte den Plan entworfen, einen $ries 
densverein (Collegium pacificatorium ) aus rechtfchaf: 
fenen und einfichtövollen Theologen zu bilden, welcher 
fich die Beilegung ber unter den Proteflanten herrſchen⸗ 
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ben Streitigkeiten angelegen feyn laffen ſollte. Waͤh⸗ 
rend nun diefe Streitigkeiten fortdauerten, und die haͤu⸗ 
figen Webertritte der Großen zur Fatholifchen Kirche das 
Nachdenken auf den innern Zuſtand des evangelifchen 
Religionsweſens lenkten, wurde Herzog Ernft durch 
eine nicht befannte Veranlaſſung auf jenen. Entwurf 
aufmerffam gemacht und burch denfelben auf ben Ge⸗ 
danken geführt, ein Collegium von Theologen als einen 
immermwährenden Rath für die evangelifche Kirche ſowohl 
innerhalb ald außerhalb des Reiches, zum Erfaß der 
päpftlihen Autorität in der Batholifchen Kirche, zu 
Stande zu bringen. Etwas Aehnliched war ſchon im 
Sahre 1557 von Kurpfalz und Würtemberg in Form 
- einer General: Superintendentur für dad ganze evan: 
gelifche Deutfchland beabfichtigt worden. *) Herzog 
Ernft holte darüber das Gutachten dreier Theologen 
(Olearius zu Halle, Mufäus zu Jena und Tenzel zu 
Greuſſen) ein, und beauftragte mehrere feiner geiftlichen 
und weltlichen Räthe, daflelbe in Weberlegung zu neh: 
men. Indem er vorläufig dad ehemalige Klofter Rein⸗ 
barböbrunn zum Sitze des Collegiums beflimmte, unb 
hunderttaufend Thaler zur Dotation beffelben ausſetzte, 
fandte er feinen zweiten Sohn Albrecht an die Höfe 
von Wolfenbüttel, Holftein -» Sottorf, Medtenburg, 
Kopenhagen und Stodholm, um diefelben zum Beitritte 
einzuladen. Als nächfter Zwed wurde freilich angegeben, 
die vereinigten Theologen follten gegen die Widerfacher 
ber reinen evangelifchen Lehre fo Iange fchreiben, bis 
biefelben nichts mehr würden aufbringen können. **) 
Die wahre Abficht aber tritt in der fchwedifchen Antwort 
hervor, welche dahin lautete: „Schon Guftav Adolf 


*) Siehe Band IV. Kap, 4, S. 88, 
“4, Seckendorfs Chriftenftaat c. X. Nr, 3. bei Rudolphi ©, 64, 
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babe denfelben Zweck, nur in einer Präftigeren Weife, 
im Auge gehabt, und auch der jegige König (Kari XI.) 
werbe nicht ermangeln, diefe gottfelige Intention zu 
befördern. Es ſey jedoch bei der Unterredung mit dem 
Prinzen dad Bedenken entflanden, ob nicht bie Zufam= 
menfegung eines bloßen theologifchen Collegiums der 
Errichtung eines immerwährenden Rathes oder einer 
beftändigen Synode vorzuziehen, und in Erwägung zu 
ziehen ſeyn möchte, auf welches Fundament diefed Col⸗ 
legium zu gründen, um von der Gegenpartei Feinen 
Einfpruch zu befahren. Der König werde deshalb münd⸗ 
lich weiter verhandeln laffen, und zweifle nicht, ber 
Herzog werde nach feinem hohen Berfiande felbft zu 
beurtheilen wiſſen, daß die entgegenftehenden großen 
Schwierigfeiten nur mittelſt gemeinfamer Berathung 
mit ben andern evangelifchen Fürften zu überwinden 
feyn würbden.”*) Hierbei hat bie Sache ihr Bewenden 
behalten, 

Das nach der Belagerung und Eroberung Gotha’s 
im Jahre 1567 zerftörte Schloß Grimmenftein begann 
Herzog Ernft im Jahre 1643, ungeachtet ded damals 
in diefen Gegenden tobenden Krieged, wieder aufzu⸗ 
bauen. Da nicht nur die weltlichen Räthe, fondern 
auch der Generals Superintendent und der Hofprediger 
biefem koſtbaren Bau entgegen waren, fo erforderte er 
ihre ſchriftlichen Vota, und fagte ihnen, indem er bie: 
felben eigenhändig verfiegelte: „Ihr habt mir gerathen, 
wie ed ehrlichen Leuten zuflehet, und was Euer Gewif: 
fen und meiner Unterthbanen Wohlfahrt erfordert. Ich 
jedoch habe deshalb zu Gott gebetet, umd weil ich dieſes 
Haus nicht zur Luft, fondern zur Nothdurft'und zur 
‚Erleichterung der Bürgerfchaft batıe, fo getröfte ich mich 

*) Rubolphi Gotha diplem. I, &, 65, - 
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ber göttlichen Hülfe. Sollte ed anders ausfchlagen, fo 
wid ih Euch keine Schuld geben, da ich auf eignen 
Rath und eigne Gefahr baue.’ Nach Vollendung bed 
Baues ließ er in Gegenwart der Räthe diefe Vota ents 
fiegeln und vorlefen, und äußerte bei ben ihm barge: 
brachten Glückwünſchen feine Freude, bag fein Gott: 
vertrauen erfüllt und fein Gebet erhört worben fey. 
Dem Schloffe, deſſen Ausbau in die Zeit beö weftfä- 
lifchen Sriedens fiel, gab er den Namen: Friedenftein, 
und es blieb bei der Einweihung nicht unermähnt, wie 
glüdlich fich die Verhältniffe des Erneftinifchen Haufes 
gegen die Zeit vor achtzig Jahren, wo Herzog Johann 
Friedrich aus den Mauern des Grimmenſteins als Ge: 
fangener nach Dresden und Wien abgeführt wurde, *) 
unter einem Fürften umgeftaltet hatten, der die Achtung 
bed Paiferlihen Hofes und bed ganzen Reiches befaß, 
und ben auch auswärtige Herrfcher (namentlich der eng= 
lifche Protector Cromwell) für ein Mufter fürftlicher 
Klugheit erklärten, der aber bei allem Anfehen, welches 
er in der Nähe und Ferne befaß, niemald vergaß, daß 
er ein beutfcher und ein evangelifcher Fürft war, Als 
ihm ber mainzer Erzbifchof Iohann Philipp bei einem 
Befuche, den er von Erfurt aus auf dem Friedenflein 
machte, bei der Zafel einen Becher auf dad Wohl des 
Königs von Frankreich zubringen wollte, unterbrach der 
Herzog denfelben mit den Worten: Ei, des römifchen 
Kaiferd Gefundheit zuerft, ber geht und näher an! und 
ald darauf der Erzbifchof bei einem Spaziergange auf 
dem Walle an der Stelle, wo ein Steinbild Luthers zu 
fehen ift, die Bemerkung machte: Diefer Mann iſt der 
Urheber vieler Verwirrungen, erwiederte Ernfl: Wenn 


*) Siehe Band IV. Kap. 13. 
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diefer Mann nicht gelommen wäre, würbe manche Seele 
verloren gegangen feyn. *) 

Eben fo trefflich wie ald Regent, war. Ernft aid Fa⸗ 
milienvater. Ron den achtzehn Kindern, bie er mit 
feiner Gemahlin Elifabet Sophie erzeugte, überlebten 
ihn, ald er am 26flen März 1675, vier und fiebzig 
Zahre alt, ſtarb, neun, unter denfelben fieben Söhne, 
die Stifter eben fd vieler Linien, von benen heut noch 
Meiningen = Hilbburghaufen, Altenburg und Coburg: 
Gotha übrig find. 


*) Rudolphi Gotha diplomatica I. 70. Die in dieſem Werte 
mitgetheilten Charakterzüge Ernft’s find aus des Coburgifchen 
Superintendenten Eyring Vita Ernesti Pii Ducis Saxoniae 
entnommen, welche der preußifche Fegationsrath Teiſſier in der 
Mitte des achtzehnten Jahrhunderts durch eine franzdfiiche Bes 
arbeitung der vornehmen Welt zugänglich zu machen fuchte, 
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Sechsundzwanzigſtes Kapitel. 


\ 





Aber die fromme Geſinnung eines wohlmeinenden Für⸗ 
ſten reichte nicht aus, einer Zeit zu helfen, in welcher 
durch die Aufſtellung, daß das buchſtaäbliche Bekenntniß 
ded Glaubens an bie Wirkſamkeit des Verdienſtes Chriſti 
alles Streben nach Heiligung überfläffig mache, und 
baß das letztere Streben fogar etwas Gefährliches und 
Verwerfliches in fich fehließe, der chriftliche Geift mehr 
darauf angewiefen war, bie kirchlichen Veranftaltungen 
zu überwinden, als durch diefelben geflärft und erhoben 
zu werben. „Die heutige Chriftenheit, klagte einer der 
vortrefflichften Zeitgenoffen,*) hat vier flumme Kirchen: 
gößen, denen fie nachgeht: den Taufſtuhl, Predigtſtuhl, 
Beichtftuhl und Altarz fie tröftet fich ihres äußerlichen 
Chriſtenthums, daß fie getauft if, Gottes Wort höret, 
zur Beichte geht, dad Abendmahl empfängt; aber fie 
verleugnet die innre Kraft des Chriftenthbums.”’ Das 
Uebertriebene in den Anklagen, welche Die Protefianten 
fo oft wider dad Verderben in der römifchen Kirche des 
ſechzehnten Jahrhunderts mit dunklen Farben und in zu 
großer Allgemeinheit ausgemalt hatten, erhielt nun Ver: 


*) Heinrich Muͤller's apoflolifche und evangelifhe Schlußkette (nach 
einer Anführung in Hoßbach's Ph. Jak. Spener unb feine 
Zeit I. 80.) 
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geltung in dem Zeugniſſe, welches einer der frömmſten 
Proteſtanten des ſiebzehnten Jahrhunderts von dem in 
der evangeliſchen Kirche herrſchenden Verderben ablegte. 
„Diejenigen, welche Chriſten ſeyn ſollten, ſind in der That 
unter dem Schein und äußern Bekenntniß des Chriſten⸗ 
thums Heiden, verehren Chriſtum kaum anders als die 
Heiden ihre Götzen, und entbehren und verkennen jede 
im Glauben enthaltene Tugend. Statt des heilbrin⸗ 
genden Glaubens herrſcht der hiſtoriſche Glaube, zu 
welchem Etwas von fleiſchlicher, gegen das göttliche 
Wort angenommener Sicherheit hinzutritt; flatt ber 
wahren Gotteöverehrung die äußere Anbetung Gottes 
ohne innere Bewegung des Herzens; die an den Papis 
ften einft verdammte Meinung vom opus operatum ift 
jegt auf eine andre Weiſe wieder lebendig geworben; 
flatt der Religion felbft gewifle äußerliche Gebräuche 
und Geremonien ohne irgend eine Aenderung Des Her: 
zens; ſtatt der ächten Buße dad Bekenntniß der Rechts 
gläubigfeit, von jeder edlen und befonderd innerlichen 
Frucht des Glaubens leer und mit einem nur nach dem 
Bleifch eingerichteten Leben vortrefflich übereinſtimmend, 
— das find die Ungeheuer, zu beren Bertilgung ein 
neuer Retter vom Himmel zu wünfchen wäre. Keine 
DOpidifhe Verwandlung ift mehr zu bewundern, oder 


vielmehr zu verwünfchen, ald die fchredliche Verwand⸗ 
ung ber himmliſchen Güter in diefe böllifchen Ges 


ſpenſter!“ *) 

Philipp Jakob Spener (gebohren 1635 zu Rap: 
pelömeiler im Oberelfaß ), zuerft Prediger in Straßburg, 
dann feit 1666 erfler Seiftlicher und Senior des Mini⸗ 
fteriums zu Frankfurt am Main, verband mit reicher 
Gelehrſamkeit, die fich nicht allein auf das theologifche 

*) Spener's pia desidaria, ©, 63. 
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Wiſſen befchränkte, ein fo tiefes Gefühl für die Wahr⸗ 
heit und eine fo richtige Erfenntniß bes chriftlichen Geis 
ftes, daß ihm, bei aller von Jugend auf genährten Vor⸗ 
liebe für das Lehrſyſtem und die gotteöbienftlichen Eins 
richtungen ber evangelifchen Kirche, die bebenkliche Rich⸗ 
tung, in welche die Theologie gerathen war, und bie 
Unfruchtbarkeit des bergebrachten Predigtweſens eins 
leuchtend wurbe; Nachdem er mehrere Jahre hindurch 
fih die größte Mühe gegeben hatte, durch forgfältig 
ausgearbeitete Vorträge feine Zuhörer in die Mitte ded 
Ehriftentbums zu führen, gewahrte er, baß die meiften 
berfelben aus Mangel eines gründlichen Religionsunter⸗ 
richtes unfähig waren, die Predigten zu verftehen und 
ber an fie gerichteten Aufforderung zur Heiligung nach⸗ 
zubommen. Um diefem Mangel abzuhelfen, übernahm 
er freiwillig ben an ben Sonntag sNachmittagen ſchon 
üblichen, aber fchlecht getriebenen Katechismus-Unterricht 
ber Jugend aus den untern Schulllaffen, und inbem er 
denfelben nicht minder als feine Hauptprebigten ſich an: 
gelegen feyn ließ und feine ausgezeichneten Lehrgaben 
babei zur Anwendung brachte, bewog er auch die Väter 
und Mütter, fich einzufinden, Bald waren der Erwach⸗ 
jenen fo viele ald der Kinder, die Katechismusſtunden 
fo ſtark als die Vormittagsprebigten befucht, und viele 
Zuhörer geftanden, aus einer fobchen Hebung mehr Nu: 
gen ald aus dem Anhören vieler Predigten gefchöpft zu 
haben. Die leßtern verloren durch ihre alzugroße Länge 
felbft im Munde Spener’s ihre Wirkung. Im ben Ka: 
techifationen drang er vornehmlich auf das praßtifche 
Chriftenthbum und hielt fich frei von den bogmatifchen 
Spibfündigfeiten, welche nebft der Polemik gegen Papi: 
fien und Reformirte feit einem Jahrhundert bie Haupt: 
beftandtheile der Predigten und des höhern Religions: 
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unterrichtes in der Iutherifchen Kirche gebilbet und die 
wefentlihen Lehren des Chriſtenthums faſt verbrängt 
hatten. Es galt daher für ein bedeutfames Ereigniß, 
ald Spener im Jahre 1677 unter bem Titel: Einfäl- 
tige Erklärung ber hriftlichen Lehre nad) der Ordnung 
bed Fleinen Katechismi Lutheri, den Inhalt feiner Ka: 
tehismudlehren in Fragen und Antworten gefaßt, her: 
ausgab, und in diefer Erklärung die Hauptbeziehungen 
auf Leben und Wandel genommen waren, Widerlegun⸗ 
gen ber Irrlehren aber gar nicht vorfamen. Diefer rich: 
tige Weg, welchen Luther felbft in feinem kleinen Kate⸗ 
chiſsmus eingefchlagen hatte, war feit einem vollen Jahr⸗ 
hundert verlafien worden. . Spener’n gebührt dad Ber: 
bienft, auf denfelben zurüdgeführt zu haben. 

Auch die Gonfirmation, bie in der erften Reforma⸗ 
tiondzeit aus Widerfpruch gegen das Fatholifche Sarras 
ment der Firmung abgefchafft worden war, obzwar nach⸗ 
ber Luther und Melanchthon fie in einer andern Form als 
Glaubensbekenntniß und mit Handauflegen verbundene 
Verpflichtung der Jugend zum treuen Fefthalten an der 
Lehre wieder empfohlen und mehrere Gemeinden fie an: 
genommen hatten, mar an ben meiften Orten durch 
Nachläßigkeit der Geifllihen, Widerfeglichleit der Ges 
meinden und Mangel an Aufficht in Vergeffenheit ge: 
fallen. Spener fand diefelbe bei Vifitation einer Land⸗ 
firche vor, mo ein aud dem Heffifchen dorthin verfeßter 
Prediger fie eingeführt hatte, und bewirkte bei bem 
Frankfurter Magiftrat, daß fie auch in den andern 
Landkirchen wieber hergeftellt wurde, In der Stabt 
war died nicht durchzuſetzen; Spener mußte zufrieden 
feyn, dieſe wichtige Religionshandlung denen, die fie 
in ihren Wohnungen verrichten laflen wollten‘, freis 
geſtellt zu ſehen. 
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Noch folgenreicher war ed, daß Spener, nach bem 

- Bunfche.mehrerer feiner Zuhörer, die fih von feinen 
Predigten befonderd angeregt fühlten, und ihm das Ver⸗ 
langen äußerten, anflatt der gewöhnlichen geſellſchaft⸗ 
lichen Gefpräche von weltlichen Dingen an ben Sonntag: 
Nachmittagen zu gottfeliger Unterhaltung zufammen zu 
kommen, dergleichen Zufammenkünfte in feinem Haufe 
und unter feiner Leitung veranftaltete, fie aber vom 
Sonntage, an welchem feine Arbeiten feinen Zuwachs 
geftatteten, auf zwei Mochentage verlegte. Died war 
im Augufi 1670 der Urfprung der Verfammlungen, 
welche von Spener felbft Collegia pietatis genannt 
wurden und in ihrer Entwidelung und weitern Ber: 
breitung dad noch heute fortdauernde Conventikelweſen 
in der evangelifchen Kirche erzeugt haben. Anfangs 
waren der Mitglieder nur wenige, meift Männer von 
Bildung; dann Famen ohne den Zwang befonderer An: 
meldung immer mehrere hinzu, Gelehrte und Ungelehrte, 
die lehteren nur ald Zuhörer. Auch Frauen nahmen 
heil, jedoch fo abgefondert von den Männern, daß fie 
nicht einmal gefehen werden konnten. Nicht felten fans 
den burchreifende Fremde und darunter viele von hohem 
Range fi ein. Spener eröffnete die Zufammentunft 
jedesmal mit einem Gebet, und legte der Unterhaltung 
anfangs erbaulihe Schriften, dann feine lebte Predigt, 
und wenn biefe durchgefprochen war, bie Bibel zum 
Grunde. Ueber den vorgelefenen Abfchnitt wurde ge: 
redet, nicht nach einer feftgefekten Orbnung, fondern 
wie in einem vertrauten freumbdfchaftlichen Gefpräch, fo 
daß Seber, wer.da wollte, bad Wort bes Andern auf: 
nehmen, es erweitern ober feine Zweifel dagegen vor: 
bringen Eonnte, Eine dergleichen geiftige Geſellſchaft⸗ 
lichfeit war in Deutichland etwas ganz Neues; und 
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der Gedanke, welcher ſich vermittelſt derſelben in Spe⸗ 
ners Seele entzündete, von gewaltiger Schwungkraft. 
„Eine abermalige Reformation der Kirche ſey nothwen⸗ 
dig, da die von Luther begonnene in Beziehung auf 
die Sitten und das Leben ber Chriſten nicht vollendet 
‚worden, fondern auf halbem Wege ftehen geblieben fey. 
Diefelbe werbe aber nicht von oben her von den Fürften 
und Obrigkeiten kommen, fondern müſſe durch dad Zu: 
fammentreten frommer und chriftlich gefinnter Xheologen . 
und Prediger bewirkt werden.” Der frommgläubige 
Mann [heute fi) nicht, diefem Gedanken flarke Aus- 
brüde zu leihen. „Wir müffen, fchrieb er im Jahre 
- 1675 an einen Prediger, mit herzlichen Anrufen Got: 
ted einen Muth faffen, und dem FZürften diefer Welt 
mit einem Stratagemate eind abgewinnen, ba er mei- 
net, fein Reich ficher genug zu behalten, indem er an 
hohen Orten durch feine Hof⸗ und Regimentöteufel bie 
allgemeinen Verfaſſungen und consilia hindert und ſich 
vor dem Uebrigen wenig befahrt, baß er endlich ſehe, 
daß man auf andere Weiſe ihm nachbrüdlich eingebrochen 
und ein Loch in feine Feſtung gemacht hat.” *) Den 
ganzen Plan legte er vor Augen in einer Schrift, welche 
er zuerft im Jahre 1675 ald Vorrebe zu einer neuen 
Audgabe ber Arndifchen Poftille, dann unter dem Titel: 
Pia desideria oder herzliches Verlangen nach gottgefäl: 
liger Beflferung der wahren evangelifchen Kirche, fammt 
einigen bahin einfältig abzwedenden Borfchlägen, beſon⸗ 
ders erfcheinen ließ. Als Mittel zur Ausführung fchlug 
er barin vor: erſtlich eine reichlichere Verbreitung des 
- göttlichen Worte neben dem öffentlichen Gottesbienfte 
noch dur) andere Verfammlungen zu bewirken, wo nicht 
Einer allein ald Lehrer aufträte; zweitens das geiftliche 
*) Speners Bedenken HI, S. 115, | 
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allen Chriften zukommende Prieſterthum, welches die 
Klerifei fich allein zugeeignet, und Luther ihr abgefpro- 
chen babe, wieder aufzurichten und fleißig zu üben, 
wornach ein Jeder befugt und verpflichtet fey, das Amt 
der Geiſtlichen im öffentlichen Kirchendienfte für ſich und 
feine Angehörigen privatim zu verrichten; drittens bie 
Lehre fireng einzufchärfen, daß ed mit dem Willen im 
Chriftentbum nicht genug fey, fondern daß daffelbe viel: 
mehr in der Ausübung beſtehe; vierfend dad Verfahren 
in Religionöflreitigkeiten abzuändern und das Disputi- 
ren gegen die Uns und Srrgläubigen zu ermäßigens 
fünftend eine andre Erziehung und Bildung ber künfti⸗ 
gen Prediger auf Schulen und Univerfitäten einzufüh: 
ren, weil auf dem zeitherigen Wege nur eine Philofo: 
phie von göttlichen Dingen, nicht aber eine im Lichte 
des heiligen Geiftes erlernte Xheologie entfiehe. Ohne 
eine befondere Gnade des heiligen Geiſtes könne die 
Theologie gar nicht erlernt werden, und ein Unwieder: 
gebohrner niemals ein wahrer Theologe fepn. 

Diefe VBorfchläge erregten eine große, anfangs durch⸗ 
gängig freudige Bewegung im evangelifchen Deutfchland. 
Spener empfing zahlreiche Schreiben von Theologen und 
Staatömännern, welche ihm zu feinem Unternehmen 
Glück wünſchten und ihre Mitwirkung zufagten; meh: 
tere der erſteren begnügten fich nicht, feine Vorſchläge 
in eigenen Drudichriften zu preifen und zu erweitern, 
fondern fie bethätigten auch ihren Beifall, indem fie 
SHausverfammlungen nach dem Mufter der Spenerfchen 
hielten und die Einführung der Patechetifchen Uebungen 
mit großem Eifer betrieben. Die leßteren: wurden in 
Sachſen fogar von dem Polemiker Calov empfohlen, und 
in Würtemberg durch ein Landeögefeß angeordnet. *) 


”) In Schlefien hatte fchon im Jahre 1656, alfo lange vor Gpe: 
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Der fromme Mann empfand darüber heilige Freude, 
konnte fich jedoch felbft des Gefühls nicht erwehren, bie 
zu einem Reformator ber Kirche erforderliche Kraft nicht 
zu befiten. Während er als folcher aus ben entiernte= 
ſten Gegenden Deutfchlands begrüßt wurde, mußte er 
in Frankfurt felbft die augenfälligften Gebrechen bes Kir⸗ 
chenweſens unter feinen Augen fortdauern fehen, weil 
der Magiftrat auf feine Anträge zur Abftellung derfelben 
nicht eingehen wollte. Um Reformen burchzufeßen, be: 
darf ed für den, welcher keine Macht hat, Befehle zu 
ertbeilen und zu vollfireden, der Gabe, fid) den Ber: 
theidigern des Herkommens furchtbar zu machen; jedoch 
hatte auch Luther zwar dem fernen Papſt und Kaifer 
fiegreich getroßt, aber erfolglos wiber dad Regiment der 
Juriſten in der Kirche geeifert. Statt eined Conſiſto⸗ 
riums gab eö in Frankfurt einen Gonvent der Paftoren, - 
deffen nur berathende Stimme von ben weltlichen In⸗ 
habern der Kirchengewalt wenig beachtet wurde; bie 


ner, Herzog Chriſtian von Liegnig, Brieg und Wohlau in einer 
Kirchenorbnung für die drei Fuͤrſtenthuͤmer angeorbnet, baß bie 
bisher unterlaffenen Katechismusuͤbungen von ben Paftoren alle 
Sonntage Öffentlich in der Kirche, im Sommer vor oder bald 
nad) der Mittagepredigt, im Winter anftatt der leptern gehal- 
‚ten werben, und bie Kinder allefammt, fie gehen gleich in bie 
Schulen ober nicht, wie aud) die alten Leute, ſich dabei unaus- 
bleiblich einftellen ſollen. Brachvogelſche Eontinuation. ber kai⸗ 
ſerlichen Privilegien, Statute und pragmatiſchen Sanctionen des 
Landes Schleſien. III. 744. In Breslau hingegen erfolgte bie 
Einführung der Katechifationen erft zur Zeit Speners im Jahre 
1674, auf Betrieb des Paſtors Johann Aloluth zu St. Elifa- 
bet, durch ein magiftratualifches Decret. Obwohl fit nur in 
der Filialkirche zu &t. Barbara gehalten werben durften, em⸗ 
pfand doc Akoluth über die Gewährung feines Wunfches foldhe 

Freude, daß er bei Leſung bes Decreteö ausrief: Nun will id 
gern flerben! Ehrhardts Presbyterologie I, 1. &, 209, 
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Gemeinde hatte an bemfelben feinen Theil; es mangelte 
fogar an einer ordentlichen Parochial» Eintheilung, und 
Jeder hielt ſich nach Belieben zu diefem oder jenem Geift: 
lichen, diefen aber waren bie wenigften ihrer Beichtfinder 
befannt. Die vergeblihen Bemühungen Spenets, bef: 
ſere Einrichtungen zu bewirken, befeftigten ihn endlich in 
ber Ueberzeugung, da der Kirche im Allgemeinen nicht 
geholfen werben könne, fo Fönne dies nur dur Kirch 
lein in der Kirche gefchehen. Hieraus aber fah er 
durch eben diejenigen, welche er für die beſten Seelen 
bielt, im naturgemäßen Gange ein Firchliches Abſonde⸗ 
rungswefen fich geftalten. Weil er bad Verderben ber 
Kirche mit fo lebhaften Farben gefchildert hatte, trenn= 
ten fich mehrere derjenigen, die den Andern zeither nicht 
wenig vorgeleuchtet, von ber Communion, um nicht mit 
Unwürdigen in Gemeinfchaft zu kommen, und zogen ſich 
auch von dem Beſuche des öffentlichen Gottesdienſtes 
zurüd, indem fie deffelben vermöge ihrer Theilnahme an 
den Haudverfammlungen um fo eher entbehren zu kön⸗ 
nen glaubten. Zur Heilung diefes Schadens gab Spe⸗ 
ner im Jahre 1684 eine Schrift unter dem Zitel: der 
Klagen über das verborbene Chriftenthum 
sechter Gebrauch und Mißbrauch, heraus, in 
welcher er: fehr bündig auseinanderfebte, daß, wenn 
gleich manche Seiftliche im Vortrage ber Glaubenswahr⸗ 
heiten vielfach irren möchten, bie evangelifche Kirche 
dennoch die wahre, fichtbare Kirche fey, weil fie in 
ihren ſymboliſchen Büchern die rechte Lehre habe, bie 
Satramente in rechter Weiſe verwalte und den rechten 


‘ 


Gottesdienſt übe. Man babe deshalb, bei allen gegrüns . 


beten Klagen über das Verderben der Kirche, Urfache 
genug, Gott für ihr Beflehen zu danken, und thue 
höchſt unrecht, fich .von ihr zu trennen und ihr den 


vin. 8b, 31 
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Namen Babel beizulegen, mit welchem in der heiligen 
Schrift das geiſtliche Reich des päpftlichen Roms bezeich⸗ 
net werde. 

Wenn ed aber auch) Spener'n ſelbſt, obwohl nur mit 
Mühe, gelang, durch ſalche Borftelungen die Entmides 
lung eines eigentlihen Separatiömus in feiner unmit: 
telbaren Nähe zu hemmen und die Abgefonderten zur 
Xheilnahme an der Gommunion und am Gottesdienſt 
zurüdzuführen, fo vermochte er doch nicht zu verhüten, 
‚daß dad von ihm der Kirche. zugedachte Heilmittel viele 
andre nachtheilige Folgen erzeugte. Auch die katholiſche 
Kirche hatte neben den für alle ihre Glieder beſtimmten 

Veranſtaltungen noch mancherlei befondere für diejeni⸗ 
gen, welchen die erſteren nicht genügen, getroffen: dieſe 
Einrichtungen waren aber feſten Regeln unterworfen, 
und der Gedanke, daß das erſtrebte oder erreichte Maaß 
geiſtlicher Vollkommenheit auch Andern zu Gute komme, 
verlieh ihrer größten Strenge einen milden Charakter. 
Dennoch waren ſie vielfachem Tadel in ihrer eigenen 
Kirche nicht immer entgangen; von den Proteſtanten 
wurde ihnen, auch wenn fie die darin gepflegten chriſt⸗ 
lichen Tugenden anerkannten, beſonders die Gefahr des 
geiſtlichen Hochmuthes zum Vorwurfe gemacht, obwohl 
alle Ordensregeln die Förderung des Gefühls der chriſt⸗ 
lichen Demuth bezweckten. In einem weit ſtärkern 
Grade verwirklichte ſich dieſe Gefahr bei freien Vereinen 
für eine höhere chriſtliche Vollkommenheit, welche ohne 
"jenen verſöhnenden Gedanken und ohne dad Gleichmaaß 
einer Ordensregel der Welt fich gegenüberſtellten, und 
in eben dem Maaße, wie fie ihre Genafien. einander 
näher brachten, diefelben gegen bie . Draußenfiehenben 
in ein abftoßendes, faft feindfeliges Verhältniß fehten. 
Die Spannungen und Reibungen der gemähnlichen Le: 
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bensverhältniffe, denen ver Ordensſtand feine lieber 
entrüdte, hehielten in dieſer Nachbildung beffeiben ihre 
Bortdauer, und dem im Innern genährten geifllichen 
Hochmuthe gefellten von außen weltliche Eitelkeiten und 
Sehäffigkeiten füch bei. Mit dem Widerwillen der An- 
berögefinnten, von dem bie Genoflen der frommen Ber: 
fammlungen mit ftolzer Kälte ſich abgewandt hatten, ver- 
band fi) bald bie natürliche Neigung der Menge zum 
Berläumben und Läſtern. Durch ganz Deutfchland 
wurde erzählt, daß bie Pietiſten in Frankfurt völlige 
Semeinfchaft der Güter unter fich eingeführt hätten, 
daß in ihren Verfammlungen Frauen und Mägde pre⸗ 
digten, daB Männer und Weiber nadt unter einander 
erfihienen, um ihre über die böfen Lüfte erlangte Stärke 
zu erproben, daß fie flatt der fonft gewöhnlichen Klei: 
dung leinene Gewänder anlegten, und an einem magern, 
bleichen Ausſehen zu erfennen ſeyen, daß die Weiber dad 
Hausweſen vernachläßigten,, ihre Lederbiffen den guten 
Zreunden in den Gonventifein zutrügen, daß in ben les 
tern Diebftäßle verübt würden, und mehrere Theilneh⸗ 
mer fchon Öffentliche Züchtigungen erlitten hätten. Auch) 
von Seiten auswärtiger Beiftlichen erhob fich ein fehr bes 
greiflicher Widerfpruch gegen die Kirchlein in der Kirche. 

Der Oberhofprediger Menzer in Darmfladt, welcher 
anfangs ben Spenerfchen Vorſchlägen Beifall geſchenkt 
hatte, erklärte fich plöglich Dagegen, und als fein Amtes 
genoffe Hausverſammlungen haften wollte, wußte er 
bie Unterdrückung berfelben zu bewirken und den Mann 
felbft zu entfernen. Diefe Umſtände trugen vielleicht bei, 
daß im Jahre 1,682 der Magiſtrat dem längſt gehegten 
Wunſche Spener’3 nachgab und die Verlegung der Zu: 
fammenfünfte in die Kirche geftattete; aber damit erlofch 
auch der vornehmfte Reiz, weichen fie auf ihre Xheil- 
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nehmer audgeübt hatten. Die ungelehrten Mitglieder 
verfiummten, und bie freien Unterhaltungen verwan⸗ 
beiten fich in belehrende Vorträge, wie fie dem Charak⸗ 
ter einer Kirche angemeffen waren, An andern Orten 
bingegen wurde die urfprüngliche Sorm der Verſamm⸗ 
lungen feftgehalten, und bie hierdurch erzeugte Bewe⸗ 
gung verbreitete fich immer weiter. 

Spener felbft wurde, nachdem er zwanzig Jahre in 
Frankfurt gewirkt hatte, nur durch einen ehrenvollen 
Anlaß von dieſem Schauplaße feiner Thätigfeit entfernt. 
Kurfürft Johann George III. von Sachfen, der auf einer 
Keife zum Kriegöheere an den Rhein im Jahre 1684 
ihn predigen gehört und bei ihm communicirt hatte, be= 
rief ihn zwei Jahre darauf zum Oberhofprediger nach 
Dresden. Die Glaubendlehre der wittenbergifchen Hoch⸗ 
Schule herrfchte damald eben fo ausfchließend über das 
Innere ber fächfifchen Kirche, wie die Staatögewalt und 
die Macht der Ariftofratie über das Aeußere. Die Ge⸗ 
meinden, ja bie Geiftlichen ſelbſt, mit Ausnahme ber 
in den länbeöherrlihen Behörden angeftellten, hatten 
feine Mitwirfung am Kirchenregiment; die Zahl ber 
Prediger war viel zu gering, ihr Einfommen im Gan: 
zen nur bürftig, und das Streben der meiften mehr auf 
Wahrnehmung ihrer zeitlichen Nubungen oder auf Er⸗ 
weiterung ihrer Gelehrfamfeit, ald auf die Erbauung 
und das Heil der ihnen onvertrauten Seelen gerichtet. 
Die Kirchen Hatten nicht einmal Vorfieher, und waren 
feit vielen Jahren nicht mehr vifitirt worben. *) Den 


*) Gpener’s theologifche Bedenken IV. &. 578. 580. „Es ift auch 
wohl bemerkt, daß, wo wir wiederum Kirchenältefte bei ben 
Kirchen, und zwar zu folhem Amt rechtichaffene Chriften hät- 
ten, berfelben Amt ein Großes erfegen würbe, was man fonft 
von mehrern Prebigern erlangen ſollte. — Die Wifitation bes 
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meifen Anordnungen bed Herzoge Ernſt hatten man in 
Kurſachſen keine Beachtung geſchenkt. 

Nach dem beſchränkten Maaße ſeiner reformatoriſchen 
Kraft gab Spener gar bald die Hoffnung auf, den äu⸗ 
ßern, die Kirche drückenden Uebeln Abhülfe ſchaffen zu 
können. „Was die Beſſerung anbelangt, ſchrieb er un⸗ 
ter dem 27ſten Februar 1688, da bekenne ich, daß ich 
noch zur Zeit daran dbefperire, und die Hinderniffe bei 
ben oberften Ständen, welche rathen und Hülfe fchaffen 
foßten, felbft mit Betrübniß anfehe. Bon Seiten der 
Dbrigfeit will man Chrifto fo viele feiner ziemlichen 
Mittel nicht wiedergeben, als zu mehr Beftellung nöthig 
wäre; von Seiten der Prediger wird fich nicht wenig 
Widerftand finden, indem derjenigen, welche wahrhaftig 
was Chrifti und nicht das Ihrige fuchen, nicht eben 
allzu viele gefunden werben ; hingegen. ift die Zahl der: 
jenigen allzu groß, welche lieber den ihnen anvertrauten 
Seelen an ihrer geiftlichen Nothdurft, ald ihnen felbft 
an ihren Einfünften etwas abgehen laſſen. Alfo wird 


. eine fo nüßliche und an ſich felbft mögliche Sache aus 


Schuld der Menfchen denjenigen, die fie gern zu Werke 
richten wollten, aber ohne nöthigen Beitritt folches nicht 
vermögen, unmöglih. Dabei ich mich erinnere, was 
vor mehrern Jahren mein Vorgänger Dr. Geier auf 
meine pia desideria mir geantwortet: er habe aus feiner 
langen Erfahrung bet dem Gonfiftorio gefehen, daß man 
kaum das längft Angeordnete und Befohlene zu Werke 
‚treffend, habe ich mic auch nicht wenig verwundert, als ih 
bieher gelommen, daß bergleichen fo lange Jahre unterbleibe, 
und ich auch noch wenig Apparenz dazu fehe, fonderlid nad): 
dem viele davor halten, obwohl bei voriger Viſitation große 
Koften gemadet, daß dennoch fehr Weniges zu dem rechten 
Hauptzweck, bahin Alles gehen fol, ber Beſſerung der Kirche 
im Innern, dadurch auögerichtet worben fey. 
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richten könne, gefchweige, daß man Hoffnung haben 
ſollte, neue heilfame Anſtalten zu machen,” 

Nach Maaßgabe diefer Erfahrungen und ber daraus 
abgeleiteten Weberzeugung, einer äußern Reform ent: 
fagen zu mäflen, unternahm es Spener nicht einmal, 
‚ feine Hausverfammlungen in Dresden wieder anzufan= 
gen, fondern befchräntte fi darauf, ben Katechismus⸗ 
‚ unterricht in feiner Weife zu halten und durch fein Bei⸗ 
fpiel in Gang zu bringen, mit einer erbaulichen Predigt: 
weife vorzuleuchten und die Führung feines geifllichen 
Amtes mit einer firengen Seelforge zu verbinden, Die 
Katehismusftunden begann er wenige Monate nad) fei- 
ner Ankunft mit ausbrüdlicher Bewilligung bed Kur⸗ 
fürften in feinem Haufe, und bald war der Andrang von 
Kindern und Erwachfenen fo groß, daß er biefelben in 
die Kapelle der vermittweten Kurfürſtin auf dee Schloß: 
gaffe verlegen mußte. Ohnerachtet hierüber Mißgunſt 
ber Seiftlichen fich zeigte, empfahl er diefelben Uebungen 
doch in der nächften Landtagspredigt ben verfammelten 
Landftänden, und bewirkte einen Landtagsbefchluß, Durch 
welchen biefelben für ganz Sachfen angeorbnet wurden. 
Darüber erging. der (für bie Spötter fehr bezeichnende) 
Spott; der Kurfürft habe anflatt des Oberhofprebigers, 
ben er gefucht, einen Schulmeifter gefunden. In Ans 
fehung feines zweiten Reformationsmittels, der erbaus 
lichen Prebigtweife, übte er ben angefirengteften Fleiß, 
und arbeitete feine Vorträge in firenger Gliederung der 
“ Haupt: und Unterabtbeilungen bis zur Länge von zwan⸗ 
zig Quartfeiten aus. *%) Auf Zuhörer, denen zeither 

*) In Hoßbach's Leben Spener's I. ©, 240 u, f. find non brei 
folden Predigten (über das Kreuz der Chriften) die abriffe 

mitgetheilt, unter denen ber erfte ſich fo barftellt: I. 1. 2. 8, 

a.b. 4a. b.e. I. 1a b. 9,83 a.b$b. ©. 
Pf. 4. a. h. e. d. ef. g. Sistuserhnainung, 
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ganz ungenießbare Speife bargebaten worben wat, mö⸗ 
gen biefelben allerdings Eindrud hervorgebracht haben; 
ba ihnen aber der Hauch des höhern Genius abgeht, der 
in populärer Kraft die Predigten Luthers, in: Elaffifcher 
Vollendung die Predigten der gleichzeitigen brei franzö⸗ 
fifchen Redner Flechier, Boſſuet und Bourdaloue befeelt, 
fo Tann die zufammengefegte Form und bie lange Aus: 
behnung berfelben auf bie Länge kaum eine andre ald 
eine einfchläfernde Wirkung hervorgebracht haben. Für 
die Nachwelt erregen fie bei der Vergleichung mit jes 
nen für alle Zeiten muflergültigen Werfen der chrifllichen 
Beredtfamkeit, die aus dem Schooße der Fatholifchen 
Kirche hervorgegangen find, die frübe Betrachtung, wie 
weit die deutſche Rede, feit fie den Fühnen Fittig Luthers 
mit den Feſſeln der Schulgelehrſamkeit vertaufcht hatte, 
hintes ben Franzoſen zurücgeblieben war. 

Die fchlimmfte Erfahrung machte Spener mit ber 
dritten Reformationdmaaßregel, die- Führung feines geifte 
lichen Amtes mit firenger Seelforge zu verbinden. Als 
er im Februar 1689 bei Gelegenheit eines Bußtages 
als Beichtvater an den Kurfürften ſchriftlich ernſte Vor: 
ftelungen über den Zuftand feines Gemüthes und über‘ 
feine Lebensweiſe richtete, erblickte derfelbe, nach ber 
erften flüchtigen Rührung, in diefem Schritfe eine Vers 
legung bes ihm fohuldigen Mefpectö, und faßte einen 
heftigen. Widerwillen gegen Spener. Er fchidte das 
Schreiben mit einer weitläuftigen Antwort zurüd, in 
welcher. er einige unfchuldige Perfonen als Aufheber vers 
dächtigte und. mit feiner Ungnabe bedrohte. Spener bes 
zeugte darauf in einem zweiten Schreiben die Grunds 
loſigkeit diefed Verbachtes, erhielt daffelbe aber uneröffe 
net zurück. Seit diefem Vorfalle fah ihn der Kurfürfl 
nicht wieder, befuchte feine Predigten nicht mehr, und 
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empfing von einem anbern Hofprebiger bie Eommunion. 
Sein Zorn entbrannte noch heftiger, als ihm nach Jah⸗ 
reöfrift die erbichtete Angabe gemacht wurbe, daß Spe: 
ner von jenen Briefen Abfchriften an Andere mitgetheilt 
habe. Spener behauptete zwar im guten Bewußtſeyn 
feines Rechts und feiner Unfchuld in diefer Anfechtung 
ftandhaften Muth, und weigerte fich ſowohl irgend einen 
Schritt zu feiner Entfhuldigung zu thun, ald bie vom 
Kurfürften ihm angebotene Penfionirung anzunehmen; 
dad unerfreuliche Verhältniß gab aber Anlaß, daß ber 
fächfifhe Hof die Erneuerung eined Rufes nach Berlin, 
den Spener anfangs abgelehnt hatte, durch feinen Eins 
fluß bewirkte. In Gemäßheit deffelben ging Spener 
im Sabre 1691 als Propft an der Nikolaitirde und 
Conſiſtorialrath nach der märkiſchen Hauptſtadt. Im 
Grunde mußte ed ibm um fo erwänfchter feyn, Sachfen 
zu verlaffen, ald während er felbfl zu Dresden ber pie⸗ 
tiftifchen Verfammlungen fich enthielt, im Zahre 1689 
auf der Univerfität zu Leipzig einige jüngere, ihm be⸗ 
freundete Docenten, unter ihnen der nachmals berühmt 
gewordene Auguft Hermann Franke, die mit einander 
einen Verein für Lefung und Erklärung der Bibel (Col- 
legium philobiblicum) gefchlofien hatten, von dem Dogs» 
matiter Joh, Benedict Carpzow heftig angefeindet und 
auf bie Anfchuldigung, pietiftifche Srrlehren zu hegen, in 
eine förmliche Unterfuhung gezogen wurden, in welcher 
fih zwar diefe Anklage als nichtig ergab, dem Stifter 
bed Pietiömus aber die Kränkung ermuchs, daß von den 
Gonfiftorien und den beiden theologifchen Fakultäten zu 
Leipzig und Wittenberg die Conventikel förmlich verbo⸗ 
"ten und Anordnungen getroffen wurden, bem Pietiömus 
duch Verluſt der Stipendien und durch Reverfe feine 
Anhänger zu entziehen. 
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Diefen Ausgang nahm in dem Vaterlande der Re: 

‚ formation bes fechözehnten Jahrhunderts der Verfuch, 
unausgeſetzte Uebung der Frömmigkeit außerhalb der 
Formen, welche von der Altern Kirche zu dieſem Be: 
bufe für beſonders geſtimmte Gemüther aufgeftellt wor: 
ben waren, zum Gefchäft für alle Mitglieder der Eirchs 
lichen Gemeinfchaft zu machen. Faßt man ben weichs 
lichen Charakter und die trübe Geſtalt des Pietismus 
in feinem Verhältniß zu der dern Leben der Nationen ge: 
ſtellten Aufgabe ind Auge, fo muß man es für cin Glück 
erachten, daß derfelbe dad firenge Lutherthum zu mils 
dern, aber nicht an deffen Stelle fich zu feßen vermochte. 
Der Gedanke an Gott und göttliche Dinge fol dad Le- 
ben durchdringen, und, äußerlich zur Kirche geftaltet, 
die Welt umfafjen und zu Gott zurüdführen, nicht aber 
innerlich bleibend oder in engen Genoflenfchaften ftodend 
der Welt, dem Werke Gottes, ald einer von Gott abge: 
fallenen und unrettbar verlorenen Mafle fich feindlich 
entgegenftellen. Auch die Kirche. unterfcheidet Gläubige 
und Ungläubige, wie dad Geſetz Gerechte und Ungerechte, 
und ihr Stifter hat verfündigt, Daß wer nicht von Neuem 
gebohren werde, in das Reich Gottes nicht kommen koönne; 
aber ihre Bahn führt nicht Durch verborgene Schlupf: 
winkel, ihre Mittel der Heiligung und Untermeifung 
find Allen geöffnet, dad Erkennungszeichen der in ihr 
geförderten Wiedergeburt iſt der in der Liebe thätige 
Glaube. Daher hat der in der Kirche waltende Geift, 
ber bie ganze Chriftenheit auf Erben berufet, fammelt 
und, erleuchtet, in der einfachen Denfungs: und Hand: 
lungsweiſe edler Seelen nicht minder, als in den groß: 
artigſten Seftalten der Kunft, der Wiffenfchaft und des 
chriſtlichen Heldenthbums unbefangen und bed eigenen 
Werthes faft unbewußt fich geoffenbart, während ber Pie⸗ 
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tismus in feinen Kicchlein der chrifttichen Frͤmmigkeit, 
aud wenn fie ben innern Hochmuth des Gectengeifled 
übermwinbet, wenigflens eine äußere Bergerrung mittheilt 
und in ber Kopfhängerei einen trübfeligen Gegenſatz zur 
Lebendftifche, in der Fchenen Abwerbung von ben Erzeug⸗ 
niffen des dichtenden, bildenben und forfchenden Geiftes 
eine Beſchränktheit an den Tag gelegt hat, deren Auf: 
" nahme in den Nationalcharakter das beutfche Leben aller 
eigenthümlichen Heiterkeit, Kräftigleit und Wiſſenſchaft⸗ 
lichleit entkleidet haben würbe, *) 


*) In einem audführlichen Gutachten aus dem Sabre 1680 wird 
die Zrage: ob das Zangen mit dem Chriſtenthum uͤberein⸗ 
flimme, von Spener dahin beantwortet: An ſich betrachtet, 
als eine Bewegung des Leibes nad einer gewiffen Melodie, 
kann daſſelbe nicht für fuͤndlich erachtet werben. So war es 
nit fünblid), wem Dapid mit aller Macht vor der Lade bes 
Herrn bextanzete, unb Salomo giebt dem Tanzen feine Zeit. 
Weil aber das jegige Tanzen gemeiniglich Gelegenheit zu aller 
band Leichtfertigleit und andrer Ueppigkeit iſt; dieſes Serum: 
Yaufen und Springen derjenigen Ehrbarfeit und Gravität nicht 
wohl anftehet, die ben Ehriften insgefammt ziemet; ferner bas 

° "Zangen eine vergebliche und weder im Leiblichen noch Geiſtlichen 
nuͤtzliche Sache ift, vielmehr ein wichtiger Schade daraus ent: 
ftehet, fo follte es billig _von der Obrigkeit verboten werben. 
Speners theolog. Bedenken II. &, 484, Aehnliche Anfichten 
wurden über Schaufpiele (Teste theolog. Bedenken III. 605), 
Baftmähler, Kleidermoden, Scherzeeben aufgeftellt, In Ge 
dichten will Spener nicht geltatten, ber. Namen der heidniſchen 
Götter zu gebenten, es fey denn, daß es zu dero Schande ges ” 
reiche, Theol. Bedenken I. 36. 
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Siebenundzwanzigſted Kapitel. 


Wie in Sachſen, behauptete ſich auch in den öſter⸗ 
reichiſchen Erblanden die Ariſtokratie feſter im Beſitze 
ihrer landſtändiſchen Rechte, als in Brandenburg und 
Baiern. Es fehlte dem kaiſerlichen Hofe nicht an Staats⸗ 
männern, welche die Grundſätze der in Frankreich aus⸗ 
gebildeten Souverainetätslehre ſich angeeignet hatten: ) 


*) Als im Jahre 1687 die Stände der Fuͤrſtenthuͤmer Schweibnig 
und Jauer gegen bie Verleifumg ber Lanbeshauptmannfaft an 
einen Ausländer, ben Freiberen von Stahrenberg, proteflirten 
und ſich auf die Privilegien Karls IV. und der Gerzogin Anna 
beriefen., nach welchen biefe Stelle ſtets mit einem auß ihrer 
Mitte befeßt werben follte, erhielten fie nachſtehenden, auch in 
andrer Beziehung merkwürdigen Beſcheid. Jene Privilegien 
wären allegeit salvo jure superioritatis nicht allein ausgege- 
ben, fonbern auch verflanden worden, bergeftalt, daß der lan⸗ 
desfürftlihen Obmaͤßigkeit dadurch nicht präjubicirt, und ſolche 
nicht privative, fondern cumulative verflanden würden, da 
auch beneficium coronae principalis dabei interefjirt und 
fhwerlicd ein Privilegium in praejudieium collatoris decla- 
riet werben koͤnne. Uebrigens refervire summas princeps 

das jus prius, unb ber Kaifer, tanqguam numen torrestre 
et stella matutina in medio coeli habe dadurch ipsam cor- 
roborationem bekräftigt. Fiſcher's Geſchichte von Jauer IE. 
S. 184. Es iſt jedoch nicht angegeben, von wem dieſer Be: 
ſcheid ertheilt ifl. Die Schreibart der Faiferlihen Hoffanzlei 
ift eine andre. 
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‚ bie Art, wie Berbinand IT. dem Oberhaupfmann von 
Schlefien, ald Herzog George Rudolf von Liegniß dieſes 
Amt niederlegte, bei Uebertragung der Verwaltung an 
den Herzog Heinrich Wenzeslaus von Dels:Bernfladt 
feine Machtfülle zu entziehen und denfelben in den Bor: 
fiter eines Landescollegiums zu verwandeln wußte, hat 
: davon im Jahre 1628 ein Beiſpiel geliefert. *) Es wa⸗ 
ren bies jedoch nur Ausnahmen. In der Regel blieb 
das Kaiferhaus dem Grundbfage treu, bie alten Rechte 
und Verfaffungen zu ehren und beftehen zu laffen. Auch 
in jenem Berhältniffe kehrte Ferdinand IH. zum Her: 
fommen zurüd, und verlieh nach dem Zobe des Ober: 
amtöverwalterd Herzogs Heinrich Wenzeslaus, im Jahre 
1641, bem vorigen Inhaber, Herzoge George. Rudolf 
von Liegnis, die Oberlandeshauptmannſchaſt wieder, 
obwohl er die von Ferdinand IE. derfelben gegebene colles 
gialifche Form beibehielt, und der Oberlandeshauptmann 
fonach nur Präſident ber oberherrlichen Landesbehörde 
war. Das Andenken an diefen Fürften gewinnt bei der 
Nachwelt ein befonderes Anterefle durch den Umftand, 
daß ber geiftuolle Dichter Friedrich von Logau bei feiner 
Regierung in Liegnig als Kanzleirath angeftellt war. **). 
Nach George Rudolf am 14ten Januar 1653 erfolg: 
tem Tode kam die Oberlandeshauptmannſchaft an ben 
älteften feiner Brudersföhne, Georg III. von Brieg. ***) 
Als im Jahre 1654 bie drei herzoglichen Brüder, Georg, 
Ludwig und Chriftian, ihre bis dahin gemeinfam ver: 
walteten Länder abjonderten, genehmigte der Kaifer, 
daß ein Gebiet, welches hierbei von dem Fürſtenthum 
2) Banb VII. ©, 154. 
*W9) Er war gebohren 1604, und flarb zu Liegnig am Zöften July 
1655. » 
“+, Lucaͤ's Schleſiſche Denkwürbigteiten V. p. 1897. 
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Liegnitz abgetrennt wurde, ald Fürftentbum Wohlau 
mit denfelben Rechten wie Liegnig und Brieg in bie 
Meihe der fchlefifchen Fürftenthümer trat. Der jüngfle 
der Brüder, Herzog Chriftian, welchem bafjelbe zufiel, 
nannte fi nunmehr Herzog in Schlefien zu Liegniß, 
Brieg und Wohlau. *) Außer daß fie Beiträge zu ben 
Landesſteuern leifteten, behaupteten diefe proteflantifchen 
Fürſten vermöge ihrer Iandeöhoheitlichen Rechte mitten 
in einem Eaiferlichen Erblande diefelbe Unabhängigkeit, _ 
wie bie proteftantifchen Reichöfürften auf ihren Territo⸗ 
rien, und in das evangelifche Kirchenwefen zu Liegnig, 
Brieg und Wohlau mifchte fich der kaiſerliche Hof fo 
wenig, als in das zu Berlin, Dreöden und Gotha. 
Herzog George Rudolf betätigte wenige Zage vor ſei⸗ 
nem Tode (am 5ten Januar 1653) die fchon im Jahre 
1645 von ihm auf Güter, Häufer und andere Einkünfte 
errichtete fürftlihe Stiftung zu St. Johann in Liegnitz 
mit der ausprüdlihen Beſtimmung: zu Gottes Ehren 
und zu Ausbreitung der wahren evangelifchen, in den 
propbetifchen und apoftolifchen Schriften gegründeten 
und den brei Hauptfymbolen allerdings gemäßen Reli: 
gion. **) Nur einmal fand eine oberherrliche Einmi⸗ 
fhung in das Liegnitziſche Kirchenwefen flatt, weil der 
Iutherifche Adel und die Iutherifche Geiftlichkeit gegen. 
das Verfahren des reformirten Landesfürften Schug am 
Faiferlichen Hofe fuchte, 

Alle drei Herzoge waren der reformirten Gonfeffion 
zugethan. Wie nun George von Brieg die Superinten: 


*) Ebendaſelbſt IL, 1161. 1194. 

Ehrhard's evangelifche Kirchen: und Predigergefchichte der Stadt 
und des Fürftenthums Liegniz &. 117. Joh. Chriſt. Kund⸗ 
manns bie hohen und niedern Schulen Deutfchlands in Müns 
zen, ©, 256, 
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dentur über bie Kirchen feines Fürſtenthums feinem re⸗ 
formirten Hofprebiger übertragen hatte, fo ernannte im 
Jahre 1663 auch Herzog Ludwig von Liegnig feinen 
reformirten Hoſprediger Schmettau zunächſt zum Admi⸗ 
niftrator der erlebigten Fürſtenthums⸗Superintendentur. 
Aber als derſelbe Der gefammten Lutherifchen GeiftlichEeit 
vorgeſtellt wurde, brachte der Dechant zu Hainau, George 
Roſt, in Gegenwart aller drei Herzoge die Einwendung 
vor: dieſe Ernennung ſey unſtatthaft, weil zwiſchen 
Lutheranern und Reformirten ein fundamentaler Glau⸗ 
bensunterſchied (dissonantia in fide fundamentalis) 
obwalte. Einer der. herzoglichen Näthe glaubte den küh⸗ 
nen Mann burch die Folgerung einzufchüchtern: da jeber, 
welcher im Grunde des Glaubens Irre, verdammlich irre, 
fo fpreche er durch feine Behauptung wie den andern 
Reformirten auch den drei Herzogen die Seligfeit ab; 
worauf Roft mit einem gefchidten Einfhube entgegnete: 
welche bis and Ende im Irrthume bebarrten, die würden 
allerdings verbammt werben. *) In dem Schreiben, 
welches hierauf die Geiſtlichen des hainauer und bes 
lübener Kreifes an den neuen Abminiflrator richteten, 
gebrauchten fie, anftatt wie die andern Ihren Glückwunſch 
barzubringen, Worte ded Bedauerns, und ald Schmet⸗ 
tau in dem erflen Audfchreiben an bie Geiftlichen des Fürs 
fienthums fie alle als F'rratres conjunctissimos ( verbun= 
benfle Brüder) begrüßte, machten ihm die Halnauifchen 
bemerkbar, daß fie den Brubernamen in Beziehung auf 
ben Glauben von ihm nicht annehmen fönnten. Herzog 
Ludwig empfand Dies fehr übel, und ließ die Unterzeich- 
ner der Erklärung. willen, daß fie ihre Stellen verlieren 
. Pönnten, wenn fie hei diefem Sinne beharrten; er fand 
es jedoch gerathen, diefer Drohung Feine Vollziehung zu 


*) Quicunque finaliter errant, damnabuntur. 
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geben, und ald die Stände nach bem von der Geiftlichfeit 
darüber eingeholten Gutachten der Theologen zu Bres⸗ 
lau, zu Jena und zu. Wittenberg fich weigerten, die zu 
Drebigtämtern berufenen Gandidaten von dem reformirs 
ten Superintendenten mit Auflegung ber Hände ordints 
ren zu laſſen, gab ber Herzog nach, daß Schmettau bei 
der Ordination nur gegenwärtig feyn burfte, das Auf: 
‚legen ber: Hände aber von lutheriſchen Geiſtlichen ver⸗ 
richtet wurde. . 

Bald darauf (im November 1668) ſtarb Herzog 
Ludwig von Liegnitz, und im März 1664 Herzog 
Georg von Brieg. ‚Der britte Bruder, Herzog Ghri> 
ſtian von Wohlau, der nun alle drei Fürſtenthümer 
"vereinigte, war. Gemahl einer Prinzeffin von Anhalt: 
Deſſau, unb-fo eifrig. für feine Eonfeffion oder für die 
Ausübung feiner lanbesfürftlichen Rechte, daß er gleich 
nach ber Huldigung den alten Titel: Kreisdechant, ab: 
fchaffte, und ben neuen: Kreiöfenior, einführte, bei 
dem Gonftfiorio einen reformirten Präfidenten nebſt 
mehreren reformirten: Affefforen anftellte, und endlih 
(im Sabre 1665.) den Sthmettau zum wirklichen Su: 
perintendenten ernannte. Darauf wurbe bekannt, daß 
Roft in Hainau damit umgehe, im Namen ber ‘ganzen 
Krerögeiflichkeit gegen .diefe Ernennung zu protefliren, 
und bag Melchior von Schellendorf auf Bärsborf, einer 
der angeſehenſten Ebelleute im Kreife, ihn hierbei mit 
zugefagter Unterfläßung ermuntert habe. Umfonft ver 
ſuchte der Landedhauptmann von Schweinitz, ben Schel— 
lendorf auf andre Gedanken zu bringen; derſelbe erklärte 
arsch. Dem Herzoge, vor dem er erfi anf bie zweite Las 
bung ſich flellte, frei heraus, daß er und feine Mitftände 
ben Schmettau niemals als ihren Superintendenten an⸗ 
erfennen würden. In Folge des hierüber entſtandenen 
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Wortwechfels ließ ihn der Herzog (am Löflen Septem- 
ber 1665) verbaften unb anfangs in einem Zimmer 
bes Schloffed gefangen halten, nad) drei Tagen aber, 
ald er bie ihm auferlegte Abbitte nicht leiften wollte, 
von zwei Schöppen unter militärifcher Begleitung in 
ein Gefängniß auf dem Rathhaufe führen. Diefer Vor: 
gang erregte bei ben Stänben große Bewegung. Um 
biefelben zu beruhigen, ließ der Herzog bie Abligen aus 
bem hainauifchen Kreife einzeln zu fich aufs Schloß kom⸗ 
men, und gab ihnen die mündliche Verficherung, daß 
er alle ihre Privilegien ohne Aenderung aufrecht erhalten 
wolle, von der Ernennung bed Superintendenten aber 
nicht abftehen könne. Er erreichte aber damit feinen 
Zweck fo wenig als mit ber ‚Unterbanblung, welche 
mit Schellenborf felbfi wegen Unterzeichnung eines Re: 
verfed angefnüpft wurde. In großem Verbruß 308 
hierauf ber Herzog nach Brieg, und ließ dorthin am 
12ten Rovember 1665 den Verhafteten unter Drago⸗ 
nerbebedung abholen, um ihm in einem Fürftenthume, 
wo berfelbe bei feinen Mitflänben Teine Verwendung 
oder Unterflüßung zu erwarten hatte, den Prozeß ma- 
chen zu laffen. . Schellenborf fand aber unterwegs bei 
der Durchreife burdy Breslau Gelegenheit, bei dem Bis 
ſchofe Sebaſtian Rohnſtock, welchem. der. Kaifer nach 
dem Tode ded Herzogs Georg die Oberhauptmannfchaft 
übertragen hatte, ein Gefuch um. Schutz einzureichen, 
Der Bifchof verwandte fich zuerft bei bem Herzöge um 
Breilaffung „bed Gefangenen, und’ berichtete, als dies 
nichts half und inzwiſchen auch bie Liegnitzer Stände 
fih über ihren Herzog bei ihm beſchwerten, am Sten 
December nad) Wien. Schon gegen Ende ded Monats 
erhielt der Herzog Nachricht, daß dem Schellenvorf freies. 
Geleit ertheilt werben folle, feine Sache gegen ihn in 
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aller Freiheit auszuführen; darauf entließ er ihn am 
2ten Januar .1666 ohne Abbitte und Revers feiner 
‚ Haft, den Landfländen aber erklärte er, daß die Su- 
perintendenftur Fünftig zwar nach dem Herkommen des 
Fürſtenthums befebt werben folle, für diesmal aber ed 
bei der Ernennung Schmettau’s fein Bewenden behalten 
müfje, weil eine Aenderung dem Worte bed Herzogs 
entgegen und bem ihm fchuldigen Refpecte verkleinerlich 
feyn würde, Unter dem 13ten Januar 1666 wurde je: 
doch vom Kaifer an ben Bifchof verfügt: da Se. Mai. 
die von ihm angeführten Motive zur Wiederabfchaffung 
des reformirten Superintendenten ganz erheblich und 
wichtig befinde, und fich dabei nicht verfehe, daß des 
Herzogs Chriftian Liebden folhe dem allgemeinen Ruhe: 
flande zumiderlaufende Neuerungen, wodurd) fehr leicht 
zu weit audgehenden Gefährlichkeiten Anlaß gegeben 
werben Eönnte, vorgehen zu laſſen gefonnen feyn wer: 
de, fo habe er, nach bemeglichfier Vorfielung der Um: 
flände von Amtöwegen des gedachten Herzogs Liebden 
nachbrüclichft zu erinnern, daß alle derlei Neuerungen 
gänzlich unterbleiben, und im Punkte der Religion und 
des Kirchenminifteriums Alles im vorigen Stande, wie 
ed vor Publikation der Patente gewefen, unveränberlich 
gelaffen werben folle.*) In Liegnig erfuhr Schmettau, 
was in folhen Fällen gewöhnlich ift, den Hohn der 
Gegner und die Zurchtfamkeit derer, welche ihre Stel: 
lung zu einer öffentlichen Streitfache nach dem Range 
ihrer Befchüser oder Widerfacher berechnen. **) Der 


+) Das kaiſerliche Refcript, d.d. Wien vom 18ten Sanuar 1666, 
gelangte ſchon am 18ten in Breslau zur Präfentation. Henſels 
Schleſiſche Kirchenhiftorie S. 405. 

*) Man hörte im Liegnitziſchen an allen Ecken großes Frohlocken, 
gleihfam. ald ob man ben Kaifer ſchon in feinem Rathe gefes 


VIII. 8b, 8 2 
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Herzog felbft befchwerte fich nun bei dem Kaifer über die 
unverhörter Sache ertheilte Entfcheidung, und erlangte 
auch, daß Commiſſarien zur Unterfuchung derfelben er: 
nannt werben follten ; inzwifchen ließ er durch den Brieg⸗ 
fhen Landeshauptmann mit den Liegniger Landfländen 
über eine dem Schmettau zu gewährende Abfindung 
unterbandeln, und bewarb fich zugleich an. bem ihm 
befreundeten Hofe zu Berlin um eine andermweite An⸗ 
ftelung für denfelben. Als nun jene auf der förmlichen 
Abfehung des fchon fufpendirten Superintendenten be: 
ftanden, eröffnete ihnen der Herzog am 4ten May 1666, 
er habe denfelben aus dem Confiftorio zurüdgezogen, . 
und bald darauf (im September) folgte Schmettau, mit 
taufend Thalern Entichädigungsgeldern, ald Hofpredi⸗ 
ger und Eonfiflorialrath einem Rufe nad) Berlin, wo 
er im Sahre 1705 geftorben ift. 

Das Präſidium im Gonfiftorio bebielt jedoch ein res 
formirter weltlicher Rath; die Superintendentur aber 
wurde dem erfien Geiftlichen an der Iutherifchen Peter: 
und Paulöfirche übertragen. In Brieg dagegen, wo 
die Reformirten und ‚die Eutherifchen in guter Harmonie 
lebten, die lutherifchen Geiftlichen in der Schloßkicche 
und bie reformirten Hofprediger in den Stadtfirchen 
predigten, die Kirchhöfe gegenfeitig benußt wurden, und 
die Intherifchen Beamten auch ihre Kinder von den refors 
mitten Geiftlichen taufen ließen, machte es dem Herzoge 
keine Schwierigkeit, feinen reformirten Hofprebiger ald 
Superintendenten zu behaupten. Erſt fpäter wirkte die 

ben, auch den erwünfchten Befcheib und Sieg in Händen trüge, 

Den erhigten Poͤbel munterte ſolches wider Schmettau auf, baß 

er mit Schimpf⸗ und Verhoͤhnungsworten gewaltig wiber ihn 

losftürmte, Es druͤckten aber Diejenigen, die es zu thun bat: 
ten, bierbei ein Auge zu, gleichſam als ginge fie diejes Lärm: 

blafen nichts‘ an, Lucaͤ's Schleſ. Denkwürbigleiten I. ©, 580. 
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anſteckende Macht bed Beiſpiels. Bei dem Begräbniſſe 


des vorlebten diefer Superintendenten (im Jahre 1670) 
folgten einige der Iutherifchen Geiftlichen der. Leiche nur 
bis an bie Thür der Schloßkirche und Fehrten dann um. 
Bon der andern Seite wurbe freilich auch in Fleinlicher 
Weiſe gebahrt. Bei den Gircularpredigten, die nad 


dem Ableben jened Superintendenten von den lutheris 


fchen Geiftlichen in der Schloßkirche gehalten wurden, 
wollte der Herzog diefe Geiftlichen nicht anders. als ohne 
weißen Chorrod auf der Kanzel fehen. Einer derfelben 
aber, der mit dem Chorrode -gefommen war, weigerte 
ſich, dem Befehle zur Ablegung deffelben Folge zu lei: 
ſten; es fand ein breimaliges- Befchiden zwifchen der 
Sakriſtei und der herzoglichen-Roge ftatt, und am Enbe 
mußte der Herzog nachgeben, um nicht ohne Predigt 
aus der Kirche zu gehen. *) 

Zur Entfcheidung der Schellendorffihen Sache wurde 
ein Mannrecht, als Judicium parium, aus neun Adli⸗ 
gen der Erbfürſtenthümer beſtehend, welche zugleich des 
Herzogs Vaſallen waren, auf dem Liegnitzer Schloſſe 
gehalten. Der Ausſpruch fiel wider den Herzog aus. 
Aber noch in demſelben Jahre (1667) ſtarb Schellendorf 
ohne Erben, und alle ſeine Lehngüter fielen dem Fürſten 
anheim. Dieſem war jedoch durch dieſe Vorgänge alle 
Gemüthsheiterkeit genommen, und beſonders der Aufent⸗ 
halt in Liegnitz gänzlich verleidet worden. **) 

Erfolgreicher als gegen ſeine lutheriſchen Vaſallen 
und Geiſtlichen behauptete Herzog Chriſtian ſeine lan⸗ 
desherrlichen Rechte in Kirchenſachen gegen den katholi⸗ 
ſchen Abt zu Leubus, als derſelbe im Jahre 1669 bie 

Pfarrſtelle auf dem zum Fürſtenthum Brieg gehörigen 


*) Ehrhardt's Presbyterologie IL 1, S. 87. 
*) Lucaͤ a. d, D. S. 581, + 


32* 
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Stifteborfe Heiberöborf bei eingetretener Erlebigung, 
vermöge des ihm zufiehenden Patronatrechtes, mit einem 
Fatholifchen Geiftlichen befeßen wollte. . Zwar nahm auch 
der Bifchof als Oberhaupfmann der Sache fid) an, und 
fuchte den Herzog zu Überzeugen, daß er durch fein Ter⸗ 
ritorialrecht die Befugniß des Kirchenpatrons, einen 
Geiſtlichen katholiſcher Confeffion zu berufen, zumal 
diefelbe auch die des oberften Zerritorialheren fey, nicht 
hindern könne; wirklich hatten in frühern Zeiten bie 
Fatholifchen. Stifter auf einigen ihrer in den evange⸗ 
lifchen Fürftenthümern Liegnis, Brieg, Wohlau uub 
Deld gelegenen Pfarrdörfer die obige Befugniß durch⸗ 
gelest. *) Der Herzog aber proteflirte fo nachdrücklich, 
und am Ealferlichen Hofe fand man den Fall fo zweifel- 
haft, daß die Stelle unbefebt und die Kirche gefchloffen 
blieb. **) 

. Herzog Chriftian flarb am 28ſten Februar 1672 
zu Liegnitz, wohin er auf ben Rath feiner Aerzte, um 
bes Luftwechfeld willen, mit Ueberwindung feiner Ab⸗ 
neigung gegen ben Drt, fich begeben hatte, mit Hin- 
terlafjung eines zwölfjährigen Sohnes George Wilhelm, 
Mit diefem, den. am 2ten Rovember 1675 die Kinder: 
pocken hinwegrafften, endigte ber piaftifche Stamm, der 
in Polen vom Jahre 840 bis 1370, in Schleſien feit 
1163 geherrfcht hatte, und die drei Fürſtenthümer fielen 

*) Siehe das wegen der Kirche zu Loſſen im Briegfhen Kürften- 

thum vom Kalfer Rudolf an die Herzoge Joachim Friedrich 
und Johann George im Jahre 1590 erlaßne Hofcefcript Bd. V. 
S. 256. Außer den Commenden zu Loffen unb Aleindle waren 
dergleichen katholiſche Kirchen zu Zottwitz, Würben, Hundsfeld, 
Groß: und Klein: Kreibel, Kunersborf, Kunau, Kochanowitz, 
Kojakowitz, Merzdorf, Laskowitz, im Liegnigifhen zu Klemmer: 
wie geblieben, 


*) Ehrhardt a. a. D. S. 428. Anmerk. d. 
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" an den Kaiſer. Kurfürft Friedrich Wilhelm von Bran⸗ 
benburg, der fihon im Jahre 1658 wegen Reftitution 
des im Jahre 1621 feinem Vetter, dem geähhteten Mark: 
grafen Johann George, abgenommenen Fürſtenthums 
Sägerndorf mit dem Kaifer unterhandelt hatte, *) wurde 
burd) feine Verwidelung in ben bamaligen Krieg mit 
Schweden und Zranfreic abgehalten, die Anfprüche 
geltend zu machen, welche dem Hauſe Brandenburg auf 
dieſe Länder aus einem zwiſchen dem Kurfürſten Joachim 
II. mit dem Herzoge Friedrich II. von Liegnitz im Jahre 
1537 geſchloſſenen Erbvertrage erwachſen waren. Kaiſer 
Ferdinand J. hatte zwar im Jahre 1546 auf die hierüber 
erhobene Klage ber böhmifchen Stände dieſen Vertrag 
durch ein zu Breslau niedergefeßtes Gericht aus mährt: 
ſchen und nieberöfterreichifchen Landoffizieren, Landrechts⸗ 
heifigern und NRöthen, in welchem «er felbft den Vorfit 
führte, für nichtig erklären Taffen, Brandenburg aber 
gegen diefen Spruch förmlicye Proteſtation eingelegt. **) 
Dennoch wurde Seitend des Kurfürften über den An- 
ſpruch auf die drei piaflifchen Fürftenthlimer erft im 
. Zahre 1683 in Wien unterhanbelt. ***) Drei Jahre 
darauf (am ten April 1686) entfagte Friedrich Wil: 
beim bei einem Bündniffe, welches er mit Leopold 
ſchloß, gegen Abtretung des zum Fürſtenthum Glogau 
gehörigen Kreifes Schwiebus und gegen Ueberlaflung 
einer Lichtenfteinfhen Schuldforverung an das Für- 
ſtenthum Oſtfriesland, ſeinen Anſprüchen ſowohl auf 


*) v. Orlich's Friedrich Wilhelm, der große Kurfürfl Beilage B. 
©, 143. 
**) Cine bisher unbekannte ausführliche Mitthelung uͤber dieſes 
Rechtsverfahren liefert die Chronik des Sixt von Ottersdorf in 
5. 8. von Bucholtz Ferdinand I. Band 9, S. 208. 
***) Pufendorf de rebus gestis Fr. Wilh. lib, XVII. $ 83. 
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daB Liegnitz⸗Briegſche Erbe, ald auf dad im Beſitz des 
Hauſes Lichtenfteinftehende Fürſtenthum Jägerndorf.*) 
Herzog Seorge Wilhelm hatte auf bem Todbette in 
einem an den Kaifer Leopold gerichteten Schreiben bie: 
fem feine Unterthanen mit der Bitte empfohlen, fie bei 
ihren Privilegien und bisherigen Slaubensübungen in 
Faiferlicher Huld und Gnade zu erhalten. **) Ehe hier: 
über eine Beftimmung erfolgen konnte, trennten ſich 
fhon in Brieg die Iutherifchen Geiftlichen, auf Anrathen 
einiger Weltlichen, aus eignem Entfchluß von ben Refor: 
mirten, entbanden fich ihrer Unterorbnung unter dem 
Superintendenten, und verfagten demfelben, fo wie 
den andern reformirten Beifibern, die Seffion im Con⸗ 
fifforio und bie Xheilnahme bei Leichenbegängniffen, 
Die ſtaatsklugen Leute hatten ganz richtig vorausgefehen: 
denn ſchon im Januar ded folgenden Jahres 1676 wurde 
die reformirte Hoflirche in Liegnitz verfiegelt und ber 
SHofprebiger entlaffen; daffelbe gefchah zu Brieg, fobalb 
bie Angelegenheit der Allodialerbfehaft mit ber verwitt- 
weten Herzogin tegulirt war. Die Lutheraner jubelten, 
fühlten fich aber fehr betroffen, als einige Zeit darauf 
dieſe Kirchen feierlich zum Fatholifchen Gottesdienſte ein- 
geweiht wurden. Den Reformirten felbft widerfuhr von 
ber neuen Regierung nichts Uebles; die, melde in 
Aemtern fanden, behielten diefelben, und die Aus⸗ 
gebienten befamen Gnadengehalte; aber bie. durch Tod 
*) Pufendorf libr. XIX. S.25. 


**) „wünfchend, daß ber Allerhöcfte Ihrer Kaiferlichen Majeftät 


Lie Jahre, welche fein göttliher Wille mir verweigert, baflır 
in Gnaden zufegen und an Derofelben hochldoblichem Erzhaufe 
"meinen ſich anjego ereignenden periodum fatalem nimmermehr 
verhängen, ſondern Derofelben männlichen Erben kein Ende und 
Ihrer Macht und Siege tein Ziel laſſen ſeyn wolle.“ Lucaͤ 
a. aD. IV, 1586. 
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oder fonfligen Abgang erledigten Stellen wurden nur 
mit Katholifchen befeßt. Die Feſtſetzungen des Osna⸗ 
brüdfchen Friedensſchluſſes, welche doch auch zum Schuße 
der Anhänger der zeitherigen Hofteligion in den Fürſten⸗ 
thämern hätten auögelegt werben können, fchienen in 
biefer Beziehung gar nicht vorhanden zu feyn. 

Inzwifchen hatten die Stände Abgeordnete nad) 
Wien gefchilt, und um Beftätigung ihrer Religions: 
freiheiten. und weltlichen Privilegien angehalten. Der 
erfie Beſcheid (vom 14ten December 1675) lautete: 
„Der Kaifer werde nicht unterlaffen, feine landesväter⸗ 
liche Sorgfältigfeit und alle gehörige Anftalten dahin 
anzumenden, damit die Stände gleich andern treugehor: 
famften Unterthanen in den Erbfürftenthümern bei Gleich 
und Recht erhalten und ihnen die Juſtiz gebührend abs 
minifirirt werde, wie benn Se. Mai. auch im übrigen 
gnädigſt geneigt fey, fie bei ihren wohlhergebrachten 
Freiheiten, erlangten Conceffionen und Begnabungen, 
wie nicht weniger bisherigem Recht und Gerechtigkeiten 
auch führohin zu handhaben und zu erhalten.’ *) Die 
-  Webergehung ber Religionsfreiheit und die in diefer Hin⸗ 
ficht wenig tröftliche Hinweifung auf die Unterthanen in 
den ErbfürftentHümern veranlaßte aber die Stände zu 
der Bitte, ihnen über die allergnädigfte Generalvertrö: 
ftung eine mehrere Special: Erpreifion dahin zu erthei- 
len, daß fie und ihre Nachkommenſchaft bei dem jebigen 
wirklichen und vor dem Kriege gehaltenen Erercitio ber 
Augsburgifchen Confeffion nebft Erhaltung der Kirchen: 
und Schulenverfaffung mit allen Rechten und dabei 
zeithero geübten und hergebrachten Geremonien und Kir: 
chenämtern gelaflen, erhalten und mächtiglich geſchützt 
werben möchten, worauf fie benn unter dem 15ten July 

*) Buckiſch Religionsatten fol. VII. 
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1676 ben Beſcheid eshielten: „daß Seine Kaiferliche 
Majeftät bie der Augeburgifchen Confeſſion zugethanen 
Stände der drei Fürſtenthümer Liegnitz, Brieg und Woh⸗ 
lau wider den Pragerifchen Neben⸗Receß und bie darauf 
erfolgten Refolutionen befchweren zu laffen nicht gemeint 
fey, aber fih auch verfehe, daß fie fi) gegen Seine 8. 
Majeſtät alfo bezeugen werben, wie es mehr ermeldeted 
Friedendinftrument ohnedies deutlich erforbere und es 
fi) treugehorfamen Vaſallen und Unterthanen gegen 
ihren rechten Erbherrn und Landesfürſten eigne und ge⸗ 
bühre.“ *) 

In dieſem Beſcheide geſchah des weſtfaliſchen Frie⸗ 
dens gar keine Erwähnung. Bei genauerer Abwägung 
der Ausdrücke, in welchen die das ſchlefiſche Religions⸗ 
weſen betreffenden Artikel der gedachten Verträge ab⸗ 
gefaßt waren, mochten aber Sachkundige der Beſorg⸗ 
niß ſich nicht erwehren, daß weder der Prager Neben⸗ 
receß noch auch der Osnabrücker Friede den evangeliſchen 
Bewohnern der drei Fürſtenthümer ihre Religionsverfaſ⸗ 
ſung in dem Umfange, wie ſie ſelbſt glaubten, verbürge. 
Beide Urkunden enthielten nur, daß der Kaiſer die Her⸗ 
zoge bei der freien Ausübung ihrer vor dem Kriege er⸗ 
langten Rechte und Privilegien, wie auch der Augsbur⸗ 
giſchen Confeſſion, handhaben wolle, der Osnabrückſche 
Artikel ſogar ohne alle Erwähnung der Vaſallen und 
Unterthanen, während nach ber Wortſtellung im Prager 
Nebenrecefle die Feftfehung wegen ber Religionsverfaf- 
fung noch eher, auf dbiefelben zu ziehen war. Freilich 
würde die Religionsverfaſſung der drei Fürſtenthümer 
durch das im Osnabrückſchen Frieden beflimmte Nor: 
maljahr 1624 völlig fichergeftellt gewefen feyn, wenn 
nur nicht die dad Normaljahr betreffenden Feſtſetzun⸗ 

) Luca a. a. D. 149 u. fi 
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gen *) eine folche Faſſung und Stellung befommen bät- 
ten, daß fie allein für die Reihöflände ertheilt zu feyn 
ſchienen, und die Anwendung berfelben auf bie nicht zu 
letztern gehörigen Tchlefifchen Fürften zweifelhaft erſchei⸗ 
nen konnte. **) 

Indeß behielt, wie das weltliche Megimentäwefen, 
fo auch die evangeliſche Religionsverfaffung ihren Bes: 
fand. Im Liegnitz und Brieg blieb die Landeöverwal: 
tung in den Händen der von.den Herzogen eingefeßten 
Regierungen, nur daß diefelben die Bezeichnung: Fönig- 
lich, annahmen und almählig mit katholiſchen Räthen 
befebt wurden. Zum Erfaß der erlofchenen Gonfiftorien 
trafen bie evangelifchen Landſtände die. Anordnung, daß 
zwei Lanbedältefte und zwei Prebiger,. einer vom Lanbe 
umd einer von den Städten, zeitwelfe im Confiftorio 
ſitzen ſollten, und die Brieger Landſtaͤnde ließen für daB 
Kirchenwefen des Fürſtenthums durch ihren. Syndikus 
ein Reglement nad) den Beflimmungen bes Fanonifchen 


*) Instr. Pacis Osnahr. Art. V. I. XII. 


*+) In einer Verwendung, welche der Kurfürft von Brandenburg 
unter dem SOften März 1676 für die Reformirten in Liegnitz 
und Brieg bei dem Kaiſer einlegte, ift daher auch gar Feine 
Beziehung auf den weftfälifchen Frieden genommen, fondern 

: Alles auf den zeitherigen Bett und auf die Glemenz des Kai: 
ſers geftellt, und demſelben bie Aeußerung feines Borfahren 
Marimilian II. zu Gemäthe geführt, daß Bott allein ein Herr: 
fiber über bie Gewiflen ſey. Der Kurfürft: fept hinzu: Ich 
bin in meinem Gewiſſen verfichert , daß ich an aufrichtiger Treue 
und Unterthänigkeit gegen Ew, Kaiferliche Majeftät Teinem ber 
katholiſchen Mitflände nachgebe. Gin Gteihmäßiges bezeigen 
bei jehigen Conjuncturen faſt alle evangelifchen Staͤnde, und 
koͤnnen Ew. Kaiſerl. Majeſtaͤt mich und fie höher nicht begna- 
digen, als wenn Diefelben unfere Glaubensgenoſſen ihre bisher 
gehabte Gewiſſensfreiheit genteßen Laffen und fie babei kaiſerlich 
ſchuͤten. Schleſ. Kirchenhiſtorie S. 282 u. f. 
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. Rechtes abfaflen, in welchem jeboch die Geiftlichkeit zu 
große Einſchraͤnkungen fand. Nachher vereinigten fich 
alle drei Fürſtenthümer über eine gemeinfchaftliche Kirs 
chenordnung, wie die Kirchenpatrone, Seiftlichen, Schul: 
llehrer und Gemeinden fi) unter und gegen eimander 
in Kirchenangelegenheiten zu verhalten hätten. In 
Gemäßheit berfelben follten die Weichbilder Triumvirn 
für das Kirchenweſen, einen aus der Ritterfchaft, den 
geiftlichen Senior und einen Rathöheren, erhalten, Die 
Kirhen: und Schulvifitstionen von außerordentlichen 
Commiſſarien gehalten, die Prüfungen und Ordinatio⸗ 

nen ber Gandidaten aber von dem erſten Geiftlichen jeder 
Fürſtenthumshauptſtadt mit Zuziehung feiner Amtöge: 
noffen vollzogen werden. Diefe Kirchenorbnung wurde 
dem Paiferlihen Oberamte zur Erwirkung der Confirma⸗ 
tion übergeben. Als lestere nicht erfolgte, und inzwi⸗ 
ſchen mehrere Anläffe zu Beſchwerden in Religionsfachen 
entfianden waren, gingen im Jahre 1680 zwei Abs 
geordnete der Stände nady Wien, erlangten jedoch nur 
den Befcheid, daß e8 in Diefen Angelegenheiten beim 
Alten beruhen folle. *) 


*) Diefen Beſcheid berichtet Lucaͤ a. a. D. S. 475, Dagegen wird 
in Henfel’8 Schleſiſcher Kirchengefhichte, Abfchnitt VI. 8. 8, 
S. 492, erzählt, die Taiferliche Confirmation dieſer Kirchen: 
ordnung fey durch das Oberamt im Jahre 1677 erlangt wor: 
den, das Werl habe aber doch keinen Beftanb gehabt, indem 
man bei vorkommenden Verſehen bie evangelifchen Geiſtlichen 
von biefem für fie errichteten Foro weg vor bie weltlichen Re 
gierungen citirt habe, weldhe von Zeit zu Zeit mit Fatholifchen 
Raͤthen befegt gewefen, und wenn man ihnen nur etwas We: 
niges babe aufbürben können, fo fey das Bezeigen gegen fie 
oftmals ganz hart gewelen, und Werantwortungen feyen nicht 
leicht angenommen worden. Diefe fchwanfenden Angaben ru: 
ben aber erfichtlich auf fehr unficherem Grunde: denn eine Kir: 
chenordnung hätte recht gut beſtehen koͤnnen, wein auch bie 
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Unterbeß hatten ſich in ben kaiſerlichen Exbfürften- 
thümern Schweidnitz, Jauer und Glogau die, Bebräng- 
niffe der evangelifchen Einwohner vermehrt, weil ber 
Bifchof Sebaftian Ronftod, ber als Oberamtöverwalter 
auch an ber Spiße bes weltlichen Regiments ber ganzen 
Provinz fand, und die Landeshauptleute, befonderd der 
Jauerſche Otto von Noſtiz und der Glogauifche George 
Abraham Freiherr von Dyhrn, von einem befondern Eifer 
erfüllt waren, bie Bevölkerung biefer bem Kaifer unmit- 
telbar unterworfenen Fürftenthümer zur katholiſchen Res 
ligion zurückzuführen. Der Bifchof war von nieberer 
Herkunft, Sohn eines Schmibtd aus der zum Fürften- 
thum Neiße gehörigen Stadt Grottlau, von welcher er 
als. Fürft von Neiffe ben Herzogstitel führte; *) er. hatte 
fi) als Pfarrer in Neiffe durch denjenigen kirchlichen 
Geift, welchen bamald jede Partei an ihren Kirchen 
beamten pries, ausgezeichnet, war im breißigjährigen 
Kriege von ben Schweben ald Geifel oder Gefangener 
nad Stettin geführt worden, und mochte hierbei feinen 


@eiftlihen wegen vorgefallener Verfehen vor die Regierungen 
geladen worden wären. Mir ift diefe Kirchenorbnung nie zu 
Geſicht gefommen, und ich kann es nicht wahrfceinlich finden, 
daß eine ſolche vom Kaifer Leopold Beftätigung erhalten habe, 
vielmehr war ber von Lucaͤ angegebene Beſcheid, daß es beim 
Alten berufen folle, um fo angemeflener, als für alle brei 
Fuͤrſtenthuͤmer mehrere ältere landesfuͤrſtliche Kirchenordnungen 
vorhanden waren, und noch vor Kurzem, im Jahre 1656, Her⸗ 
zog Chriſtian allgemeine Punkte einer ſolchen hatte publiciren 
laſſen, welche an allen hohen Feſttagen von den Kanzeln ver⸗ 
leſen wurden, Brachvogelſche Edictenſammlung III. S. 748, 
unter der Jahreszahl 1662. 

*) Es iſt dies wohl das letztemal geweſen, daß ein deutſcher Buͤr⸗ 
gersſohn durch die Kirche zu einem wirklichen Fuͤrſtenthum ge⸗ 
langt ift, obwohl oͤſterreichiſche Erzbiſchoͤſe und Biqhfe buͤrger⸗ 
licher Herkunft den Kürftentitel führen. 


— 
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Anlaß gefunden haben, ſich mit den Evangeliſchen zu 
befreunden. Nach ſeiner Zurückkunft war er als fürſt⸗ 
bifchöflicher Commiſſarius bei der Reductions⸗Commiſſion 
beſonders thaͤtig geweſen. Daß er endlich, nad) dem 
Tode bes Erzherzogs Karl Joſeph, im Jahre 1664 felbfl 
Biſchof wurde, und daß dergeftalt auf einen Stuhl, auf 
welchem feit 1608 ein Erzherzog, ein Föniglicher Prinz 
von Polen, und dann wieber zwei Erzherzoge geſeſſen 
hatten, ein Geiftlicher von bürgerlicher Herkunft ge 
langte, gefehah unverfennbar aus ber Abficht, die Se: 
finnungen bed Mannes zu belohnen und zu gebrauchen; 
er felbft aber hielt fich in feinem Gewiſſen für verpflich: 
tet, diefer Abficht zu entfprechen, und in Uebereinftim- 
mung mit bem um biefelbe Zeit audgeftellten Gutachten 
ber wittenbergifchen Xheologen fich zu bemühen, daß 
alle Unterthbanen bed Kaiferd zu dem Belenntniß ber 
„wahren” Religion, weldyer Der Landesherr ſelbſt bei- 
pflichtete, befördert und darin erbaut werben möchten, 
weil ohne die „wahre“ Religion Niemand bad ewige 
Leben erlangen fünne, und gleichwie nur Ein Herr und 
Eine Taufe, alfo auch nur Ein Glaube fey. ) Ale 
Sachkundiger griff er nun dad Merk auf einer zeither 
nicht beachteten Stelle an, und wied, indem er unter 
dem 24ſten Mai 1666 eine allgemeine Kirchenvtfitation 
des ganzen Bisthumdfprengeld anorbnete, die Vifitato- 
ren an, ihr Abfehen dahin zu richten, daß die fämmt: 
lichen in ben Städten und auf dem Bande vorhandenen 
nichtkatholiſchen Schullehrer und. Glöckner abgeſetzt und 
fortgeſchickt würden. Diele Maaßregel bezwedte, den 
Gemeinden ſowohl ben Erfaß des evangelifchen Gottes: 
dienftes, welchen die Schullehrer durch Vorlefen aus 
Prebigtbüchern und durch Leitung des gemeinfchaftlichen 
*) Siehe oben das wittenbergifche Gutachten &, 469. 
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Gefanges verfchafft hatten, zu entziehen, ald auch bie 
Unterweifung der Jugend: in ben Lehren des mißfälligen 
Glaubens zu verhindern. Diefe Verorbnung febte das 
ganze Land in Bewegung. In Folge derfelben und auf 
dad Gerücht, daß die evangelifchen Untertbanen nun: 
mehr mit militärifcher Gewalt zur Annahme bes katho⸗ 
lifchen Glaubens gezwungen werben follten, und daß zu 
diefem Behufe bereitö die erforderlichen Anflalten getrofs 
fen feyen, brachten bie nach dem Kriege neu angeflebel- 
ten Unterthanen ihre fahrende Habe in Sicherheit, und 
wanderten haufenweife nad) der Lauſitz, nach Polen und 
nach dem Brandenburgifchen aus. Der Landeshaupt: 
mann von Schweidni und Jauer, Chriſtoph Leopold 
Graf Schaffgotſch (Sohn des zu Regensburg enthaup- 
teten Hand Ulrih, und im: fatholifchen Glauben erz0; 
gen) dachte gemäßigter als fein Vorgänger Noftiz, und 
erließ unter dem 19ten Juny 1666 zur Beruhigung 
des Landes ein Patent, in welchem er bie verbreitete 
käfterhafte Beſchuldigung für eine lautere Unwahrbheit 
erklärte, und Jedermann verficherte, daß das im Osna⸗ 
brückſchen Friedensſchluſſe enthaltene Faiferliche Wort in 
feiner unverrüdten Bünblichfeit verbleiben und jeder 
treue Unterihan bei ber einmal verfprochenen Gewiſſens⸗ 
freiheit gefchüßt werben ſolle. Das fchon früher verbo- 
tene, jeßt abgeftellte undatholifhe Schulehalten und das 
eigenmächtige Roftillenlefen flehe mit dem Friedensartikel 
in Feinem Zufammenhange. *) Eine ihm übergebene 
Borftelung der Lanbfläube, in. welcher fie fich über die 
Verordnung des Biſchofs wegen. ber Schullehrer, als 
eines Eingriffs in die Patronatrechte des Adels, ‚bes 
fchwerten,, beförderte der Landeshauptmann mit einem 
bevorwortenden Berichte an den Kaifer, während. ein 


Oenſels Schleſiſche Kirchengeſchichte, Abfaitt V. S. 866. 
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Batholifcher Herr im Jauerſchen, Böhm von Böhmer: 
feld, an den Oberſtkanzler Srafen von Noftiz fchrieb: 
„Dad Volk beforge, entweder zu den Eatholifchen Schu: 
len und alfo zur Religion genöthigt zu werben, oder in 
der Barbarei bleiben zu follen, welches eine härtere 
Strafe ald die Emigration fer. Da nun ber Kaifer 
weder zur Religion noch zur Emigration Jemanden 
zwingen wolle, und nach ber Faiferlichen Sanftmuth 
viel weniger begehren werbe, daß alle Unkatholifche als 
rudes et indocti barbari auferzogen werden foßten, fo 
bitte er Se, Ercellenz inftändigft, ſolche Schmad) von bem 
lieben Baterlande abwenden und die Schulen erhalten 
zu helfen.” *) Darauf wurbe zwar vom Kaifer an den 
Biſchof verfügt: **) er folle ben Patronatrechten durch 
feine Bifitation nicht präjubiciren, und mit ber le&tern 
nicht weiter gehen, als was das bifchöfliche Viſitations⸗ 
recht und die Landedverfaffung geflatte; der Gebanke 
felbft aber, die evangelifchen Schullehrer abzufchaffen, 
hatte bei Hofe Billigung gefunden, und ber Landes: 
hauptmann erhielt baher den Auftrag, den Landſtänden 
zu eröffnen, daß diefe Abfchaffung dem Friedensſchluſſe 
nicht zuwiderlaufe, und daß man ihre Patronatrechte 
nicht im mindeflen beeinträchtige, ihnen vielmehr zur 
Pflicht gemacht werde, die. erledigten Schulftellen bal⸗ 
digft mit Fatholifchen Lehrern zu beſetzen. Als das Ich: 
tere unterblieb, wurben die Patrone mit angebrohten 
Strafen angewiefen, ihrer Obliegenheit Genüge zu lei⸗ 
fien. Die unkatholiſchen / Schullehrer durften als Ge: 
richtäöfchreiber bleiben, . foßten aber, wenn fie fih mit 
Unterricht oder Poftilenlefen befaßten,, fofort aus dem 


9 Yus Abomi Landehutiſchen Kirchennachrichten bei Senf, a. a. 
O. S. 871. 
“*) nater · dem 14ten July 1666, 
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Lande gewiefen werben, Den linterthanen flehe frei, 
bieß ed, ihre Kinder entweder in bie fatholifchen oder 
in die angrenzenden Iutherifchen Schulen (im Fürften: 
thum Liegnig) zu Ichiden. Dabei läßt die öftere Wie- 
derholung und Einfchärfung diefer, die Schullehrer be⸗ 
treffenden Verfügung erfennen, daß biefelbe nicht allzu 
pünktlich: befolgt wurde. Auch finden fich Feine Beifpiele 
aufgezeichnet, daß die angedrohten Strafen Vollziehung 
erhalten hätten. Dagegen wurden im Sahre 1668 bie 
evangelifchen Kirchen im Fürftentbum Sagan, die bis 
dahin unter dem Schuhe des Herzogd von Lobkowitz 
noch gebuldet worden waren, auf Betrieb des Abtes 
der dafigen Augufiiner von den Gommilfarien des Bi: 
fchofs eingezogen. In Naumburg. am Bober, mo bie 
Einwohner die Kirchenfchlüffel zu übergeben fich weiger: 
‚ten, erreichten die Commiſſarien erft Durch eine berbei= 
geholte Gompagnie Soldaten aus Glogau ihren Zweck. 
Unter den dem Bifchofe Sebaftian gleichzeitigen und 
gleichgefinnten höhern Geiftlichen hat der Abt ber Eifter: 
zienfer zu Grüflau, Bernhard Rofa, bei ber gebrüdten 
Partei dad übeljte Andenken binterlafien. Am 29ften 
December 1620, zur Zeit bes böhmifchen Winterfönigs, 
hatten die Einwohner des dem Stifte gehörigen Städt: 
chens Schömberg den Abt Elavei, ald er in einem auf 
Anlaß einer Truppenmwerbung entflandenen Zumulte fich 
felbft zur Ungeit mit dem Schwerbte unter fie wagte, in 
dem Haufe, in welches er fich flüchtete, erichlagen, und 
noch an dem Leichnam eine barbarifche Wuth geübt; *) 


*) Pol's Breslauiſche Iahrbücher, herausgegeben von Kuniſch, V 
©. 220. Ein ähnliches Schiefal hat bekanntlich lange vor ber 
Reformation im Jahre 1324, der Erzbiſchof Burchard von Mag- 
beburg in dem Gefängniß erlitten, in welches er von den bafl: 
gen Bürgern gelegt worben war, 
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einige Jahre barauf war das Klofter fammt ber Kirche 
von ben Schweden und Sachfen in Brand geſteckt wor⸗ 
den. Rofa, ber ben prachtvollen Wieberherftellungsbau 
vollendete, hielt ſich für berechtigt, auch jene Unbill zu 
rächen, und übte, nach ber befonders in den Religionss 
händeln herlömmlichen Weife, dad, was Einzelne ver: 
fchuldet haben, allen Genoſſen der Gegenpartei zur Laſt 
zu legen, dieſe Rache an fammtlichen evangelifchen Stifts- 
unterthbanen aud. Die Akt feined Berfahrens läßt ſich 
genugfam aus einer vom Kaifer an den Bifchof unter 
dem Sten April 1667 erlaffenen Weifung entnehmen: 
„daß er die Sefängnißftrafen bei der zu Grüſſau vorge 
nommenen Reformation ber Unterthanen abzuftellen, und 
ind Künftige das Abfehen dahin zu nehmen habe, Daß 
ohne fein (bed Kaiſers) Vorwiſſen nichts bergleichen 
an irgend einem Orte ind Werk gefegt werde.“ *) 

Eben ‚fo wurde von Wien aus ein firenges Patent 
bed Sandeshauptmannd zu Glogau, in welchem den Pro= 
teflanten mit dem Schulehalten alles Vorlefen von Er: 
bauungsbüchern unbedingt unterfagt, dagegen zur Pflicht 
gemacht worden war, alle Batholifchen Feiertage zu hal: 
ten, und ihre Taufen, Zrauungen und Begräbniffe von 
ben Fatholifchen Pfarrern verrichten zu laffen, bahin er: 
mäßigt, daß zwiſchen dem Borlefen, wozu Perfonen aus 
andern Orten-und Häufern, oder aud.einem Haufe meh- 
tere darin wohnende Familien zufammen kommen, und 
dem Privatuorlefen ber Hausvaͤter vor ihren Kindern 

und ihrem Gefinde mit Beten und Singen zu unterfcheis 


) Senfel a. a. O. V. &; 886. Dennoch vertrieb zwanzig Jahre 
Tpäter, im Jahre 1687, der Abt Roſa über 1200 Perfonen, 
meift Weber und Bleiher, aus den Dörfern Reichheinrichsdorf 

"und Zieder. Die nähern Umftände dieſer Vertreibung Habe ich nicht 
zu ermitteln vermocht. Luck a. a. D. I. ©, 485. 
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ben und letzteres nicht zu unterfagen. fen. Die Fatholi- 
ſchen Feiertage ſollten zwar auch von den Unfatholifchen 
gehalten und deshalb von Neuem: befannt gemacht wer: 
ben, es werde aber erwartet, Daß bie Geiſtlichkeit jedes 
Drtes nach Befchaffenheit der Zeit und Umſtände behufs 
der Feldarbeit Difpenfiren werde. Zum Erſatz der ab⸗ 
gefchafften Schulmeifter follten nad) Gelegenheit jedes 


Orte auf dem Lande Fatholifche Schulmeifter angeſetzt 


werben, damit, wenn die Jugend nicht unterrichtet 
werbe, dies dem Mangel der Schulmeifter nicht beizu: 
meilen fey, In Betreff des Taufens folte auf die Entles 
genheit ber Orte und bie dadurch für bie Kinder entfiehenbe 
Gefahr gerüdfichtigt und den Eltern die desfallſige Für: 
forge nicht benommen werden, jedoch in Gemäßheit einer 


frühern Beflimmung das Zaufen, Trauen und Begraben, - 


als Anhängfel der freien Religionsübung, den Unkatho⸗ 
Kichen frei und ungehindert verftattet feyn, wornach der 
Bifchof.diefelben zwar im gütlichen Wege anleiten könne, 
ſich des Taufens und Trauens lieber bei Fatholifchen Prie⸗ 
ſtern zu bedienen, wenn Einige aber ein Anderes zu thun 
vermeinten, müſſe er dies gegen Entrichtung der Stol⸗ 
gebühren hingehen laſſen. In Betreff der Cognition 
der Geiſtlichen bei den Trauungen wegen der verbotenen 
Verwandtſchaftsgrade wurde eine Verordnung Kaiſer 
RKudolfs II. für ausreichend erklärt, nach welcher ver: 
fprochene Perfonen erſt nach dreimaligem Aufgebot ges 
traut werden und die Geiftlichen über die Fanonifchen 
Ehehinderniſſe vorher genaue Nachfrage halten follten. *) 
Da den Fatholifchen Pfarrern die Befugniß ertheilt wor: 


den war, für alle Parochialhandlungen der Evangelifchen, ' 


auch wenn fie diefelben nicht verrichteten, bie Gebühren 


*) Bom Bten Septbr. 1588. Vrachvogelſche Edictenſammlung II. 


S. 489. 
vn. 8. 38 
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zu fordern, fo follte ihnen fireng eingebunden werben, 
durch Weberfchreitung der Taxe die armen Leute nicht zu 
beſchweren. *) 

Auf die Kunde von biefen Bebrängnifien ber Evans 
gelifchen in ben fchlefifchen Erbfürſtenthümern verwand⸗ 
ten fich fowohl Schweden als Sachſen bei dem Kaifer. 
„Die Herren Beiftlichen und Andere, hieß es in dem vom 
fhwebifhen Geſandten Balbigfi unter dem Sten Auguſt 
(a. St.) 1666 übergebenen, in lateinifcher Sprache ab⸗ 
.gefaßten Memorial, folten eingeden? feyn, daß der Geift 
Ehrifti ein Geift der Sanftmuth ift, der feinen Apofteln 
geboten, fich aller Gewaltthätigfeit zu enthalten und 
niemals durch die Anftalten und SKünfte eines Julian 
die Kirche Gottes hat verbreiten wollen. Welches dieſe 
Künfte find, das lehrt die Kirchengefchichte zur Genüge, 
nämlich Zempel verfchließen und Schulen wegnehmen, 
damit nach eingeführter Barbarei die unwiflenden Sees - 
len ber Menfchen defto leichter getäufcht werben önnen. 
Zwar wird dies nicht-gelingen, denn der, welcher gefagt 
bat: Laſſet auch das Unkraut wachſen bis zur Ernbte, 
wird fi) der Erhaltung feines Waizens nicht entziehen. 
Aber daß fo viele Zaufende auswandern, daß Eure Ma- 
jeftät in diefen fchönen, von ihren Anbauern verlaflenen 


*) Adami's Landshutiſche Kirchennachrichten S. 457, und aus bie 
fen bei Henfel a. a. DO. V. S. 891. Diefe Gebühren an bie 
katholiſchen Pfarrer hatten auch bie evangelifchen Geiftlichen an 
ben drei Friedenskirchen zu Schweidniz, Jauer und Glogau für 

die in ihren Familien vorkommenden geiſtlichen Amtsverrichtun⸗ 
gen zu bezahlen; wenn folche Geiſtliche ſtarben, waren daher 
ihre Begräbniffe, wenn diefelben mit allen Zeierlichleiten gehal⸗ 
ten werden follten, von ben ‚Hinterlaffenen unter hundert Tha⸗ 
lern nicht zu beftreiten, weshalb in folchen Ballen die Kirchen: 
collegia Beiträge aus den Kirchenkaffen leiſteten. Henfel a. a. 
O. ©. 852, 
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| Provinzen am Ende über Wüften und Eindben herrfchen 
wird, wem anders wird Died zu danken feyn, als biefer 
Strenge und dieſem unzeitigen Eifer? Eure Majeftät 
wolle nicht erlauben, baß unter der Regierung und im 


Namen des mildeften Kaifers vollbracht werbe, was bie 
Dorzeit unter Verfolgungen *) befeufzt und die Nach 


welt verflucht hat; Eure Majeflät wolle die Freiheit des 


Privat » Erercitiumd denen gewähren, bie mit Ihnen 
Einen Bott und Einen Ehriftus anbeten, mit Ihnen 
einerlei Zaufe empfangen haben, und tägliche Gebete 
und Thränen für die Wohlfahrt Eurer Majeftät dar⸗ 
bringen, den Himmel für die Erhaltung des durchlauch⸗ 
tigen Erzhaufes Defterreich mit ihren Seufzern ermübden, 
und nur die Vergünftigung zu genießen wünfchen, welche 
den Juden, den Feinden und Läfterern des Gefreuzigten, 
gewährt wird. Möge biefen Armen, die um biefed Na- 


mens willen gehaßt find und leiden, die auf das Fries 


bendinftrument geflüßte Verwendung bed großen Königs 
etwas helfen, ber ed für den chriftlichen Namen wie für 
das den Einbrüchen und Verheerungen der Türken zus 


nächft ausgefegte Haus Defterreich gleich zuträglich er= 
achtet, daß das letztere nicht veröbete, fondern bevölterte 


Länder beſitze.“ **) 

Das fächfifche Memorial vom 10ten Dechr. 1666 
fprach in feinem fo weinerliden Zone, vielmehr hob 
daffelbe in fehr entfchiedenen Ausbrüden die Grundlage 
hervor, auf welcher, nad) der Meinung bes Kurfürften, 
die Proteflanten in den fchlefifhen Erbfürftenthümern 


*) Quae sub persecutionibus ingemuit antiquitas et poste- 
ritas exsecrata est. Daß persecutionibus nur eine biplo: 


matiſch Milderung für persecutoribus war,. ließ ſich leicht 


berausfühlen, 
*) Henſel a, a. O. S. 879, 


33 * 
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ein größeres Maaß von Neligiondfreiheit, als der Kaifer 
zugeflanden, zu fordern hätten. „Daß die Stände und 
Unterthanen Augsburgifcher Gonfeffion in der Religions 
und Gewiffendfreiheit turbirt, von dem Gebrauch der 
Keligionsübung in benachbarten. Orten abgehalten, und 
auf irgend eine Weife zur fatholifchen Religion genöthigt 
werben follten, dies fey in dem Friedensinſtrument kei⸗ 
neöwegs, vielmehr im Artikel V. $. 18. das völlige 
Gegentheil zu finden. *) Diefer Feſtſetzung einen an⸗ 
dern Verfland und eine andere Interpretation unterzu= 
legen, würde nicht weniger der gefunden Vernunft zu= 
wiberlaufen, als einer vorfäßlichen Verklärung (Ver⸗ 
dunfelung?) ähnlicher, auch nicht wohl zu begreifen 
feyn, unter welchem Scheine den Unterthanen alddann 
die Auömanderung in fremde Orte zu verwehren feyn 
würde, da das Friedensinſtrument zwar unterfage, fie 
aus dem Lande zu treiben, wenn fie aber freiwillig aus⸗ 
wandern wollten, ihnen dies ausdrüdlich geftatte.’’ **) 
Ob und welche Antwort der ſchwediſche Gefandte 
erhalten bat, ift nicht befannt geworden. Dem Kur: 
fürften von Sachſen aber erwiederte der Kailer auf eine 
erneuerte Vorſtellung vom 26ften Augufl 1669, unter 
dem 16ten September: „Er habe ntemald andre Ge: 
danken gehabt, als fich dem Friedensinftrumente gemäß 
zu bezeigen. Dagegen verfehe er fich nicht, daß ihm mehr 
ald dasjenige, was darin den Unterthanen aus Gnaben 
bewilligt fey, von irgend Semand zugemuthet werben 
fole. Zunächſt hätten die fchlefifchen Stände und Unter: 
thanen Augdburgifcher Eonfeffion nicht aus den Augen 
ſetzen ſollen, wozu fie das Friedensinſtrument anmeife, 
ſtill und friedlich zu leben, und ſich ſo zu verhalten, wie 
es ſich gegen ihren Oberherrn gebühre. Wenn ihnen 
*) Siehe Seite 191. *9 Henſel a, a. O. ©, 381-888. 
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etwas Bebrängliches durch die untergeordneten Aemter 
zugefloßen wäre, fo hätte ihnen obgelegen, deſſen Ab: 
hülfe eher bei ihrem Landesfürften ald an andern Orten 
mit Webertragung ungegründeter Beſchwerde zu fuchen. 
Wie der Kaifer ficher fey, daß der Kurfürft es nicht bil- 
ligen würde, wenn Jemand für feine Untertbanen in 
Sachen, wo fie beläfligt zu feyn vermeinten, bei ihm 
auch nur interceffionsweife fich einlegen wollten, fo wolle 
er von des Kurfürften hoher Vernunft fich eines Weni- 
gern nicht: verfehen, als daß er dieſe ungeltigen Beſchwer⸗ 
ben ber Landfalfen und Unterthbanen des Katfers nicht 
nur nicht gut heißen, fondern auch feinerfeitd dafür feyn 
werde, daß der Kaifer mit dergleichen ungegründeten 
Imputationen verfchont bleiben möge. Es fey diefen 
Landſaſſen und Untertbanen niemals unterfagt worben, 
außerhalb der Fürftenthümer ſich ihrer Religionsübung 
zu erholen, vielmehr fenen ihnen nicht nur innerhalb 
derfelben drei Kirchen ausgeſetzt, fondern es ſtehe ihnen 
auch an vielen Orten in Schlefien Gelegenheit genug 
zur Religionsübung offen. Habe der Kaifer bisher aus 
Güte und Milde 'geftattet, daß fie ſich zu dieſem Behufe 
folcher benachbarten Kirchen bedienten, die ſchon zur Zeit 
bed. weftfälifchen Friedens vorhanden geweſen, fo Fünne 
‚er doch nicht abfehen, wie ihm für Uebel gehalten wer: 
den-möge, daß er den Zugang zu den erft in jüngfter 
Zeit erbauten Kirchen in ber Nachbarfchaft (in der Lauſitz 
und im Brandenburgifchen) nicht geftatte, da gegen Dies 
ſelben viele.erhebliche Bedenken obwalteten, ‚und e8 bei 
diefer Befkhaffenheit der Sache das Anfehen gewinnen. 
wolle, als ob man alle und jebe Gelegenheit entziehen 
wolle, daß nur Feiner ber Unterthanen Augsburgifcher 
Eonfeffion zur heiligen atholifchen Religion fich begeben 
möchte, Wegen bed Betend, Leſens und Singens tn 
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den Häufern fey ſchon vor dem Eingange der Verwen- 
dung bed Kurfürften Befehl ergangen, daß baffelbe den 
Leuten nicht verſchränkt werden folle, wenn «8 nur nicht 
die Geftalt einer öffentlichen Religionsübung annehme; 
auf folche Weiſe möge auch ein jeder Hausvater daheim 
feine Kinder unterrichten. Was die Kaufen und bie 
Trauungen anbetreffe, fo fey die bifchöfliche Jurisdiction 
im Herzogthbum Schlefien niemals aufgehoben worben, 
fondern vermöge bed Friedensſchluſſes auf alle Diöcefa- 
‚ nen ohne Unterichied fundirt geblieben, wenn benfelben 
nur nichts der Augsburgifchen Eonfeffion und dem Ge: 
wiſſen Zumwiderlaufendes zugemuthet werde, wie benn 
auch die proteftantifchen Unterthanen Fatholifcher Reichs: 
flände , welche diefe Zurisdiction im Jahre 1624 aner: 
kannt hätten, diefelbe noch ferner anerfennen müßten. 
Die Zaufe werde von beiderlei Religionsverwandten ge: 
genfeitig für gültig gehalten; daß aber ber Kaifer Ver⸗ 
anftaltung getroffen habe, Damit bie Fleinen Kinder des⸗ 
halb nicht auf etliche Meilweges mit Lebends und aud) 
Seelengefahr herumgetragen werben bürfen, defien be: 
finde er fi) aus Sorgfalt um die Wohlfahrt der Unter- 
thanen fehuldig und mit allem Rechte befugt. Bei dem 
Trauen habe ber Tatholifche Geiftliche, außer daß er 
praesentiam barftele, wenig zu thun, und obwohl 
‚dabei den Diöcefanen nichts ber Augdburgifchen Confeſe 
fion und dem Gewiffen zuwider zugemuthet werde, habe 
er boch ein Uebriges gethan und mit ber Eatholifchen 
Geiftlichkeit deshalb handeln laffen, wornach die Augs⸗ 
burgifchen Eonfelflonsverwandten vielmehr Urfache hät: 
ten, feine Milde zu erkennen, und zu verhüten, baß 
‚er durch ihre Undankbarkeit nicht bewogen werde, das 
aus Güte ihnen Verliehene zurüdzunchmen. *) 
*) Henſel a, a. O. S. 388. 
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Inzwiſchen waren Die Jefuiten, denen Ferdinand ILL. 
im Jahre 1654 ein Collegium in Schweibnig erbaut 
und bie Abtretung ber bafigen Pfarrkirche Seitens des 
Bredlauifchen Klarenftiftes erwirdt hatte, im 3. 1669 
in bie Ealferliche Burg zu Breslau eingeführt worden, *) 
Audy bie im Jahre 1522 vertriebenen Franziskaner ver: 
langten die Meflitution ihres Kloſters, welches von ber 
Stadt zu einem Hospital; und ihrer Kirche, welche zur 
britten evangelifchen Hauptkirche eingerichtet worden war. 
Zum großen Verdruß ber Iutherifchen Einwohner wurden 
im Sabre 1662 bie feit anderthalb Bahrhunderten ein: 
geftellten Zrohnleichnamdprogeffionen wiederum durch bie 
Stadt geführt, und gleichzeitig In ben evangelischen Kir: 
chen die Lieder: Gin’ feſte Burg ift unfer Gott, und: 
Erhalt und Herr bei deinem Wort, unterfagt. Zwei 
in der beutfchen Literaturgefchichte berühmte Mähner, 
Hoffmannswaldau und Lohenftein, waren damals, jener 
ald Rathöpräfes, diefer ald Syndikus, Mitglieber des 
Bredlanifchen Raths, und der erftere ließ fich durch feine 
auch für das Kirchen» und Schulwefen bedeutfame Stel- 
ung nicht abhalten, fchlüpfrige Sachen zu ſchteiben und 
in den Drud zu geben, 

Im Jahre 1671 ftarb der Bifchof Sebaſtian, *x*) 


*) Topographiſche Chronik von Breslau VII. S. 658. 

**) Lucaͤ erzählt (Schleſ. Denkwuͤrd. I, 460.), daß dieſer Biſchof, 
uͤber deſſen Religiondeifer die Proteftanten fo viel zu lagen 
hatten, und zu beffen Leichenrebe in Neiffe der Text gewählt 
wurde: Ber Eifer um mein Haus hat mich gefreffen, weil ber 
Schlagfluß, an welchem er ſtarb, feinem Aerger uͤber bie wer: 
weigerte Ruͤckgabe der Kirche in Trebnitz zugeſchrieben wurde, 
in ſeinem Teſtamente auch Freunde ſtattlich bedacht habe, die 
nicht ſeiner, ſondern der reformirten Religion beipflichteten, be⸗ 
ſonders die nachgelaſſene Familie des reformirten Hofprebigers 
Jannel zu Brieg, — mit aller Menſchen Verwunderung. 
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und der Kardinal Friebrich von Heffen, ein zur katho⸗ 
lifchen Kirche übergetretener Urenkel des Landgrafen Phi: 
lipp des Großmüthigen, wurde fein Nachfolger, kam 
jeboch erft nach dem Ausfterben des Liegnitz⸗Briegſchen 
Zürftenhaufes, im Jahre 1676, nah Schleften. Die: 
fer Kardinal, dem der Kaifer auch Die Oberhauptmann⸗ 
fchaft übertrug, war ein fein gebilbeter Weltmann, wel: 
cher den Evangelifchen alle Höflichkeit erwies, für die 
Kirche aber, zu welcher er ſich aus freier Ueberzeugung 
befannt hatte, nicht mindern Eifer als dee Sohn des 
Grobſchmidts bethätigte. Er verrichtete. am grünen 
Donnerflage bie Ceremonie des Fußwaſchens Öffentlich 
auf einem vor der Domkirche erbauten. Gerüfte; er pon⸗ 
tifizirte felbft-bei der Proceffion am Frohnleichnamstage; 
‚er brachte ed im Jahre 1684 dahin, daß der Magiftrat 
zu Bredlau ben Franziöfanern, anflatt. des im Jahre 
1522 verlorenen Klofters, ein. anderes in. einer andern ' 
Gegend der Stadt erbaute; er beförderte die Nieder: 
laſſung der Kapuziner in Breslau, und der Karmeliter 
in einer Ortfchaft des evangeliſchen Fürſtenthums Woh⸗ 
lau; er veranlaßte den Magiſtrat, den evangeliſchen 
Geiſtlichen den Elenchus, oder die öffentliche Widerle⸗ 
gung der katholiſchen Religion, gänzlich zu unterſagen, 
und das fchon im Jahre 1662 erlaffene Verbot der den 
Katholifhen anftößigen Kirchenlieber zu erneuern. Als 
der Breßlauifche Hauptpaſtor Afoluth, der als ein Freund 
Spener's die Einführung der Katechifationen in Breslau 
bewerkftelligt hatte,*) mehrerer aus Ungarn vertriebener 
evangelifchen Geiftlichen ſich annahm. und für ihr Unter: 
kommen forgte, wurde er vor das Oberamt geladen, und 
erhielt in einer Sigung, welcher ber Kardinal felbft mit 
mehrern Kanonikern beimohnte, einen Verweis, **) 
*) Siehe oben 8,480.  **) Luck a: a, DO, 478. - 
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Die Leidenſchaft, mit welcher Die lutheriſchen Theo⸗ 
logen in Deutfchland und in Preußen, auf Anlaß ber 
fonkretiftifchen Streitigfeiten, einartder des Abfalld von 
der ewangelifchen Lehre befchulbigten, der Unverſtand, 
mit welchem von. Dredden und. Wittenberg aus die Be: 
drüdung Andersdenkender ald eine der erſten Regenten⸗ 
pflichten in Predigten und Fakultäatsſchriften vertheidigt 
wurde,*) fing damals an, für die evangeliſchen Schle⸗ 
fier die nachtheiligſten Folgen zu entwickeln. Aus dem 
eigenen Schooße des Proteſtantismus hervorgegangene 
Anklagen dienten ihren Gegnern zum Anlaß, die Ver⸗ 
bindlichkeit der ihnen verliehenen Conceſſionen in Zweifel 
zu ſtellen. Zu dieſem Behufe wurde im Jahre 1670 ein 
in Prag gedruckter Traktat: Kurze Erörterung der Frage, 
ob die Lutheraner in Schleſien der in den Friedensinſtru⸗ 
menten den Augsburgiſchen Confeſſtonsverwandten ver⸗ 
liehenen Religiondfreiheit fich getröſten önnen, in Schle⸗ 
fien verbreitet, in welchem zuvörderſt biefe ganze Reli: 
gionsfreiheit als eine bloße Snadenerweifung des Kaifers 
dargeſtellt, dann aber der Satz durchgeführt war, . daß 
diefelbe nur denen zu Gute kommen fünne, welche eben, 
wie die Katholiſchen dad Tridentinum, fo in allen Stük⸗ 
fen die Augsburgiſche Confeſſton hielten, was bei ben 
Lutheranern in Schlefien keineswegs der Fall ſey. Im 
einer ähnlichen Schrift ( Sendfchreiben des Chriftianus 
Conſcientioſus an alle evangelifche Univerfitäten Deutſch⸗ 
lands) **) war hargethban, daß, da die Wittenberger 
fowohl als die Galirtiner ihren Abfal’von ber Augsbur⸗ 
gifchen Confefflon einander gegenfeitig nachgewielen hät- 

ten, auch Alle, bie ed mit einer von beiden Parteien 
*) Siehe oben ©, 459, 


* Diefe Schrift wurde dem Abte Bernhard Bf in Sruͤſſau bei⸗ 
gelegt. Lucaͤ a. a. O. ©, 459, . 
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hielten, für mitbegriffen in biefem Abfall zu erachten 
feyen. Der in Breslau zur Fatholifchen Kirche über: 
getretene Johann Scheffler hatte ſchon einige Jahre vor: 
ber in zahlreichen Streitfchriften eine wahre Fluth ähn- 
licher Gonfequenzen über feine vormaligen Glaubens 
genoflen audgefihfittet, *) Nachdem hierdurch ber un⸗ 
günftigen Stimmung bei Geifllichen und Weltlichen 
gegen das evangelifche Kirchenwefen genugſam vorgear: 
beitet war, gab bie von Spener und deſſen Reforma: 
tionsvorfhlägen erregte Bewegung den Mächtigen zu 
noch größerem Mißtrawen Stoff. Unter diefen Umflän- 
ben wurde in Anregung gebracht, baß dab evangelifche 
Kirchenwefen , deſſen Herrſchaft in den drei dem Kaifer 
anheimgefallenen Fuͤrſtenthümern Liegnitz, Brieg und 
Wohlau, auf der Grundlage der Landeshoheit beruhte, 
in gleicher Weife eingefchränkt werben Fünne, wie daſ⸗ 
felbe von den erzogen eingeführt werben ſey, wenn 
bei Beſetzung der Parrfiellen auf den Kammergütern 
dad Ianbesherrliche Patronatrecht behufs ber Gegen: 
reformation von dem Patholifchen Landesherrn eben fo 
ausgeübt werbe, wie bie Herzoge baffelbe behufs der 
Reformation zu Gunſten ihres Glaubensbekenntniſſes 
ausgeübt hatten. Als ed gelungen war, dieſe Aufſtel⸗ 
Iung fowohl den einheimifchen Behärben als: aud) dem 
Faiferlichen Hofe ald Grundfaß genehm zu machen, ers 
öffnete fich der Thätigkeit berjenigen, welche jenen Zweck 
betreiben wollten, ein weiter Spielraum, ohne baß «8 
nöthig war, bie den Ständen ertheilte Buficherung bed 
Koffer wegen Aufrechthaltung ihres Religionszuſtandes 


*) Der Abt Bernhard Roſa ließ im Jahre 1677 neun und breifig 
Stuͤck berfelben unter dem Zitel: Eccleſiologie d. i. Kirchen 
beſchreibung 2c. zuſammen bruden. Eine neue Ausgabe berfel: 
ben erfchien Kempten 1785 in zwei Foliobaͤnden. 
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zu brechen und gewaltfame Maaßregeln zur Anwendung 
zu bringen. Es genügte, bie Pfarrftellen auf den Kam⸗ 
mergütern, wenn bie Inhaber flarben ober abgingen, 
eine Zeitlang erkedigt zu lafien und dann mit Fatholifcheh 
GSeiftlichen zu befegen. Der Ritterſchaft wurben ihre 
Patronatrechte nicht entzogen, auch wohl bei folchen 


landesherrlichen Patronatöfirchen, wo angefehene Adels⸗ 


perſonen eingepfarrt waren, ihre Berwendungen für 
Wiederbeſetzung der Stellen mit evangeliſchen Pfarrern 
berückſichtigt; dafür aber ſollten die Stadtmagiſträte bei 
Erledigung ſtädtiſcher Patronatftellen ihr Patronafsrecht 
gegen die Einfprüche des Füniglichen Fiskus oder geift: 
licher Körperfchaften rechtögültig beweifen, was ihnen 
in ber Regel nicht gelang, weil fie diefes Recht gewöhn⸗ 
lich aus bioßer Vergünftigung ober Nachficht der Herzoge 
ausgeübt oder baffelbe unter dem Schuhe ber leßtern, in 
dem Sturme der Reformationdzeit, Patholifchen Orden . 
und gefftlichen Körperfchaften entriffen hatten. Prozeſſe 
dieſer Art find auch ‚unter ber jetigen Landesregierung 
zum Nachtheil ber Städte entfchieden worden; damals 
aber trat zu dem natürlichen Mißvergnügen über ben 
Verluſt eined auf langem Herkommen beruhenden Red: 
tes der Schmerz, daß dafjelbe dem Glauben und der 
Lehre verhaßter Gegner den Eingang eröffne. Auf die: 
fem Wege wurden in einem Zeitraume von ohngefähr 
dreißig Jahren die Stadtfirchen zu Goldberg, *) Hai: 
+) Die Einziehung biefer Kirche gefchah im Jahre 1708, in Folge 
von Unruhen, welche ein pietiftifcher Geiſtlicher, Daniel Schnei: 
“der, ber in Leipzig flubirt Hatte, und mit den benachbarten 
Schwenkfeldern in: Harpersborf und Neuborf im Verkehr ftanb, 
in ber dafigen Gemeinde anfliftete, indem er einen Theil feiner 

‚ Kirchkinder ald Sünder vom Abendmahle ausſchloß, den Brom: 
men aber fagte, fie könnten mit den Weltkindern nicht commu⸗ 
niciren, ohne ſich ihrer Sünden thetlhaftig zu machen, Auch 


524 


nau, Lüben, Parhwik, Wohlau, Steinau, Rauben, 
Winzig, Herrnflabt, Kreuzburg, Pitfchen, Reichen: 
flein, Silberberg, Ohlau und Nimptich, von Land: 
kirchen im Fürſtenthum Liegnitz 19, im Fürſtenthum 
Brieg 46, im Fürſtenthum Wohlau 5 den Evangeli⸗ 
ſchen entzogen. *) Ein Religionszwang gegen bie Ge: 
meinden felbft fand hierbei nicht flatt. Die Regierun: 
gen begnügten fi, die Fatholifchen Geiſtlichen in den 
Beſitz ber Kirchen und Pfarrwiebmuthen zu feßen und 
die Gemeinden zur Entrichtung der Parochialgebühren 
zu verpflichten, ohne deshalb Theilnahme an dem von 
den Seiftlichen gehaltenen Gottesdienſte zu verlangen ; 
es wurde aber Durch. mancherlei Anordnungen ber Heran: 
zug katholiſcher Bewohner in die Zürftenthümer befördert. 
Die Regierungen erhielten Anweifung, Sorge zu tra: 
gen, daß tatholifcher Abel fich ankaufe und zu den land- 
fländifchen Aemtern gelange; in ben Stäbten wurden 
bei Befegung der Rathöämter durch den. Einfluß der Re: 
gierungen. die katholiſchen Bewerber begünftigt, und zu 
ben von ihrer Berkeihung abhängigen Poften der Raths⸗ 
biener, Thorwächter, Kerkermeifter und Scharfrichter 
in ber Regel nur Katholifen gewählt, **) Die letztern 


wollte er. bie Sonntags Eoangelien nicht mehr zum Terte feis 
ner Predigten machen, weil er behauptete, dieſelben gehörten 
nur für Kinder zum Auswenbiglernen, und wenn er dabei ſte⸗ 
ben bleiben folle, braude er nicht mehr zu ftubieren, Ehr: 
hardt's Kirchen = und Predigergeſchichte des FJurſtenthums Lieg⸗ 
nig, ©. 480. Anmerk. t. 

*) Das Verzeichniß der fämmtlichen , bi⸗ zur Aiteanftöbtifen Con: 

vention ben Goangelifchen: entzogenen Kirchen Liefert Henfel’s 
Schleſtſche Kirchengeſchichte, Abſchnitt VII. &. 595. 

+) Die Evangelifihen machten es freilich ba, wo fie Stellen zn 
vergeben hatten, nicht beffer. In Breslau waren bie Katholi: 
ten nicht. nur von. allen Rath: und Stadtaͤmtern ausgeſchloſſen, 
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Stellen wurden für befonders wichtig gehalten, weil 
beide Parteien es fich zur Ehren= oder Gewiſſensſache 
machten, Delinquenten jebe auf ihrem Wege zum Him- 
mel zu befördern. Nicht felten entfland vor der Hin- 
richtung eined Verbrechers im Gefängnifle und felbft auf 
dem Wege zur Richtftätte Streit ober Wettlampf zwi: 
ſchen den beiderfeitigen Geifllichen um das Bekenntniß, 
in welchem berfelbe flerben follte, und hinterher gegen: 
feitige Klage und higiger Schriftwechlel. Auch daß 
die Eatholifchen Geiftlichen ungerufen evangelifche Kranfe 
befuchen durften; daß evangelifhen Mündeln, wenn 
die Eltern nicht noch felbft für die Bormundfchaft geforgt 
hätten, Fatholifche Vormünder beftellt "werden folten ; 
dag Wittwen nicht ohne befondere Erlaubniß fi) außer 


fondern im Jahre 1678 Fam es auch, auf Anlaß der Beſchwerde 
eines katholiſchen Einwohners, dem die Geilerzunft den Beſitz 
einer grundfeften Bude nicht geftatten wollte, am Eaiferlichen 
Hofe zur Sprache, daß den Katholifchen der Zutritt zum Bür- 
gerrecht und zu den Zünften über alle Maaßen ſchwer gemacht, 
Ausgaben und Strafen aufgebrungen, die Aufnahme Fatholifcher 
Lehrlinge verweigert, und bie katholiſchen Gefellen vor Ablauf 
der Zeit, welche zur Erlangung des Meifterrechtes vorgefchrieben 
war,. von den Meiftern entlaffen wurden, um ihnen das Meifter: 
werben unmöglich zu machen. In dem darüber an den Magi⸗ 
ſtrat erlaſſenen Faiferlichen Refeript, d. d. Wien den 19ten Ja⸗ 
nuar 1678, heißt. e8: „Wir find zwar nicht gemeint, euch und 
Unferer Breslauifcien Buͤrgerſchaft in dem, was euch und ihnen 


dad Instrumentum Pacis Osnabr. einräumet, vinigen Eins . 


halt zu thun. Nachdem Wir aber auch nicht verflatten noch ge: 
ſchehen Yaffen Können, daß bie Gatholifchen für euren Religions- 
verwandten deterioris conditionis feyn, und was biefen frei 
zugelafien wird, jene odio religionis darvon follen ausge⸗ 
ſchloſſen werben, als befehlen Wir euch folhemnah 2. Die 
Richtigkeit ber Angabe ift freilich durch das bloße Refeript noch 
nicht verbürgts bei Hofe aber wurde fie gewiß nicht bezweifelt. 
(Brachvogelſche Edictenfammlung II. &, 487 u. f.) 
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Landes verheirathen, Waiſen nicht auf auswärtige Schu⸗ 
len gefchidlt werden, angefeflene Familien nicht ihren 
Wohnfig außerhalb Landes nehmen follten, waren An» 
orbnungen, welche den Zweck, bie lanbeöherrliche Re 
ligion allmählig zur Lanbesreligion zu machen, nicht 
verkennen ließen. Diefer Zweck wurbe aud) keineswegs 
verheimliht. Zwei Deputirte, welche im Zrübjahre 
1681 nad) Wien gefhidt wurden, um die am 15ten 
July 1676 vom Kaifer ertheilte Zuficherung in Erin _ 
nerung zu bringen, unb beſonders die Wieberbefeßung 
der erledigten Pfarrfiellen auf den Kammergütern mit 
evangelifchen Geifllichen zu betreiben, erhielten zum Bes: 
fcheide: „Da ber Kaifer auf feinen Kammergütern das 
Patronatreht und Kirchenlehn ganz allein, ohne Vor: 
fchrift andrer Incorporirten, befiße, fo werde er bie 
Dfarrfieflen auch allezeit nach eigenem Gefallen nicht 
anders ald mit Fatholifhen SPrieftern befeben. Doch 
wolle er die Gnade erzeigen, und auf ben Kammer: 
gütern in den drei neuen Erbfürftenthümern eben die 
Einrichtung treffen, die in ben Altern Erbfürftenthü- 
mern Schweidnis, Jauer und Glogau, vermöge bed 
weftfälifchen Friedens, flattgefunden, daß in jedem der⸗ 
felben von den Kammergutöficchen Eine evangelifch blei> 
ben, die andern alle mit katholiſchen Geiſtlichen beſtellt 
werden ſollten.“ *) Die wiederholten Vorftellungen, 
welche die evangelifchen Reichsflände in Regensburg 
bei dem Kaifer gegen dad wider ihre Glaubenögenof- 
fen in Schlefien eingefchlagene Verfahren anbrachten, 
waren ebenfalls ohne Erfolg, obwohl Sadfen dem 
Kaifer in Erinnerung ftellte, daß fein Großvater, Fer: 
dinand II., dem Kurfürften Johann Georg, als derfelbe 
bei damaliger böhmifcher Unruhe Schlefien und andere 
*) Senfel a. a. O. S. 508. 
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. Sande zum Dienfte ded Kaiferd von ber feindlichen Ar- 


mee befreit und in allerhöchfte Devotion gebracht, eine 
Schriftliche Verfiherung wegen ber evangelifchen Reli» 
giondübung in Schlefien ertheilt und der Kurfürft dar⸗ 
auf den fchlefifchen Ständen fein Wort gegeben babe, 
Auch zu Osnabrück, als die Reſtitution für Böhmen 
und bie fchlefifche Religionsfache von Schweden hoch 
getrieben worben fey, habe der Kurfürft aus Mefpect 
vor der kaiſerlichen Majeftät fih mit Schweden und 
andern Ständen nicht verbinden, fondern an bie- obige 
Berfiherung fih halten wollen, was ber verftorbene 
Kaifer fehr wohl aufgenommen und durch den Grafen 
Trautmannsdorf für hinreichend zu völliger Beruhigung 
erklärt babe. *) Leopold erwiederte unter dem Aften 
Zebruar: „ed müſſe ben Gefandten der Kurfürften aus 
dem bloßen Buchflaben des Osnabrüdichen Friedens ers 
innerlich feyn, daß der Kaifer in Sachen bed fchlefifchen 


*) Schauroth’s vollftändige Sammlung aller Conelusorum des 
Corpus Evangelicorum III. &, 534, enthält drei folche Bors 
ftellungen aus ben Jahren 1682, 1685 und 1690. In ber leg 
ten Tommt außer den bereitd mitgetheilten Gegenfländen ber 
Beſchwerde noch vor, daß von ber bifchöflichen Abminiftration ' 
in Neiffe laut gegebenen Befehls vom 7ten Juny 1689 im Für: . 

ſtenthum Teſchen alle Trauungen ber Eoangelifchen, bis fie ſich 
zur katholiſchen Religion bequemt, verboten worden. Von ge⸗ 
miſchten Shen kommt ned nichts vor, wahrſcheinlich weil der 
Gonfeffionseifer beider Parteien diefelben noch nit auflommen 
ließ, wofern nicht etwa die Worte in der reichsftändifchen Vor: 
ftellung auf fie zu ziehen find: „Ingleichen daß, weil doch 

: contraetus humanae soeietatis, fo bei denen ‚Herren Römifch« 
katholiſchen gar für Sacramenten gehalten werben, zu verbies 
ten, es wäre denn, daß die contrahirenbe Theile ihre beken 
nende evangelifche Religion abſchwoͤreten und katholiſch werben, 

. ein Sheil von der größten Reformation mit ifl,” Erſt bei ber 
Altranftädtifchen Convention kommen gemiſchte Ehen zum Vor: 
ſchein. 
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Religionsweiens keineswegs aus dem Vertrage, fondern - 
aus purer Gnade und aus Rüdficht auf die beigefügte 
Verwendung den Inhalt der betreffenben Punkte zu 
beachten habe. Seit dem Friedensſchluſſe feyen die Für⸗ 
ſtenthümer Biegnis, Brieg und Wohlau ihm erblich an⸗ 
gefallen, mithin.auch alle in bem bezeichneten Paragraphen 
den damals lebenden Fürſten überlaflenen Gonceffionen 
erlofhen. Hinfichtlich diefer Fürſtenthümer ſey er nun 
mehr zu nichtd Anderm, als binfichtlich der übrigen zu 
feiner Kammer gehörigen Fürflenthümer verbunden, in 
welchen die Strafen, Freiheren und Edelleute mit ihren 
Unterthanen zum Auswandern nicht angehalten würden, 
fondern die Religionsübung in benachbarten Orten au: 
Berhalb der Landedgrenze treiben, und wenn fie freiwil⸗ 
lig auswandern wollten, ihre Güter behalten, beſtellen 
und von Zeit.zu Zeit befuchen dürften, überbieß bei brei 
Städten gelegene Plätze außerhalb der Stadtmauern zur 
Erbauung von Kirchen angewiefen erhalten hätten, alles- 
unter der Bedingung, daß fie ſich als treue Unterthanen 
gegen ihren Erblanbesfürften und Herrn bezeigen und 
im übrigen ruhig und friedlich leben follten.” *) Diefe 
Eröffnung gewährte den Evangelifchen in den drei Für: 
ſtenthümern wenigftens den Vortheil, fie über das Maaß 

der Geltung, welches der kaiſerliche Hof ihren Religions⸗ 
freibeiten zuerfannte, völlig ind Klare zu feßen. 

"Außer der Hauptflabt Breslau‘ hatte nur noch das 
Fürſtenthum Oels ein rechtöbeftändiges evangelifches 
Kirchenwefen. Das von König Georg Podiebrad ab⸗ 
flammende Fürſtenhaus, auf welches fich die Feſtſetzun⸗ 
gen im Prager Nebenreceß und im Osnabrückſchen Frie⸗ 
"den bezogen, war zwar noch vor dem Abfchluffe bes 
Iegtern, im Jahre 1647, mit dem Herzoge Karl Fries 

*) Schauroth a. a. O. &. 539. 
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drich ausgeſtorben; ed war aber dem Eidam biefed Für⸗ 
fien, einem Prinzen Syloius Nimrod von Würtemberg, 
obwohl derfelbe im breißigjährigen Kriege den Schweden 
gedient hatte, mittelfi Berwendung der Herzoge Ernft 

von Sotha und Friedrich Wilhelm von Altenburg, gelun: 
gen, dem von dem gelehrten Juriften George Franzke 
geführten Beweiſe, daß das Fürftenthum Dels ein Wei: 
berlehn fey, bei Ferdinand III. Eingang zu verfchaffen, 
und von diefem Kaifer für fich und feine männlichen und 
weiblichen Rachfommen bie Belehnung mit allen Rechten 
feiner Vorgänger zu erhalten, *) Zwar waren die Her: 
zoge von Dels nicht mächtig oder einflußreich genug, 
einzelne Beeinträchtigungen biefer Rechte abzuwehren 
— fo mußten fie im Jahre 1671 geftatten, daß das 
Klofter zu Trebnitz fein flreitiged Patronatrecht auf die 
Stadtkirche dafelbfi geltend machte und anftatt des evan- 
gelifchen Pfarrerd einen Fatholifchen berief — jedoch 
behaupteten fie ihre Epifcopaltechte und ihr Con: 
fiftorium. *) 

Der alte reichöfürftliche Stand begründete ‚für dieſe 
proteftantifchen Herzoge Rüdfihten, welche den katho⸗ 
lifchen Fürften neuer Schöpfung, dem Lichtenfleinen, 
Lobkowitzen, Auersbergen, wie hoch fie bei dem Kaifer 
in Gunft flanden, nicht gewährt wurden. Vergebens 
fuchte Lobkowitz die Evangelifchen in feinem Zürften- 
thum Sagan zu ſchützen. Auch dad Bisthum wurde 
nach dem Tode bed Karbinald von Heffen im Jahre 
1683 abermald an einen Reichöfürften, den Pfalz: 


*) Meyern’s Acta Pacis Westph. I. p. 351. Fuͤldner's Schle⸗ 
ſiſche Bibliothek ©. 518 u, f. 


*) Herzog Sylvii Debuction feiner Jurium episcopalium und 
Gonfiftoriums in Fuchs Reformations: und Kirchengefchichte von 
Dels, Beilage 7. S. 552 u, f. 


vo. 8b, 34 
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grafen Franz Ludwig, den Schwager des Kaiferd, ei: 
nen noch nicht zwanzig Jahre alten Prinzen, verliehen. 
Das Domkapitel war zwar, nachdem die Vakanz über 
ein Jahr gebauert hatte, zu einer andern Wahl gefchrit- 
ten, aber der Eaiferlide Eommiflarius, Graf Hartwig 
von Noſtiz, proteflirte gegen biefelbe, und gebot die 
Wahl jenes fürftlichen Jüůnglings. Ungeachtet bed Ei- 
fers, mit welchem der Hof das proteflantifche Religions: 
wefen einzufchränten und zu verbrängen beflifien war, 
fehlte doch viel, daß er die katholiſche Geiſtlichkeit als 
folche ſehr begünftigt oder geehrt hätte. WBieberholte 
Berorbnungen unterfagten ihr, weltlihe Güter ohne 
befondere Gimwilligung des Kaiferd zu erwerben. *) 
Am Jahre 1667 wurden in Neifle die Chorberren des 
heiligen Grabes, weil bei ber Wahl eined neuen Prä⸗ 
laten die Stimmenmehrheit auf einen anbern als ben 
vom Bifchofe vorgefchlagenen Bewerber gefallen war, 
auf Befehl des Kanzlers der bifchöflichen Regierung 
von Soldaten ſchwer gemißhandelt und in ein gemei⸗ 
ned Gefängniß gefchleppt, wo fie bleiben mußten, 
bis fie dem Gebote des Biſchofs fich fügten; **) im 
Jahre 1685 wurbe ber Dechant Lautner zu Schömberg 
wegen angefchuldigter Theilnahme an Herengelagen auf 


die ſchmachvollſte Weiſe degradirt und verbrannt. ***) 


Die hohe Geiſftlichkeit beſaß Einfluß und Anſehen, in 
ſo fern ſie ſich mit der Ariſtokratie verſchmolzen hatte. 
Nachdem das Kaiſerthum zum weſenloſen Scheine ge⸗ 
ſchwunden, das Reich in Reichsſtaaten aufgelöft, die 


*) Pragmatika vom bien Detober 1669. in ber Brachvogelſchen 
Ebictenfammlung III. 755. Vom 18ten October 1692, eben 
dafelbft II. 508. 

*) Rach hanbicriftlichen Mittheilungen. 

"+, Siehe oben S. 76, in ber Anmerkung. 
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alte Herrlichkeit der Ration in ſchmachvolle Erniebri> 
gung umgewanbelt, das Volfögefühl in gegenfeitigen 
Haß der Slaubensparteien verkehrt war, hatten in der 
allgemeinen Erftarrung, welche der von dem. Kirchen: 
fireite erregten Bewegung gefolgt war, Zürften und 
Adel im Bunde, dad Erbe des deutfchen Lebens an fich 
genommen, die erftern die Herrfchaft, der andere mit 
den Staats: und Kriegsämtern die Macht und die Ehre. 
- In den Patholifchen Ländern diente der Glanz und ber 
Reichthum der Kirche, das Gewicht diefer Ariftofratie 
zu verftärken; felbft die Würde des Priefterfhums und 
bie Heiligkeit des Mönchftandes, welche ben Söhnen 
der Bürger und Bauern offen blieben, wurde von die: 
fen Gewichte erbrüdt. In den proteflantifchen Läns 
dern, namentlih in Sachfen, in den Reichs⸗ und ans 
der. angefehenen Städten (3. B. Nürnberg, Magde⸗ 
burg, Bredlau) waren ablige Patrone und patrizifche 
Stadtobrigkeiten die Herren ber Kirche; in Schlefien, 
wo die evangelifchen Einwohner unter einer Fathofifchen 
Landesregierung flanben, die ihrem Religionswefen Feine 
Rechtsgültigkeit einräumte, lagen die Bürger: vor ben 
Zhüren der adligen Lanbeöhauptleute, und flehten, 
als um das höchſte Erdenglüd, um die Vergünftigung, 
evangelifche Predigten hören, evangelifche Kirchenceres 
monien verrichten laflen zu bürfen, während fie mit 
Abfchen von den Betzügen und Andachtsübungen ihrer 
katholiſchen Mitbürger fih abwandten. Die neuen 
Erregungsmittel der kirchlichen Frömmigkeit (Aufzüge, 
Wallfahrten, Gnabenbilder, Gemälde und Bildwerfe 
aller Art), welche von Fatholifcher Seite angewanbt 
wurden, neben ben Einfchränktungen und Bebrüdungen 
des evangelifchen Kirchenwefens zugleich die katholiſchen 
Gebräuche den Sinnen des Volkes annehmlich zu max 
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chen, bewirkten cher dad Gegentheil, indem ber zwar 
auch gemißbilbete, Doch von andern Stoffen genährte 
kirchliche Kunftgefchmad ber Moteſtanten die katholiſchen 
Formen und Mißformen um fo heftiger von ſich ftieß, 
als. er von Kindheit auf .gelehrt worden war, in den⸗ 
felben nichts anbered als Materialien des Aberglaubeng, 
ja des Götzendienſtes zu erbliden. Der gegenfeitige 
Parteihaß, ‚dem der Friebe dad Schwerdt entwunden 
hatte, brütete da, wo bie Religionen einander äußerlich 
nahe kamen, als bumpfer Groll im Stillen. Und doch 
war die Einwirkung, welche die Macht der Ariſtokratie 
“auf die Bilbungsverhaͤltniſſe äußerte, noch ſtärker, der 
Stempel ber Knechtfchaft, welcher dem herabgewürdig⸗ 
ten deutſchen Mittelſtande ind Gefühl gebrüdt wurde, 
griff ‚noch tiefer. Rechnet man hinzu, baß bie fort- 
bauernde Herrſchaft des Teufelswahnes Jeden, ber nicht 
zu den vornehmen Ständen gehörte, der ſteten Gefahr 
preis ſtellte, angeklagt, gefoltert und‘ zum Feuertode 
geführt zu werben, ober, was noch.fchredlidyer zu. den⸗ 
Een ift, die Braut, bie Gattin, die Eltern, die Kin⸗ 
‘ ber in fo geaufenhafter Weife fich entriffen zu fehen, 
fo Tann dad Loos ber Menſchen jened. Jahrhunderts 
nur als ein höchſt bedauerliches erfcheinen. *) 


*) Epener, ber milde und feomme Gpener , ſchreibt noch im Sabre 
1676 an einen Grafen, welcher einen großen Hexenprozeß ges 
führt hatte, mit völliger Anerkennung ber WVerbienftlichkeit, 
daß dem groben Laſter der Zauberei auf diefe Weife gefteuert 
werde, wenn er gleich die fromme Ermahnung mit einfließen 
läßt, daß die Großen auch der geiftlichen Zauberei des Suͤndi⸗ 
gend ſich enthalten moͤchten, und eine leife Warnung beifügt, 
wie fie gegen ohnzweifentlich Schuldige ihren Gifer ſehen zu 
laſſen hätten, alfo fi) forgfamft vorzufehen, daß Niemand un: 
ſchuldiges befchwert, und dem Teufel auf andre Weiſe mit Un- 
terdrückung derjenigen, denen er felbft feind, Freude gemacht 





. 


333 


Ourch welche Kräfte und in welcher Weife bie Deut: 
ſchen aus fo tiefer Verfuntenheit in geiflige Knechtfchaft 
zum Bewußtfeyn menfchlicher und bürgerlicher Würbe 
und Beflimmung ſich wieder emporgearbeitet haben — 
was von ber Gefchichtfchreibung ‚zeither der Gelehrten⸗ 
biftorie äberlaffen worben ift, daher die Station ihre 


werbe, Speners theologifche Bebenken IV. ©. 167. “Im Jabre 
1684 erflattete derſelbe mehrere ſolche Bedenken wegen einiger 
Kinder, Über welche der Satan durch Hexen viele Gewalt ge⸗ 
nommen, zwar noch vol Blaubens an bie Sache, doch weit 
entfernt won der ſchaͤndlichen Barbarei, mit welcher dergleichen 
arme Kinder einige Jahre vorher in Schweden und im Reiffi: 
ſchen den Flammen übergeben worben waren. Erſt im Jahre 
1697 wiberräth er mit Beftimmtheit, den Angaben über zaus 
berifche Zufammenkünfte Glauben beizumeffen, indem bie Ange: 
berin entweder felbft fchulbig ober unfchuldig fey, und aud im 
erftern Zalle, wenn fie eine wahre Zauberin fey, ald SHavin 
des Lügengeiftes Zeinen Glauben verdiene, „Der Teufel kann 
feine Freude daran haben, unſchuldige Leute aus Haß in Un: 
glück und Lebensgefahr zu bringen und dahin feine eigenen 
Werkzeuge zu verleiten, ja gar auf ihren Zuſammenkuͤnften 
Geftalten chriftlicher Perfonen zu repräfentiren, als wären fie 
unter ihnen, fo baß fie felber e8 glauben. Aufs wenigfte ift 
folche8 ber Art des Mörbers und Lügners nicht ungemäß. Das 
‘her ich forge, ſonderlich wo es anfängt, auf förmliche Hexen⸗ 
inquisitiones und Brennen auszulaufen, ſobald man dergleis 
chen denunciationibus ſchlechterdings Glauben zuftellet, daß 
alsdann fehr viele Unſchuldige, weil fie manchmal ber Kolter 
Dein zu falfhem Belenntniffe bringt, verbrannt worden, Wie 
id) mich von mehrern Srempeln an einem Ort am Rheinftrom 
verfihert halte, daß viele unfchulbig geſtorben. Wie unter ar 
dern eine junge Braut nod) vorigen Tag, ehe fie flerben mußte, _ 
ihrem Bräutigam ihre Unſchuld bezeugte, und freubig in den 
Tod ging, eine von folchem Lafter reine Seele ihrem Heiland 
barzubringen; wollte auch nicht, daß er es der Obrigkeit an- 
zeigen follte, denn fie nichts anderes ald nochmalige Folter und 
dennoch den Tod, weil fie die Folter nicht aushalten Fönnte, 
zu erwarten hätte, Gin Andrer bekannte feinem Sohne, einem 


- 
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suhmwärbigfien Männer und eigentlichen WBohlthäter 
nur wenig, ober nicht nad ihrer nationalen Bedeu⸗ 
tung kennt — dies mit Herausſtellung der minber 
beachteten unter ben einflußreichen Momenten ber polis 
tifchen Geſchichte anfchaulich zu machen, iſt von ber 
Aufgabe diefes Werkes zu erfüllen noch übrig. 


Stadiese theelogine, der meines Willens noch jekt im Amte 
fiehen wirb,. nicht weniger feine Unſchuld in folder Sache, mit 
Beiſatz, daß er vor Gott nit unfchulbig litte, als ber ben 
Zod mit einem andern Lafter, ber Blutfchande, davon fonft 
Riemand wußte, verbient abe.“ Spener’s theol, Bedenken I. 
©. 823 u. f. 


Verbefferungen. 


S. 44. 8. 8. v. u, anftatt: bed Kaiferd, ift zu leſen: Ferdinands TI. 

©, 50. 8. 5. v. u. anſtatt: durch einen, ift zu lefen: nad) einem, 

S. 55. 8. 9. v. ©, anflatt: 1484, ilt zu lefen: 1484. 
Ebendaſelbſt anftatt: ber, zu lefen: bie, 

S. 244. 8. 7. v. u. anftattı: ben Vorwürfen, ift zu lefen: dem Vorwurfe. 

S. 294. 8.11. v. 0. tft Hinter: unerlaubt feyn, beizufügen: (denn für 
Gott leben fie alle.) 

S. 413. Die hymnologiſche Anmerkung über das Lieb: Jeſus meine Bus 
verficht, verbante ich der Güte des Herrn Profeffor 
Hoffmann von Zalleröleben. 

©. 474. in ber Anmerkung, anftatt desidaria ift zu lefen desiderie. 

©.505. 8. 8. v. u. onftatt: eined Eingriffs, ift zu Iefen: einen Eingriff, 

S. 619. 8. 1. v. u. Ueber den Biſchof Sebaftian Ronſtock oder Roſtock, 
find in der von Fiebiger heraudgegebenen Silesio- 
graphia Henelil renovata II. p. 169. gute Nachrich⸗ 
ten enthalten, 


— — — — — —— 


as 








Fr 





W 


Dir) 














— — — — - 


e 
. 


. ” ‚ * 
% 


B . 
A — — —— —— — — — — —— — — 


. . 
» 


3 2044 037 778 040 





. 
—— — r — — 
“ . 
- 
. 
R - - 
* * x 
n 
x - 
® 
. s 
n 
x « 
. 
. 
— 
” . 
. - — —* 
x 
* “ v 
. 
ji - 
“ ° 
x 
® 
. 
x 
. 
. 
. 
‘ 
“ 
v . 
. 
. s 
- . 
. ‘ 
- x 
R . 
- u on 
‘ 
. 
x - 
- - 
‚ 
‘ 
I - 
/ 
\ 2 
Ss 
. 
. 
- 
‘ 
. 
⸗ 
. v 
. 
. 
- 
® - 
’ - 
d - 
3 - 
. 
- _ . — 
‘ - - 
. - 
p) D - 
’ - 
- - 
nn) 
⸗ 
L} 





— — 











4 A 
2044 03 7 am 00 








. 





- 


. 


. 


2 


— — — 


.1 3 2044 037 778 040 


O0 — en ⸗ ng 


2 
- 
- . , ‘ 
R . 
. J 
- 
® 
DS 
” . 
. - » - 
* 
“ [2 ‘ 
— 
— — 
x 
x a} 
. . 
- x 
* . 
. ’ 
. 
s 
‘ 
. . . 
J J 
* 8— 
D 
- * 
x 
“ 
x D 
. . 
n . 
., . 
- x 
. 
Ä 
J — 
- - , 
€ 
B 
1 “ 
. 
. f . 
S 
. 
. 
- 
- 
⸗ 
⸗ 
A - 
. 
2 
. 
t » .- 
. 
r J 
. ” 
. + 
” > = 
. . 
‘ - . 
x - 
y . . 
- . 
- . 
. . 
. 
4 
» . 
- 








